image 
not 
avallable 





Columbia Unibersitp 
in the City ol Aew Dork 


LIBRARY 





ne a ES Ach de 4 


Bousht From 
the 
Carl Schurz Fund 
for the 
Aurrrase of the Library 
1900 





er ne ee ru eh — —— 
X 


„Diglitizi 














MLFNTLE (3 


Cobb.oR - 


ö —— © 


— DU — 








— 






* AR 
—* 


* * \ 








 Reueftes belletrijtifches 


ſcecſe⸗Cabinet 


En en und intereſſanteſten Romane aller Nationen 
KO) Er in forgfältiger Ueberſetzung. 


k 


A — Cieſerung 104, 105, 106. 


— 
* 


it 
9 
3 


N 


"Perth > 


MnNMNaNanNANNAANNARAANAnNAnANAnAnANnnANdNANNAN 


Madame Sonn, — 


— 
* 


iin Feomöfin in der Provinz. * 


ee 
u 






“na 3 5 


| Aus dem Braten OB. 
— 
Guſtav Fianbert. A— 
ER $ | 7— 
ya 


von Nr 
5 Dr. Legne. ae 


- 


ee A — din 


u: 







“a Wien und feipyig 1858. 
artlebens Verlags“ Expedition. 


7 Drud und „Papier von eeg id Sommer in Wien, 


5: nr DS, f: —A 
TEE 
v e O)t N [1% Be ir 


Madame Vobarh, 


oder: 


Eine Franzöſin in der Provim. 


— — — 


Aus dem Franzöfifchen 


des 


Guſtar Flanbert. 


u‘ w 
—4⸗ nd . 


Deutfeh: =’: 
von ' 


: Dr. "Legn 5; 


u LE LET LT Te 


cc LEE LT TE EEE Te 


Pen, Wien und Leipzig, 1858. 
Hartleben's Verlags-Erpedition. 


“..» .* 
..: .» 
* 
»aer» 
en 
“.> ” 
. — 
:7 
a 
en 
—A 
er 
# 
a — 
ern 
».“e 


” 


* 


— a Sie 


j 


N 


I. 


‚W. waren eben im Lehrzimmer, als der Vicedirector des 
. Inftituts eintrat und einen neuen Zögling bereinführte, der 
noch nidyt die Uniform des Gollegiums, fondern einen ge- 


' wöhnlichen Anzug trug; ein Schuldiener, ein großes Pult 


auf dem Rücken ſchleppend, folgte ihnen auf dem Fuße nach. 
Die Knaben, die während des Unterrichts eingenickt waren, 
fuhren aus ihrem Halbſchlummer empor und thaten, als wenn 
ſie durch die neue Erſcheinung in ihrer Arbeit geſtört worden 
wären. 

Der Bicedirector gab das gewöhnliche Zeichen, das ung 
zum ruhigen Sitzen anwies, dann wendete er fid) an deu 
Glafienlehrer und ſagte mit halblauter Stimme: 

»Herr Roger, ich empfehle Ihnen diefen Zögling ganz 
befonders; wir werden ihn einftweilen ın die fünfte Claſſe 
ſetzen. Sollte er ſich durch Fleiß und Aufführung hervorthun, 
ſo darf er in die Abtheilung der größern Schüler übergehen, 
wohin er auch ſeinem Alter nach gehört. « 

Der neue Zögling hatte fich mittlerweile in einen Win- 
tel an der Thür gedrüdt und dort fo wenig Raum als mög- 
ih, eingenommen. Seinem ganzen Wefen nach war er ein erft 
vom Lande nad) derStadt gefommener Junge, etwa fünfzehn 


Jahre alt und höher gewachfen, als irgend ein anderer Knabe 
Madame Bovarp. 1. 1 
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im Inftitut. Man hatte ihm die Haare fo zugeftußt. wie fie j 
Dorffüfter zu tragen pflegen; außerdem fah er recht gejeßt, ' 


aber auch fehr verlegen aus. Obwohl er um die Schultern 


herum nicht fehr breit war, jo mußte ihn doch diegrüntuchene ' 
Jade mit den fchwarzen Knöpfen fehr geniren; die Aermel . 


reichten nicht bis an die Knöchel der Borderarme; die Hände 
waren roth und mochten nur felten in innigere Berührung mit 
Handſchuhen gefommen ſeyn. Die Beinkleider trug er hoch 


% 
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Dinaufgezogen, wodurch fi die blauen Strümpfe, in denen 
feine Beine ftafen, ganz fonderbar und in übermäßiger Län- 


genausdehnung präfentirten; die großen rindsledernen Schuhe 
waren ſchlecht gewichit, hatten aber dafür fehr dicfe, mit gro» 
Ben Nägeln beichlagene Sohlen. 

Der Unterricht, der einen Augenblic lang unterbrochen 
worden war, wurde num wieder aufgenommen. Der fremde 
Anfömmling hörte mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit zu; 
er ſah dabei jo andächtig aus, als wenn er auf eine Predigt 
gehorcht hätte; er*wagte es weder die Schenkel übereinander 
zu legen, noch fich auf die Ellbogen zu ftüßen. Als die Schul: 
ftunde geendigt war, mußte ihn der Lehrer mahnen, von fei- 
nem Sitze aufzuftehen und fich mit uns in Reih' und Glied zu 
ftellen. | 

Weil er noch ganz fremd war, wurde er für diesmal in 
der Erholungsftunde unbehelligt gelafjen; bei der Rückkehr in 
das Glafienzimmer folten jedoch die Nedereien einen ziemlich 
empfindlichen Anfang nehmen. 

Wir hatten allefammt die Gewohnheit, beim Eintritt in 
das erwähnte Glafjenzimmer unjere Kappen auf den Boden 
zu werfen, um die Hände frei zu haben; einem von uns ein- 
geführten Brauche gemäß mußte Jeder ſchon von der Thür- 
ſchwelle aus die Kappe dergeftalt unter die Banf werfen, daß 
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fie an die Mauer ftreifte und recht viel Staub machte; wer 
fi in diefem Manöver durch befondere Gewandtheit auszeich- 
nete, durfte der allgemeinen Anerkennung ficher ſeyn. 

Der fremde Knabe hatte jedoch das Manöver entweder 
überfehen oder die Ausführung des bubenhaften Kunſtſtückes 
nicht gewagt, und fo fam es, dab das gewöhnliche Gebet bes 
reits zu Ende war, als er die Kappe noch immer auf den 
Knien hielt. Diefes Mufter von Kopfbedeckung war ein ganz 
eigenthümliches Kunfttüd, das die Elemente der Beljmüße, 
des Tſchakos, des niedern Hutes und der Schlafhaube in fich 
_ bereinigte, ein Ding, das in feiner Häßlichkeit nicht minder 
ausdrucksvoll als das Geficht eines ausgemachten Dummko— 
pies war. Die Kappe war oval und durch im Innern ange» 
brachtes Fifchbein halbkugelförmig gewölbt; am vordern Theil 
erblufte man etwas, das drei nebeneinander liegenden Wür— 
fien ziemlich ähnlich fah; hinter diefen Würſten prangten rothe 
und ſchwarze Sammtftreifen, denen wieder ein Bejaß von 
Fiſchotierpelz als begrenzender Saum diente; von der Höhe 
der Wölbung herab hing eine Art von Sad, ber fi) in eine 
viereckige Ebene endigte; auf dieſer erhoben ſich ſehr compli— 
citte Stickereien und in ihrer Mitte war eine lange dünne 
Schnur angebracht, an der eine ebenfalls dünne aus Goldfä— 
den beftehende Duafte baumelte. Die Kappe war ganz neuund 
der Schirm hatte noch den vollen Glanz, den er feinem fpie- 
gelnden Lad verdantte. 

„Stehen Sie auf,« ſagte der Vicedirector. 

Er gehorchte und die Kappe fiel zu Boden; die ganze 
Slaffe fing zu lachen an. . 

Er büdte fih, um fie wieder aufzuheben. Sein Neben- 
mann warf fie mit dem Ellbogen neuerdings herab. Er hob fie 


mehrmals auf. 
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„Machen Sie fi) doch von Ihrer Kappe lo8,« jagteder 
Lehrer, der fonft gern Wie zu machen pflegte. 

Das helle Gelächter, das die Schüler nun hören ließen, 
brachte den armen Jungen ganz außer Faſſung; er wußte 
nun nicht mehr, ob er die Kappe in der Hand halten, oder 
auf dem Boden liegen lafjen, oder auf den Kopf ftülpen follte. 
Er jeßte fich endlich wieder nieder und hielt das verhängniß- 
volle Stür auf feinen Knien. 

„Stehen Sie auf,« ließ ſich der Profeffor vernehmen, 
„und fagen Sie mir Ihren Namen. « 

Der Neue ftanımelte mit unjicherer Stimme einen une 
verftändlichen Namen. | 

»Ich habe nicht verftanden. Laſſen Site nochmals 
hören. « 

Dasſelbe, von dem Höhnen der Schüler überdedte Stam— 
meln wiederholte fich. 

»2auter, noch lauter!« 

Der Neue faßte nun einen gewaltigen Entichluß, fperrte 
den Mund übermäßig weit auf und fehrie aus vollem Halfe, 
als wenn er Jemanden hätte herbeirufen wollen. 

»Charbovary.“ 

Nun wurde der Lärm in progreſſiver Steigerung wahr— 
haft betäubend; man ftampfte mit den Füßen, man heulte, 
bellte, grunzte und wiederholte in allen möglichen Tonarten: 

»Charbovary, Charbovary!“ 

Bald waren e8 einzelne Töne, die fich in dem Stimmen= 
chaos hören ließen, bald wieder ein voller, gellender Chor, 
der momentan wohl abnehmen zu wollen ſchien, um dann 
lauffeuerartig neuerdings zu beginnen und den Zwerchfellen in 
wahrhaft drohender Weife gefährlicy zu werden; halberftic- 
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#08 Kichern oder auch helles, lautes Lachen waren Töne, die 
einige Abwechslung in das allgemeine Setöfe brachten. 

Nach und nach wurde jedoch die Ordnung wieder her- 
geftellt und die Arbeit an den einzelnen Aufgaben und Uebun— 
gen zur Hand genommen; derXehrer hatte aus Charbovary 
den Ramen Charles Bovarh herausgebracht, nachdem er ſich 
ihn dietiren, vorbuchftabiren und aufichreiben gelaffen hatte; 
der bedauernswerthe Träger des Namens, der einen folchen 
Aufruhr unter der muthwilligen Heerde veranlaft hatte, 
wurde angewieſen, fich auf die Banf der Faulen, dem Gathe- 
der zunächſt zu jeßen. Er wollte der Weifung nachkommen 
und ftand von feinem Site auf, bielt jedoch plößlich inne. 

»Was ſuchen Sie denn?« fragte der Lehrer. 

„Meine Ka — Ka—,« fagte der Neue fchüchternen To- 
nes, indem er mit Blicken voll Unruhe und Beforgniß um 
ih ſchaute. 

»Fünfhundert Verſe werden als Strafaufgabe abge- 
jhrieben!« donnerte der Profeſſor, der nun endlich auch zor— 
nig geworden war und machte jo, mit einem imponirenden 
Quos ego dem neuerdings fich erhebenden Sturme ein ſchnel— 
[es Ende. 

»Seßt fol Ruhe feyn,« fuhr er vol Entrüſtung fort und 
trodnete fi den Schweip von der Stirn mit einem Schnupf- 
tuch, das er aus feinem Barret nahm. 

»Was Sie anbelangt,« jagte er, indem er fi) an den 
Neuen wendete, „fo werden Sie das Zeitwort ridieulus sum 
jwanzigmal abmwandeln. — Uebrigens,“ fügte er in fanfte- 
rem Tone hinzu, „werden Sie Ihre Kappe ſchon wieder be 
fommen; auf keinen Ball wird fie geftohlen feyn. « 

Jetzt trat definitiv Ruhe ein. Die Köpfe bückten fich 
über ihre Aufgaben und der Neue verharrte zwei Stunden 
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lang in einer eremplarifchen Haltung, obwohl ihm von Zeit 
zu Zeit. wenn der Profeffor eben zur Seite blickte, mehr als 
eine in Zinte getauchte Papierkugel ins Geficht geworfen 
wurde. Er fuhr fich mit der Hand über das Geſicht und blieb 
unbeweglicy, ohne den Blick vom Boden emporzurichten. 

Am Abend brachte er Bücher und Papiere in Drdnung, 
padte feine wenigen Habſeligkeiten aus und legte fie an den 
ihm hierzu angewiefenen Plaß und befchäftigte fi) fooann 
angelegentlicy damit fein Papier zu liniren und Alles für 
den nächſten Tag in Bereitjchaft zu feßen. Wir hatten längit 
zu arbeiten aufgehört, als wir ihn noch immer forgfältig ar- 
beiten, alle ihm unbefannten Worte im Dictionär nachichla- 
gen und fich fehr viele Mühe geben fahen. Seinem Arbeitseifer 
verdankteer es auch, daß erin feine untere Glafjeverfeßt wurde, 
da er, obwohl in den Regeln ziemlid) bewandert, doch noch gar 
feine Gewandtheit in der Ausdrudsform beſaß und Feine zier- 
lichen Wendungen anzubringen verftand. Sein Lehrer im La— 
teinijchen war der Pfarrer feines Dorfes geweſen, da ihn 
feine Eltern aus Sparjamfeit fo jpät als möglich in die Er— 
ziehungsanftalt zu jchiefen befchloffen hatten, 

Sein Bater, Herr Gharles-Denis-Bartholome Bo» 
vary, ein ehemaliger Militärarzt, hatte fi) im Jahre 1812 
in Gonferiptionsfachen compromittirt; gezwungen, den Dienft 
zu jener Zeit zu verlafjen, hatte er jeine körperlichen Vorzüge 
benüßt, um Herr einer Mitgift im Betrage von fechzigtaufend 
France zu werden, die fich ihm in der Perſönlichkeit der Toch— 
ter eines Strumpfwirferwaarenhändlers darbot, da dem 
Mädchen, von feiner äußern Erfcheinung der Kopf verdreht 
worden war. Er war groß und ftark, beſaß ein tüchtiges 
Mundwerk, mußte rechtzeitig fehr laut mit den Sporen zu 
flieren, gab feinem Schnurbart eine Ausdehnung, daß er big 
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zum Badenbart reichte, trug alle$inger vollRinge, war immer 
in fchreiende Farbe gekleidet und hatte das Ausſehen eines 
waderen Militärs, erhöht und angenehmer gemacht durch die 
Gewandtheit eines Weinreifenden. 

Nach feiner Verehelichung lebte er von dem Gelde feiner 
Frau in ven Tag hinein, ließ feinen Tiſch ftets reichlich befeßen, 
fand fpät auf, rauchte fleißig aus langen Pfeifen und fehrte 
am Abend nie nad) Haufe zurüd, ohne zuvor im Theater ge- 
weien zu feyu oder im Kaffehhaufe geſpielt zu haben. Nach dem 
Tode des Schwiegervaterg blieb weit weniger zurüd, als er 
erwartet hatte; darüber entrüftet, verlegte er ſich auf Fabri— 
tationsverjuche, jeßte dabei einiges Geld zu und zog ſich dann 
aufs Land zurück, un Oekonomie zu treiben. Da er jedoch 
von der Zandmwirthichaft nicht mehr als von der Kattunfabri« 
cation verftand, jeine Pferde lieber jelbft ritt, als Damit aderte, 
leinen Gider aus Flaſchen trank, anftatt ihn in Fäſſern zu ver— 
faufen. das befte Geflügel feines Hühnerhofes felbft aß und feine 
Schuhe mit dem felbfterzeugten Speck jeiner Schweine jchmierte, 
fo wurde er mit der Zeit endlich inne, dab das Aufgeben je- 
der Speculation für ihn die bejte Speculation ſeyn müſſe. 

Demnach juchte und fand er für zweihundert Franes in 
einemDorfe in derPicardie eine Ari Wohnhaus, das allenfalls 
notbgedrungen auch für eine Art von Pachthof gelten fonnte; 
der Welt überdrüffig, voll Aerger und Bitterkeit. das Scid- 
ſal der Ungerechtigkeit anflagend und voll Eiferfucht und Neid 
gegen alle Welt zog er ſich, kaum fünfundvierzig Jahre alt, 
in jenes Aſyl zurück, um wie er fagte, dort feine Tage in Frie— 
den und Ruhe bejchließen zu können. 

Seine rau war in früheren Jahren thöricht in ihn ver- 
liebt gewefen, und hatte ihm diefe Liebe in fo ſerviler Weife 
bezeigt, daß fie ihn dadurch völlig von ſich abfließ. So liebe» 
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voll und beiteren Temperamentes fie aber auch früher gewe— 
fen war, fo hatte es mit ihrem Charafter fpäter diefelbe Be- 
wandtniß gehabt, wie mit verdorbenem, zu Eſſig gemorde- 
nem Meine; fie war übellaunig, nervös geworden und pflegte 
ohne Unterlab in mweinerlichen Zone Klage über alle Plei- 
nen Einzelnheiten ihres Lebenslofes zu führen. Lange Zeit 
hatte fie e8 geduldig ertragen, daß ihr Mann allen Schürzen 
im Dorfe nacdhlief, alle fchlechten Orte frequentirte und am 
Abende überfatt nach Haufe zurückkehrte; endlich hatte fich 
aber auch ihr Stolz empört. Dabei war fie fill und ftumm 
geblieben, und hatte in einer Art von Gtoicismus ihren 
Gram bis zu ihrem Tode in der eigenen Bruft bewahrt. Da« 
bei war fie ohne Unterlaß im höchften Grabe in und außer 
dem Haufe vefchäftigt geweſen. Sie war es, die zu den Sach- 
waltern und Gerichtsvorftänden gehen, an die Verfallzeit der 
ausgeftelten Schuldfcheine denken und Auffchub erwirfen 
mußte, im Haufe wuſch, nähte, ftridte und glättete fie, 
überwachte dabei die Arbeiter, zahlte die Rechnungen aus. 
während ihr Herr Gemal, ohne ſich je um etwas zu küm— 
mern, in einer ſchmollenden Schläfrigkeit verharrte, aus der 
er ſich nur ermannte, um ihr beleidigende Worte zu ſagen, 
zu trinken, oder an der Caminecke zu rauchen und ins Feuer 
zu ſpucken. | 

ALS fie ein Kind befommen hatie, ließ fie dasfelbe im 
erften Lebensjahre außer dem Haufe erziehen. Als der Kleine 
fpäter in's väterliche Haus zurüdgebracht wurde, war er 
zwar fehr robuft, wurde aber nichtsdeftoweniger im höchften 
Grade verzärtelt. Seine Mutter ftopfte ihm den Mund buch» 
ftäblich vol Näfchereien; fein Vater ließ ihn barfuß herum— 
laufen, und fagte fogar, um den Bhilofophen zu fpielen, er 
‚könne eben fo gut ganz nadt gehen, wie die Jungen der 
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Thiere. Im Gegenfaße zu den mütterlichen Zärtlichfeiten hatte 
er fih ein gewifjes Ideal von männlicher Erziehung entwor- 
fen, nach welchem er fein Söhnlein heranbilden wollte; das 
Kind folte wie ein Spartaner abgehärtet werden, um rüftig 
und Präftig heranzuwachſen. Demnach mußte der Knabe im 
falten Zimmer fchlafen, frühzeitig Branntwein trinken und — 
worauf das Mujter von einem Vater ganz beionderes Gewicht 
legte — die Proceſſionen verhöhnen. Das friedfertige Natur 
tell des Knaben wollte fich jedoch zu dergleicyen Monftruofi« 
täten nicht hergeben und er hing um fo mehr an jeiner Mut- 
ter, die ihm Bilder ausfchnitt, Gefchichten erzählte und im» 
mer Geipräche zu führen wußte, deren halb fcherzhafter, halb 
melancholifcher Ton ihn jederzeit feffelte. Das vom Gatten 
vernachläfligte und in ihm fo gröblich getäufchte Weib über- 
trug nicht nur ihre Liebe, fondern fogar ihre Eitelkeit auf das 
Haupt des Kindes. Ihre Einbildungstraft fah ihn in fünftie 
gen hohen Lebengftellungen; fie dachte fich ihn groß. fchön, 
geiftreich gut verlorgt und zwar am liebjten in der Wirkfam« 
feit eines Ingenieur oder eines Juftizbeamten. Sie Iehrte 
ihn Iefen und fogar auf einem alten Glavier einige Romanzen 
Ipielen und dazu fingen. 

Herr Bovarh, den der Unterricht jeines Kindes nur fehr 
wenig intereffirte, meinte zu Allem dem, daß es nicht die 
darauf gewendete Mühe lohnen werde, da fie Beide doch nie 
die Mittel aufbringen würden, um den Kleinen ftudieren 
oder ihm ein Gefchäft einrichten laſſen zu Fönnen; ein 
Dann. meinte er, brauche nur ein günftiges Aeußere zu ha» 
ben und keck vorzugehen, um feinen Weg im Leben zu ma- 
hen. Bei folchen Reden pflegte fi Madame Bovarh in die 
Sippen zu beißen, welche Pauſen das Kind benußte, um im 
Dorfe Herumzuvagabundiren. 
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Der Knabe begleitete die Adkerknechte auf das Feld, um 
dori mit Erdfchollen nach den Raben zu werfen und fie auf- 
zufcheuchen. Er nafchte von den Früchten der Maulbeerbäume 
am Rande der Gräben, hütete Die wälfchen Hühner, die er 
mit einer Gerte vor fich hertrieb, half beim Mähen und Ein- 
heimfen der Ernte, trich fi) in den Waldungen herum, fpielte 
an Regentagen mit feinen Gameraden unter der, Wölbung des 
Kirchenportals und erbat ſich an Fefttagen vom Kirchendiener 
die VBergünftigung, die Glocken zu läuten, um fi an ven 
Glockenſtrick zu hängen und hin- und herichwingen zu laflen. 

Er Schoß gleich einem gefunden jungen Baume in die 
Höhe, wurde fräftig und ſtark, hatte blühende Farben und 
fehnige Arme und Beine. 

Als er zwölf Jahre alt war, ermwirfte jeine Mutter, 
dab man ihn endlich jeine Studien beginnen ließ, mit deren 
Einleitung und Durchführung vorerft der Pfarrer betraut 
wurde. Die Lectionen waren jedoch jo kurz und wurden ſo 
unregelmäßig fortgefeßt, daß fie eine fonderlichen Refultate 
herbeiführen konnten. Sie wurden nur in ganz freien Stun- 
den ertheilt, in der Sacriftei etwa, in flüchtiger Eile, zwi— 
fhen einer Taufe und einem Leichenbegängniſſe; bisweilen ließ 
der Pfarrer feinen Zögling auch nad) dem Abendgebete holen, 
wenn er fonft nicht auszugehen hatte, Die Beiden begaben 
fi) in das Zimmer des geiftlichen Herrn; man injtallirte ji; 
die Nachtfalter und Mücken flatterten um die Kerzenflamme 
herum. War es heiß, fo jchlief das Kind ein; der alte Herr, 
der die Hände über dem Bauche gefreuzt hielt, that Desglei- 
chen und fchnarchte mit weit offenem Munde, 

Ein andermal gejchah e8 wohl auch, daß der Pfarrer, 
wenn er eben von einem Kranken zurüdfehrte, den er mit 
den Tröftungen der Religion verjehen hatte, den ſich auf den 
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Feldern herumtreibenden Gharlesvon weiten erblicte; in folchen 
daͤllen pflegte er ihn herbeizurufen, ihm eine Biertelftunde lang 
eine Etrafpredigt zu halten und ihn allenfalls ſogleich ein Zeit- 
wort abwandeln zu laffen. In den meiften Bällen wurde die 
Xection dann Durch einen des Weges kommenden Befannten 
oder auch durch einen Regenguß unterbrochen. Im Uebrigen 
war der Pfarrer mit jeinem Zöglinge fehr zufrieden und meinte 
jogar, daß der junge Menfch jehr talentirt fey und befonders 
ein ganz ausgezeichnetes Gedächtniß habe. 

Auf Die Länge konnte es jedoch mit der Erziehung des 
Knaben nicht im folcher Weife fortgehen; feine Mutter trat fehr 
energiich auf, der Vater ſchämte fid) oder wurde ihres Zure- 
dens überdrüffig, jedenfalls gab er ohne weiteren Widerftand 
nach und man wartete nody ein Jahr, bis der Junge nur erft 
einmal zur Communion gegangen jeyn würde. 

Dann ließ man wieder ſechs Monate vorübergehen;, 
endlich wurde Charles in das Inftitut zu Rouen geſchickt, wo- 
hin ihm fein Vater zur Zeit des Jahrmarktes gegen Ente Dc- 
tober jelbft brachte. 

Keiner von ung wußte nunmehr viel von ihm zu erzäh— 
len. Er war ein junger Menſch von fehr ruhigem Tempera- 
mente, der in der Recreationgzeit fpielte, in der Claſſe fleibig 
arbeitete, des Nachts ſehr ruhig fchlief und bei Tiſche fehr 
viel ab. Der Gorrejpondent feines Vaters war ein GSalanterie- 
waarenhändler, der ihn einmal im Monate aus der Anftalt 
abholte, und zwar immer des Sonntags, wenn fein Laden 
bereit gejchloffen war; er fchiefte ihn dann an den Hafen, 
wo er die Schiffe nad) Muße betrachten fonnte; um ficben 
Uhr noch vor der Abendmahlzeit hatte er ihn dann immer wieder 
getreulich in’S Inftitut zurücfgebracht. Am Donnerftag Abend, 
der den Zöglingen immer zur freien Dispofition gegeben war, 
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ſchrieb Charles immer feiner Mutter lange Briefe mit rother 
Zinte, die er mit drei Oblaten fiegelte; dann wiederholte er 
feine Aufgaben, oder las ein altes Eremplar der Reife des 
jungen Anadarfis in Griechenland, das fi) im Schlafzimmer 
der Zöglinge vorgefunden hatte. Beim Epazirengehen plau— 
derte er vorzugsmeile mit dem Diener, der gleich ihn vom 
Lande mar. 

Durch fortgefegten Fleiß brachte er es dahin, fich fo 
ziemlidy in Mitten der Glaffe zu erhalten; einmal erhielt er 
fogar eine Auszeichnung in der Naturgefhichte. Nachdem er 
jedoch die nothmendigften Studien zurüdgelegt hatte, nahmen 
ihn feine Eltern aus dem Inſtitute. um ihn Medicin ftudiren 
zu laſſen; fie glaubten überzeugt jeyn zu dürfen, daß er die 
für die Vorftudien nöthigen Wiffenichaften aus eigener Kraft 
und ohne fremde Beihilfe zu erlernen im Stande ſeyn würde. 

Seire Mutter miethete ihm ein Kämmerchen in einem 
vierten Stodte bei einem Färber ihrer Bekanntichaft,; er wurde 
dort in vollftändige Verföftigung eingemiethet; außerdem ver- 
fah ihn die Mutter mit dem nöthigen Hausrath, das heißt, 
mit einem Tiſche, zwei Stühlen, einer alten Bettftätte, und 
einem gußeifernen Fleinen Dfen und der nöthigen Quantität 
Holz, um ihr Kind vor dem Frieren zu bewahren. Sie ver- 
weilte eine ganze Woche bei ihm und verließ ihn fodann unter 
taufend Anempfehlungen ſich gut aufzuführen, da er jeßt ganz 
ſich felbft überlaffen feyn werde. 

ALS er daran war, Mebdicin zu ftudiren, betäubte ihn 
das Verzeichniß der im Programme angegebenen Borlefun- 
gen; da gab es Gurfe über Anatomie, Bathologie, Phyſiologie, 
Pharmacie, Chemie und Botanik; dazu famen noc) die verfchie- 
denen Klinifen, die gerichtliche Mediein, die Hhgienif und Diä- 
tetik, und noch eine Unzahl Dinge, deren etymologifcher Sinn 
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ihm völlig fremd war und die ihm wie eben fo viele geheim- 
nigvolle Eingänge zu mpjteriöfen Heiligthümern erfchienen. 

Er begriff nicht, wie er joldye Studien durchmachen und 
bezwingen jollte, er erfaßte die Möglichkeit dazu nicht. Nichts» 
deitomeniger arbeitete er wader darauf los, hielt feine Hefte 
in Ordnung, bejuchte die Borlefungen mit großem Fleiße und 
verläumte auch nicht eine einzige Stunde. Er legte täglich ein 
Stück Wegs zurüd, machte täglich ein Stüd Aufgabe und 
glicy in feinem Thun und Lafjen fo ziemlich dem Arbeitspferde, 
das fich mit verbundenen Augen im Kreife herumdreht, ohne 
eine Ahnung von der Arbeit zu haben, die e8 verrichtet. 

Um ihm Ausgaben zu erfparen, ſchickte ihm feine Mut» 
ter wöchentlich durch den Dorfboten ein Stück gebratenes 
Kalbfleifch, wovon er Vormittag frühftücte, nachdem er im 
Spitale die Kliniken befucht und fidy durch raſche Muskelbe« 
megung zu erwärmen geſucht hatte. Dann machte er eılferti= 
gen Schrittes wieder die Runde in die verfchiedenen Borlejun« 
gen, in das anatomiiche Amphitheater, ins Spital und dann 
nach Haufe. Dort verzehrte er ein mageres Mahl in Gemein» 
ſchaft mit feinem Hausheren, ftieg wieder in fein Kämmer- 
hen hinauf und feßte ſich zur Arbeit, oft in noch feuchten 
Kleidern, die dann vor dem bis zum Rothglühen geheigten 
Dfen raudhten und dampften. 

An jhönen Sommerabenden, in den Stunden, in denen 
die lauten Gaſſen menjchenleer find und vie Mägde Fangball 
vor den Hausthoren fpielen, pflegte er fein Fenſter zu Öffnen 
und binauszufchauen. Die Ausficht ging auf die Seine hinab, 
die aus jenem Stadtviertel von Rouen eine Art von ſchmutzi— 
gem fleinen Benedig macht und ihre trüben, grauen Ge— 
wäſſer zwiſchen Brüden und Gittern dahinwälzt. Am Ufer 
fauernde Arbeiter wufchen ihre Hände und Arme in den Flu— 
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ten. Aus den Dachböden ragten lange Stangen, an denen 
Wäſche und friſchgefärbte Stoffe zum Trocknen hingen. Ueber 
den Dächern wölbte ſich der reine Himmel, den die unter— 
gehende Sonne röthlich färbte. Wie gut und angenehm mochte 
es jenſeits dieſer Dächer und Häuſerreihe ſeyn! Wie friſch 
und kühl mußte nicht der Spazirgang unter ſchattigen Bu— 
chen und Linden ſich geſtalten! 

Unwillkürlich ſuchte er Lüfte und Düfte des offenen 
Landes einzuathmen, obwohl ſie unmöglich bis zu ihm gelan— 
gen konnten. 

Er wurde dürre und mager; ſein Geſicht nahm einen 
leidenden Ausdruck an, der es faſt intereſſant geſtaltete. 

Nach und nach in einer ihm natürlichen Läſſigkeit kam 
er von all den ſchönen Entſchlüſſen ab, die er im Beginne des 
Schuljahres gefaßt hatte. So verſäumte er einmal den klini— 
ſchen Beſuch, ein andermal eine Vorleſung, fand Behagen an 
der Trägheit und wendete den Studien endlich im eigentlichen 
Sinne des Wortes den Rüden zu. 

Er gewöhnte fih ans Wirthshausleben und wurde ein 
eifriger Dominofpieler. Allabendiiches Verweilen in einer 
fhmußigen Kneipe, um auf einer Marmorplatte die mit 
ſchwarzen Punkten marfirten Knöchelchen aufzufegen, erfchien 
ihm als ein foftbarer Gebrauch feiner Freiheit, ver ihm höhere 
Achtung vor fich felbft einflößte. Es war Dies eine Art von 
Einweihung in die Freuden der Welt und ihre verbotenen 
Genüffe; wenn er die Hand auf die Thürflinfe legte, fo ge- 
ſchah es mit einer faft finnlichen Freude und eine Unzahl bis 
dahin unterdrüdt gemefener Empfindungen machten fi) in 
ihm Luft; er lernte Lieder auswendig, die er fehr gern fingend 
vortrug, ſchwärmte für Beranger, verftand fi aufs Bunjc- 
brauen und lernte endlich auch die Liebe kennen. 
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Die Folge folcyer Lebensweile war eine ganz natür— 
lie: er fonnte fein Eramen als Chirurg nicht beftehen. Am 
felben Tage, an welchem die Profefjoren ihn als untüchtig 
erklärten, erwartete man ihn im elterlihen Haufe, mo jeine 
Rückkehr gefeiert werden jollte. 

Er verließ Rouen zu Sub und blieb außerhalb feines 
Heimatdorfes, wohin er feine Mutter rufen ließ, um ihr Alles 
zu erzählen. Sie entichuldigte ihn, ſchob die Schuld auf die 
Ungerechligfeit der Graminatoren, richtete feinen gefunfenen 
Muth auf und nahm es auf ſich, Alles wieder ins Geleis zu 
bringen. Ihr Mann wurde von dem eigentlichen Sachverhalt 
erft fünt Jahre Ipäter in Kenntniß geſetzt; er nahm ihn als 
eine vollendete Thatlache-um fo leichter bin, als er nicht glau- 
ben fonnte und wollte, daß fein Sprößling ein Dummfopf 
feyn könne. 

Charles machte fich daher neuerdings an die Arbeit und 
bereitete fich zum Examen vor; er arbeitete dabei weit mehr 
mit dem Gedächtniß als mit dem Kopfe und lernte Alles 
buchftäblich auswendig. Diesmal war die Prüfung glüdlich 
und er erhielt eine ziemlicy gute Note. Seine Mutter war 
überglüciich und gab eine große Mahlzeit zum Beften. 

Es handelte fih) nun um die Wahl des Ortes, in dem 
er feine Praris ausüben jollte. Man entjchied ſich für Toftes, 
wo nur ein einziger alter Arzt practicirte. Madame Bovary 
wartete feit langer Zeit auf deffen Tod, der nicht jobald erfolgt 
war, als ſich auch Charles bereits an feiner Stelle als Nadı« 
folger im Aesfulap inftallirt hatte. 

Madame Bovary glaubie noch nicht genug gethan zu 
haben , daß fie ven Sohn erzogen, ihn die Heilkunde lernen 
laflen und Xoftes für feine Praris entdedt hatte; fie be- 
durfte auch einer Frau für ihn. Bald hatte fie eine folche für 
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ihn gefunden, die Witwe eines Gerichtsbeamten von Dieppe, 
die fünfundvierzig Jahre alt war und zwölfhundert Francs 
Renten hatte. 

Sie war zwar häßlich wie eine Vogelfcheuche, dürr wie 
ein Befen und voll Blüthen im Gefiht wie der Frühling; 
nichtsdeftomeniger fehlte e8 nicht an Bewerbern um ihre 
Hand. Um zum Ziele zu gelangen, fah fih Madame Bovary 
genöthigt, ein Heer von Goncurrenten zu befiegen; es gelang 
ihr und fie triumpbhirte ſogar über die Intriguen eines Fleifche 
felchers, dem der Schulmeifter das Wort redete, 

Charles hatte durch die Ehe zu einer angenehmen Le— 
bensweife zu gelangen gehofft und gemeint, als verheiratheter 
Mann freier und ungehinderter über jeine Perſon und fein 
Geld verfügen zu fönnen. Dem war jedoch nicht fo und feine 
Frau führte das Scepter im Haufe. Er mußte nad) ihrem 
Gutdünken reden oder ſchweigen; am Freitag faften, ſich Flei- 
den, mie fie es wollte und auf ihren Befehl die Kunden an— 
klagen und vor Gericht fordern, die fäumig im Zahlen waren, 
Sie erbrady feine Briefe, jpähte feinen Schritten nach und 
horchte hinter einem Breterverfchlag, wenn er weiblihen Ba- _ 
tienten in feinem Zimmer ordinirte. 

Sie wollte nichts Anderes als Chocolade frühjtüden 
und war in ihren Anjprüchen unerfättlidh. Dabei Flagte fie 
ohne Unterlaß über Pörperliche Leiden; bald follte ihre Bruft 
krank jeyn, bald wollte fie an den Nerven leiden oder eine 
fchledhte Verdauung haben. Einmal Eonnte fie jelbft das lei- 
fefte Geräuſch nicht vertragen; ließ man fie dann allein, fo 
wurde ihr die Einſamkeit unerträglich; kehrte man dann wie— 
der zu ihr zurück, fo geſchah dies nur, wie fie behauptete, um 

fie fterben zu ſehen. 
| Wenn Charles der Abends heimkam, , fo ftredte fie ihm 
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die iangen miagern Arme aus dem.Beite entgegen, jchlang fie 
um jeinen Hals, hieß ihn fih auf den Rand ihres Bettes 
feßgen und erzählte ihm von ihren Kümmernifien; fie warf 
ihm vor, daß er ihrer vergäße und eine Andere liebe, man 
babe ihr von jeher vorhergelagt, daß fie unglüdlich jeyn 
werde. 

Das Ende folder Geipräche war immer das Verlangen 
nach irgend einem Arzneimittel für ihre Xeiden, und — nad 
ein wenig mehr Liebe. 


1. 


Eines Nachts wurde das Ehepaar gegen eilf Uhr durch 
das Geräujh von Huffchlägen erwedt; ein Reiter bielt vor 
ihrer Hausthür. Die Magpd, die in einem Bodenzimmer fchlief, 
öffnete ein Dachfenfter und parlamentirte mit dem vor dem 
Haufe befindlihen Manne. Der Fremde war gefommen, um 
den Arzt zu holen, für den er einen Brief mitbrachte. Na» 
ftafie, jo hieß die Magd, ging zähneflappernd vor Kälte die 
Treppe hinab, z0g die Riegel zurück und fperrte die Thür 
auf. Der Mann ließ fein Pferd auf ver Straße, folgte der 
Magd auf dem Fuße nach und trat mit ihr zugleich in das 
Echlafzimmer der Cheleute. Er zog aus feiner Wollmüte, 
von der eine graue Troddel herabhing, einen in einen Lappen 
gewickelten Brief, den er Charles überreichte. 

Charles jeßte fich im Bette auf, um leſen zu fönnen; 
Raftafia hielt das Licht, die ſchamhafte Gattin hatte das 
Geficht ver Wand zugefehrt und zeigte dem Fremden ihren 
Rüden. 

Madame Bovary. 1. 2 
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In dem Schreiben, das zierlich mit blauem Siegellad 
gefiegelt war, wurde Herr Bovary injtändigft gebeten, fich 
fofort nach dem Bachthofe dee Herrn Bertaur zu begeben, wo 
Jemand den Fuß gebrochen haben follte. Bon Toftes nad 
Bertaur führt ein jech8 Stunden langer Feldweg über Xon- 
gueville und Saint-Bictor. Die Naht war fehr finfter und 
die junge Gattin fürchtete, es fönne ihrem Gatten ein Unfall 
begegnen. Es wurde daher bejchloffen,, den Boten, einen 
Stalltneht , voranzufchiefen; Charles follte erft nach Drei 
Stunden, wenn der Mond aufgegangen feyn würde, nachfol- 
gen; vom Pachthofe aus folte ihm ein Knabe entgegenfom- 
men, um ihm den Weg zu zeigen und die Einfriedungen an 
der Straße zu Öffnen. 

Gegen vier Uhr Morgens hüllte fi Charles dicht in 
feinen Mantel und machte fi) auf den Weg nach dem Pacht— 
hofe. Sclaftrunfen wie er war, ließ er fich von dem fanften 
Trab feines Pferdes in eine Art von Halbichlummer wiegen. 
Wenn das Thier von felbft vor jenen mit Dornen umgebenen 
Löchern ftehen blieb, die man am Rande der Furchen auszu- 
böhlen pflegt, erwachte Charles, gedachte des gebrochenen 
Beines, das er zuſammenfügen follte, und fuchte fi an alle 
ihm befannten Arten von Beinbrüchen zu erinnern. Es reg- 
nete nicht mehr, der Morgen dämmerte bereits; auf den noch 
unbelaubten Zweigen der Aepfelbäume ftanden die Pleinen 
Vögel unbeweglich und fträubten der falten Morgenluft bal- 
ber ihre Sedern pelzartig in die Höhe. Die flache Gegend 
ſchien fi) endlos auszudehnen; die Baumgruppen bei den 
Pachthöfen glichen violetten dunklen Flecken auf der grauen 
Fläche der Erde und am düftern Gewölbe des Himmels. Bon 
Zeit zu Zeit öffnete Charles die Augen; bald aber übermannte 
ihn der Schlaf von Neuem und er verſank in eine Art von 
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Detäubung, in der neuerliche Empfindungen fich mit Erinne- 
tungen einer frühern Zeit mengten,; er ſah fich jelbit als 
Doppelweien , noch als Student und doch fchon verheirathet, 
im Bette liegend, wie noch vor wenigen Stunden und doch 
auf und abmwandelnd in einer chirurgifchen Klinik, wie vor 
Jahren. Der warme Dunft der Kataplasmen mifchte fich mit 
den frifchen Duft des Thaues; er hörte die tiefen Athemzüge 
jiner rau und das Klirren der eifernen Ringe der Vorhänge 
an den Stäben der Spitalbetten. 

Als er durch das Dorf VBafjonville fam, gewahrte er 
am Rande eines Grabens einen jungen auf dem Graſe fißen- 
den Burfchen. 

»Sie find der Doctor?« fragte der Kleine. 

Charles beantwortete die Frage bejahend; der Knabe 
nahm fofort feine Holzſchuhe in die Hand und lief barfüßig 
vor dem Pferde einher. 

Aus den Reden des Fleinen Führers entnahm der Arzt, 
dab Herr Rouault ein fehr vermöglidyer Landmann jeyn 
müſſe. Am Abend zuvor hatte er fih im Nachhaufegehen von 
einem Befuche, den er bei einem Nachbarn abgeftattet hatte, 
das Bein gebrochen. Seine Frau war ſchon feit zwei Jahren 
todt. Er hatte Niemanden bei fih, als feine Mamſell 
Iohter, die ihm in der Haushaltung behilflich) war. 

Die Geleije und Löcher auf der Straße wurden immer 
tiefer und unwegfamer. Man war dem Pachthofe näher ge- 
kommen. Der kleine Junge ſchlüpfte durch ein Loch in eine 
dee, verfchwand und Fam auf einer andern Seite wieder 
um BVorfchein, um eine Barriere zu Öffnen. Das Pferd 
frauchelte auf dem feuchten Grafe. Charles büdte fih, um 
unter den Zweigen durch zu gelangen. Die Wachhunde famen 
bellend aus ihren Hütten hervor und raffelten mit ihren 
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Ketten. Als Charles in den Hof ritt, feheute fein Pferd un 
machte einen gewaltigen Seitenfprung. 

Das ganze Ausjehen zeigte von Wohlftand. Die Thürer 
der Ställe waren offen und man erblickte in denfelben ftarfe 
Acderpferde, die ruhig und behaglih aus neuen Krippen 
fraßen. Längs der Gebäude lagen hohe Düngerhaufen, aus 
denen ein feuchter Dampf aufftieg und auf welchen Hühner 
und Truthühner mit einem holben Dußend Pfauen, den Lu— 
zusthieren der Pachthöfe jener Gegend, Am die Wette pickten 
und nach Körnern fcharrten. Der Schafftall war jehr lang, 
die Scheuer hoch und ihre Mauern glatt wie die Hand. Un— 
ter dem Schupfen waren zwei große Karren und vier Pflüge ; 
an den Wänden hingen PBeitichen, Kummete und vollftän- 
dige Pferdegefchirre; die blaumollenen Deden trugen die 
Spuren des Staubes an fid), der vom Boden herabfiel. Der 
Hofraum ging fanft aufwärts und war fpmmetrifch mit Bäu- 
men bepflanzt; neben einer Pfüße hörte man eine Gänfe- 
heerde luſtig fchnattern. 

Gine junge Perſon, in einem blauen, ftädtifch zuge» 
fhnittenen Merinofleide, ftand auf der Schwelle des Haus- 
ihores, um Heren Bovary zu empfangen, fie führte ihn in 
die Küche, wo ein helles Feuer brannte. An diefem Feuer 
fochte in Eleinen Töpfen von ungleicher Größe das Frühjtück 
ver Hausleute. Feuchte Kleidungsftüde trodneten vor dem 
Gamine. Die Feuerfchaufel, die Zange und die Röhre des 
Blasbalges, ſämmtlich in Polofjalen Berhältniffen gemacht , 
glänzten und jchimmerten wie aus polirtem Stahle gearbei- 
tet, während an den Mauern blanf gejcheuertes Kupfer- und 
Zinngefchirr Teuchtete, und bie Slamme des Heerdes, fo wie 
die erften Strahlen der aufgehenden Sonne wiederfpiegelte, 
Gharles ging in das erfte Stodwerf hinauf, um nach 
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dem Kranfen zu fehen. Er fand ihn im Bette liegend, unter 
dien Wolldecken jhwißend und ohne Schlafmüße, die er un— 
geduldig weggemworfen hatte. Der Mann mochte fünfzig 
Jahre alt jeyn, war die? und Mein, hatte einen fehr weißen 
Teint und blaue Augen, einen kahlen Vorderkopf und Ohr: 
gehänge in den Obrläppchen. Auf einem Stuhle neben ſei— 
nem Bette ftand eine große Branntweinflafche, aus der er ſich 
von Zeit zu Zeit einfchenfte, um fi), wie er ſagte, Gourage 
zu madyen; fobald er jedod) des Arztes anfichtig wurde, 
ſchwand feine bisherige Aufregung in nichts dahin; anftatt 
ju fluchen, was er jeit zwölf Stunden unabläffig gethan 
hatte, fing er zu ächzen und zu wimmern an. 

Die Berlegung war ein einfacher Bruch ohne weitere 
Somplicationen. Charles hätte ſich keinen leichtern Fall wün- 
hen können. Er rief fi) das Benehmen ins Gedächtniß zu« 
rüd. das feine Lehrer und Meifter am Kranfenbette anzu— 
nehmen für gut befurden hatten, ermuthigte den Patienten 
mit verfchiedenen Späßen, den herfömmlichen wundärztlichen 
Liebfojungen, die fi) füglich mit dem Dele vergleichen laſſen, 
mit dem man die fchneidenden Inftrumente einfalbt. 

Das Bein follte gefchient werden; zu diefem Behufe 
wurde ein Packet Schindeln aus der Scheuer herbeigebracht. 
Charles wählte die paffenden Stüde aus, ſchnitt die nöthigen 
Theile zurecht und glättete fie mit einem Glasfcherben, wäh— 
rend die Magd ein Leintuc) in Streifen zerriß, um Verband— 
ftücfe daraus zu machen, und Mamfell Emma Fleine Kiffen 
zurecht zu nähen bemüht war. Sie hatte lang gebraucht, ehe 
fie ihr Nähzeug gefunden hatte; ihr Vater machte feiner Uns 
geduld in ziemlich lebhaften Ausdrücken Luft; fie antwortete 
nichts darauf, ſtach fich aber beim Nähen in die Finger und 
tührte diefe an den Mund, um das Blut auszufaugen. 
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Charles war nicht wenig über die Weihe ihrer Nägel 
und Finger erftaunt. Die Nägel glänsten, liefen fein geſpitzt 
zu, waren glätter als Glfenbein und mandelförmig zuge» 
fehnitten. Die Hand felbft war nicht fchön, etwas zu farblos 
und vielleicht auch zu mager, außerdem war fie auch zu lang 
und die Gontouren nicht weich. Ihr fchönfter Schmuck waren 
ihre Augen; obwohl fie braun maren, fo jchienen fie der 
langen Wimpern halber faft ſchwarz zu feyn; der Blif war 
fühn und doch zugleich einigermaßen kindlich. 

Als der Verband angelegt war, wurde der Arzt von 
Herrn Rouault felbft aufgefordert, einen Jmbiß vor dem 
Aufbruch zu nehmen. 

Charles ging in den ebenerdigen Saal hinab. Auf einem 
fleinen Tiſch, am Fußende eines großen Bettes, waren zwei 
Gedecke; anftatt der Gläſer hatte man filberne Becher auf 
geltellt; das Bett war mit einer bunten Dede überzogen, in 
welche Figuren , vorzugsweife Türken darſtellend, eingewebt 
waren. Man roch Lavendelduft und den Geruch feuchter 
Wäſche, der aus einem großen, aus Eichenholz gefertigten 
Schranfe drang, der dem Fenſter gegenüber jtand. Auf dem 
Boden, in den Winkeln waren Getreidefäde aufgeftapelt, 
welche die Ueberfülle repräfentirten, die im Speicyer nicht 
mehr Plaß gefunden hatte. Zur Zierde des Gemaches hatte 
man an einem Nagel, defjen Eifen unter der Salpeterincru- 
ftotion grünlid) geworden war, einen mit Kohle gezeichneten 
Minervakopf aufgehangen, der im goldenen Rahmen in go» 
thiſchen Buchftaben die Unterfchrift trug: 

„Meinem lieben Bapa. « 

Die Frühftüdenden fprachen zuerft vom Kranken, dann 
vom Wetter, von der großen Kälte und von den Wölfen, 
die fich bei Nacht nod) immer in den Wäldern fehen ließen. 
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Mamjell Rouault amüfirte fi) nicht fonderlich auf dem Lande, 
namentlich feitdem die Sorge für die Hausmwirthichaft auf 
ihr ganz allein laftete. Der Saal war kalt wie ein Keller, 
fie Elapperte während des Eſſens mit den Zähnen, und man 
fonnte dabei ihre fleifchigen Lippen bewundern, die fie von 
Zeit zu Zeit zwifchen die Zähne zu klemmen pflegte. 

Ihr Hals ragte aus einem Meißen umgefchlagenen 
Kragen hervor. Ihr ſchwarzes Haar mar fo glatt geftrichen, 
dab es wie aus einem Stüde zu beftehen fchien; rüdwärts 
war es in einen fo dichten Zopf zufammengewidelt, daß 
Charles unmwillfürlicy die Fülle des Haares anftauren mußte. 
Ihre Wangen waren rofig; aus dem Ausfchnitt ihres Leib- 
chens ragte der Griff eines Lorgnons in die Höhe. 

Charles ging nochmals in den erften Stod hinauf, um 
dem altenfouault Lebewohl zu fagen; als er in den ebenerbdi- 
gen Saal zurüdfehrte, ftand fie aufreht am Fenſter und 
blicfte Durch dasjelbe in den Garten, in mweldyem der Wind 
die Bohnenftangen umgeworfen hatte. Sie hörte ihn fom- 
men und drehte fich um. 

»Suden Sie etwas?« fragte fie ihn. 

„Meine Reitpeitiche,« lautete die Antwort. 

Er ftöberte unter dem Bette, hinter den Thüren, unter 
den Stühlen herum. Die Reitpeitiche war zmifchen den Sä— 
den und der Wand auf den Boden gefallen. Mamjell Emma 
erblickte fie und bückte fi) über die Getreideſäcke. Voll Ga— 
lanterie eilte Charles an diefelbe Stelle und als er feinen Arm 
ausſtreckte, berührte er mit der Bruſt den Rücken des jungen, 
vor ihm gebüdten Mädchens. Grröthend und wie mit Blut 
übergojjen richtete fie fich empor, fah ihn über die Schulter 
an und reichte ihm die Reitpeitfche. 

Anftatt erft nach drei Tagen, wie er verjprochen hatte, 
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nach dem PBachthofe zurüchzufehren, fam er ſchon am näch— 
ften Tage und dann regelmäßig zweimal in der Woche, ohne 
die unerwarteten Befuche zu zählen, die er von Zeit zu Zeit 
machte, 

Die Cur ging übrigens nach Wunſch von Statten, Die 
Heilung des Bruches trat ganz regelmäbig ein; als nach 
Berlauf von jechsundvierzig Tagen der alte Rouault verſuchs— 
weife allein zu gehen im Stande war, wurde Herr Bovary 
als ein außerordentlich geichieter Mann angefehen. Papa 
Rouault behauptete, die erjten Aerzte von Metot und jelbit 
von Rouen hätten ihn nicht bejjer behandeln fönnen. 

Gharles legte ſich Feine Nechenfchaft über den eigentli- 
chen Grund des Vergnügens ab, das er bei feinen Befuchen 
auf dem Bachthofe empfand. Hätte er darüber nachgedacht, 
jo würde er feinen Eifer ohne Zweifel der Schwierigkeit des 
Falles, vielleicht auch dem in Ausficht ftehenden Honorare 
zugefchrieben haben. Im Grunde mochten aber dieſe Bejuche 
in feinem ärmlichen, eintönigen eben eine Art leuchtender Bunfte 
jeyn. An dem Tage, an welchem er den Pachthof zu befuchen 
gedachte, ftand er früh auf, verließ das Haus im Galoppe 
Ichritt feines Pferdes, brachte aber, jobald er in die Nähe 
des Pachthofes gelangt, feinen Anzug in Ordnung und zog 
ſchwarze Handfhuhe an. Er fühlte eine unfägliche Behaglich- 
feit. fobald er in den Hof trat, das Hausthor in feinen An- 
geln fnarren, den Haushahn Frähen und die Begrüßungen 
der Ackerknechte hörte. Er liebte die Scheuer und die Ställe, 
er liebte ven Vater Rouault, der ihm derb die Hand fchüt- 
telte und ihn feinen Netter nannte; er liebte es, die Pleinen 
Holzfchuhe der Mamfell Emma auf den fauber gewajchenen 
Steinplatten der Küche Elappern zu hören und fie Dabei, da 
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die Abjäße jehr hoch waren, in ftattlicher Größe vor ſich ein- 
berfchreiten zu feben. 

Menn er Abjchied nahm. begleitete fie ihn immer bis 
an die erfte Stufe der Freitreppe; hatte man fein Pferd noch 
nicht vorgeführt, fo leiftete fie ihm eine Meile Gefellichaft. 
Dann fagte man einander Zebewohl und Charles konnte fe- 
hen, wie der Wind die Haare des hübfchen Mädchens im 
Nacken emporhob und die Schnüre der Schürze auf ihren 
Hüften hin» und herbewegte. 

Einmal, e$ war eben Thauwetter, ficferte es aus der 
Rinde der im Hofe jtehenden Bäume und der Schnee begann 
auf dem Dache zu fchmelzen. Mamfell ftand auf der Schwelle 
des Thores, Fehrte aber ing Haus zurüd, holte ihren Son— 
nenfchirm und fpanrte ihn aus. Die Sonnenftrahlen fielen 
auf das buntjeidene Schirmdach und jpielten in Schlaglichtern 
auf der weißer Haut ihres Angefichtes. Sıe lächelte freundlich, 
als fie die Tropfen auf das Seidendach fallen hörte. 

Mährend der erjten Wochen, in denen Charles nad 
dem Bachthofe ritt, erfundigte ji) Madame Bovary öfter 
nach dem Befinden des Kranken und notirte die Zahl der 
Befuche fleißig in das von ihr forgfältig geführte Buch. Als 
fie aber erfuhr, daß der Bächter Rouault eine Tochter habe, 
zog fie weitere Erfundigungen ein und mußte zu ihrem gro— 
ben Mipvergnügen vernehmen, daß die im Urfulinerflojter 
erzogene Mamjell eine fogenannte jchöne Erziehung erhalten 
babe und daher tanzen, zeichnen, ftifen und clavierjpielen 
fönne und fich auch auf Sejchichte und Geographie verftünde. 

Ihre Verzweiflung kannte feine Grenzen. 

»Desmegen aljo,« fagte fie zu fich felbit, »fieht er fo 
glücklich aus, wenn er nach dem Pachthofe reitet, und zieht 
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fein neues Gilet auf die Gefahr hin an, es im Regen zu rui— 
niren? Ob, jenes Mädchen wird noch mein Unglüd ſeyn!“ 

SInftinctmäßig empfand fie bereits tiefen Abſcheu vor 
jenem Mädchen. Im Beginne machte fie ihrem Kummer durch 
Anfpielungen Luft; Charles verftand deren Sinn nicht, ſpäter 
machte fie Bemerfungen, die Charles ohne Entgegnung ließ, da 
er ein Ungemitter hervorzurufen fürchtete; endlich ging fie zu 
directen Herausforderungen über, die Charles nicht zu be- 
antworten verftand. 

So fragte fie, woher es denn fomme, daß er ſo oft nach 
dem Bachthofe reite, da doch Herr Rouault fchon geheilt ſey 
und feine Schuld noch nicht abgetragen habe? Freilich gebe es 
dort eine Berfon, Jemanden, der hübſch zu fprechen und 
noch fchöner zu ftifen verftünde. Dergleichen wäre ihm ganz 
recht, ihm thäten Damen aus der Stadt noth. 

Gin andermal fagte fie wieder: 

»Iſt denn die Tochter des Pächters Rouault wirklich ein 
Stadtmädchen? Ich kann es nicht glauben; der Großvater 
war Gemeindehirt und ein Vetter wäre bald eines Raufhan— 
dels und feiner Folgen halber vor die Affifen gefommen. Wer 
jolche Verwandte hat, der darf nicht fo viel Aufhebens von 
fi) machen und braucht des Sonntags nıcht wie eine Gräfin 
in einem Seidenkleide in der Kirche zu erjcheinen. Uebrigens 
habe ich mit dem Pächter aufrichtiges Mitleiden; wenn der 
Rübsfamen im vorigen Jahre nicdyt gut aufgegangen wäre, 
hätte er feinen Bachtzing nicht zahlen können. 

Um den häuslichen Ecenen ein Ende zu machen, ftellte 
Charles feine Befuche bei den Bertaur ein. Er hatte feiner 
Heloife, feiner Frau nemlich, auf das Evangelium fchwören 
müffen, nachdem fie ihn in einem heftigen Liebesparorysmus 
mit Küffen überdedft und mit Thränen überfchwemmt hatte 
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nicht mehr dorthin zu geben. Er bielt Wort: die gehei- 
men Wünfche feines Herzens legten jedoch Proteft gegen 
die Servilität feines Benehmeng ein; in einer Art naiver 
Hypokriſie fagte er in feinem Herzen, daß das Verbot je— 
nes Mädchen wieder zu fehen, ihm gewiffermaßen ein Recht 
es zu lieben gebe. | 

Im Uebrigen wollte es der Witwe durchaus nicht ge— 
fingen, das in das Herz ihres Mannes geprägte Bild aus 
demjelben zu vermwiichen. Die Witwe war mager und hatte 
lange, gelbe Zähne; fie trug in jeder Jahreszeit einen kleinen 
ihwarzen Shaml, deſſen Spike zmwifchen den Schulterblät- 
tern endete; der dürre Leib war in fchlecht zugeichnittene 
Kleider gezwängt, die zu furz waren und die groben, grauen 
Strümpfe und derben Schuhe fehen liefen. 

Charles’ Mutter pflegte von Zeit zu Zeit zum Befuche zu 
fommen, der Schwiegertochter gelang e8, die Schwiegermut= 
ter nach eigenem Sinne umzumodeln; beide glichen mit den 
fpigen Zügen eben fo vielen Schröpfföpfen, welche den unse 
glüdlichen Wundarzt mit ihren Reflerionen und Bemerfun- 
gen fcariftcirten. Er folte nicht jo viel efjen, nicht jedem An— 
fümmling ein Glas Wein anbieten und einmal feinen &igen- 
finn bei Seite feßen und Flanell auf dem bloßen Leibe 
tragen! 

Im Beginne des nächſten Frühjahres begab es fich, daß 
ein Notar von Ingouville, bei dem das baare Vermögen der 
Witwe Dubuc, der Mutter Heloifens. deponirt war, eines 
Tages unfihtbar wurde; mit ihm war auch die ihm anver- 
traute Habe feiner Glienten verfchwunden. Heloife befaß wohl 
noch einen auf fechstaufend Franes veranfchlagten Antheil an 
einem Schiffe und ein Haus; von all ihrem Vermögen, von 
dem man fo viel Aufiehens gemadht hatte, war jedoch nichts 
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ins Haus gefommen als einige Möbel und Nippefachen. In 
dieſer Sache mußte man einmal ing Reine fommen. Bei der 
Unterfuchung fand es fih, daß das Haus von Hhpothefen- 
[dulden beinahe erdrücdt war, das Baargeld war mit dem 
Notar nicht mehr vorhanden und der Antheil an der Barfe 
war feine dreitaufend Francs werth. Demnach hatte die 
Ausfteuer vorzugsmeife in Zügen beftanden! 

Herr Bovary Senior zerfchmetterte in feiner Entrü- 
ftung einen Stuhl, befchuldigte feine rau, daß fie ihren 
Sohn durch die Verbindung mit einer folchen Mähre unglück- 
lich gemacht, da das Geſchirr, das die Frau ins Haus ge- 
bracht, nicht für ihre häßliche Haut zu entfchädigen im Stande 
jey. Charles’ Eltern kamen 'nach Tofte. Man forderte gegen- 
feits Erklärungen; es fam zu mehr als einem hißigen Wort» " 
wechjel. Heloiſe warf fich weinend an die Bruft ihres Man- 
nes und beſchwor ihn, fie gegen feine Eltern in Schuß zu neh— 
men; Charles wollte für fie fprechen. Die Eltern wurden böfe 
und teilten ab. 

Heloiſe war jedoch von einem fchweren Schlag getroffen, 
den fie nicht zu verwinden im Stande war. Alg fie acht Tage 
ipäter Wäfche zum Trocknen aufbängte, wurde fie von Blut- 
ſpucken befallen; am folgenden Morgen, als Charles ihr eben 
den Rücken zumendete, um die Vorhänge am Fenfter zurecht 
zu ziehen, fagte fie zu ihm: 

„Charles, komm zu mir! Ach, mein Gott, wie wird mir 
denn?“ 

Sie ftieß einen Seufzer aus und wurde ohnmädhtig. 
Sie erwachte nicht mehr aus diefer Ohnmacht! Ihre Agonie 
hatte nur wenige Minuten gedauert. 

Als Charles fie zur Erde beftattet hatte, fehrte er allein 
in feine Wohnung zurüd. In den ebenerdigen Zimmern war 
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feine menjchliche Seele; er ftieg in den erften Stod hinauf 
und ging in das Schlafzimmer, wo ihr Kleid noch an einem 
Nagel im Alfoven hing; er feßte fich in feinen Lehnſtuhl und 
biieb bis zum Abend in fchmerzlichem Brüten verfunfen. Er 
gedachte, daß fie ihn ja doch herzlich geliebt hatte. 


III. 


Eines Morgens brachte der Pächter Rouault Charles 
das für die Heilung feines gebrochenen Beines fällige Hono— 
rar, fünfundfiebenzig Franes in BVierzigfousftüden und ein 
wälſches Huhn. Er hatte von dem Unglüd feines Arztes gehört 
und fam, um ihm fein Beileid zu bezeigen. Ä 

»Ich mweiß,« fagte er, indem er ihm auf die Schulter 
flopfte , „was es mit ſo etwas auf fich hat; ich bin in dem. 
jelben Falle geweſen. Als ich meine arme Selige verlor, ging 
ih aufs Feld hinaus, um ganz allein zu jeyn, warf mic) 
dort am Fuß eines Baumes nieder und meinte; ich rief nach 
dem lieben Gott, ich fragte ihn, warum er mir denn das 
brave Weib genommen, ich bat ihn, mich ebenfalls von der 
Erde abzurufen.; Wenn ich dann fpäter gedachte, wie gut es 
Andere hätten , die jeßt ihre lieben Weibchen an die Bruft 
drücken fönnten, jchlug ich mit meinem Stod wild gegen den 
Boden, ich war halb verrüdt und wollte nicht mehr eſſen; 
der Gedanke, in ein Kaffeh- oder Wirthshaus zu gehen, efelte 
mich an. Nichtsdeftoweniger ging ein Tag nad) dem andern 
und ein Jahr auf's andere hin; nach dem Winter fam der 
Frühling und nad) dem Sommer der Herbft; mein Schmerz 
wurde gelinder und weniger; er brödelte jo zu fagen, ab und 
ging in die Weite, obwohl etwas noch immer davon zurüce 
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geblieben ijt und fi mir bisweilen noch recht ſchwer auf die 
Bruft legt. Das ift aber nun einmal unfer Aller 2008; des» 
wegen darf man ſich noch nicht umkommen lafjen wollen; die 
Andern find geftorben und endlich werden wir auch fterben. 
Sie müſſen ſich aufraffen, mein lieber Herr Bovary, Ihr Ge— 
müth wird fid) nach und nach beruhigen. Bejuchen Sie ung, 
meine Tochter denft ohnedies öfter an Sie und meint, daß 
Sie fie in ganz unverantwortlicher Weile vernadyläffigen. Der 
Frühling rüct mit Macht heran; wir werden Staninchen fchie- 
fen und das wird Sie audy ein wenig zerftreuen. « 

Charles befolgte den ihm gegebenen Rath. Er machte 
wieder Befuche in Bertaur und fand dort Alles, wie e8 vor 
fünf Monaten gemwejen war; außerdem ftanden die Birn- 
bäume bereits in Blüthe; der alte Rouault, der fich jet wie- 
der nach Herzensluft rühren und regen konnte, tummelte fich 
wader herum, was nicht wenig zur Belebung des Bachthofes 
beitrug. 

Der wadere Pächter hielt es für feine Pflicht dem Arzt, 
weil diejer fich jet in einer fo fchmerzlichen Lage befand, alle 
nur erdenklichen Höflichfeiten zu erweiſen; er bat ihn, den 
Hut auf dem Kopfe zu behalten, ſprach ‘immer in gedämpftem 
Zone, als wenn Charles Frank gewefen wäre, und ftellte fic) 
an, in Zorn gerathen zu ſeyn, weil man für den Gaft nicht 
leichtere Speijen, als für die Uebrigen, etwa gekochtes Obſt 
oder dergleichen vorbereitet hatte. Er bemühte fi, ihn zu 
unterhalten und erzählte allerlei Gefchichtchen. Charles mußte 
unwillkütlich lachen und war darüber felbit erftaunt; plößlidy 
tauchte jedoch die Erinnerung an feine Frau mieder in ihm 
| auf und ftimmte ihn neuerdings ſehr düfter,; als aber die 
Mahlzeit beendigt war und der Kaffeh gebracht wurde, dachte 
er nicht mehr an feinen Schmer;. 
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Ueberhaupt wurde der Schmerz in dem Maße geringer, 
in welchem er fich an's Alleinieyn gewöhnte. Die für ihn neue 
Annehmlichkeit der Unabhängigkeit ließ ihm die Einfamfeit 
viel erträglicher ericheinen. Er fonnte nun nad Gutdünfen 
die Stunden feiner Mahlzeiten beftimmen, ausgehen und heim« 
fehren, ohne einen Grund dafür anzugeben und fich, wenn er 
müde war, nach Gutdünfen ins Bett legen und nad) feiner 
ganzen Länge ausjtreden. Er pflegte fich, that fich fleißig eine 
fogenannte Güte an und nahm die Tröftungen entgegen, mit 
denen man jo freigebig gegen ihn war. Andererfeits hatte 
ihm der Tod feiner Frau in feinem Geichäfte gute Dienfte 
geleiftet, da mochenlang hindurch in der ganzen Umgegend 
gefagt worden war: Der arme junge Mann! den hat doch 
das Unglüd recht fchwer heimgefucht! Sein Name verbreitete 
fih; feine Kundſchaft nahm zu und nad) Bertaur Eonnte er 
gehen, fo oft ihn die Luft dazu anwandelte. Er hegte Hoff. 
nungen, über die er mit fich felbft noch nicht ganz im Reinen 
war; er ſah ein künftiges Glüf in dämmernden Umriffen 
gezeichnet; er fand fich hübfcher als zuvor, wenn er ſich vor 
dem Spiegel den Bart zurecht kämmte. 

Eines Tages fam er gegen drei Ihr Nachniittags nach 
dem Pachthofe; er begab ſich in die Küche, wo er Emma 
nicht gleich fand; die Läden an den Fenftern waren zugelehnt. 
Durch die Holzſpalten fielen Sonnenftrahlen herein, die in 
wunderfamen #Refleren auf dem Boden fpielten und einen 
Theil der Möbel und des Plafonds vergoldeten. Mücken 
jpielten mit den Sounenitäubchen um die Wette, fummten 
ganz luftig darauf los und ftarben einen heitern Tod in den 
Reften des Aepfelweines, der in einigen Gläfern ftehen geblie- 
ben war. Das durch den Gamin einfallende Tageslicht gab 
felbft vem Ruß und der Afche ein heiteres Ausfehen; Emma 
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fa am Fenſter und nähte; fie hatte fein Halstuh um; auf 
ihren entblößten Schultern perlten kleine Schweißtröpfchen. 

Nach Landesfitte bot fie ihm ein Glas Cider zur Erfri— 
fihung an. Er lehnte es ab. Sie beftand darauf und forderte 
ihn endlich lachend auf, ein Glas Liqueur mit ihr zu trinken. Sie 
holte eine Flaſche Guragao aus einem Schranfe, langte zwei 
Släschen aus demjelben, füilte das eine bis zum Rande, goß 
faum einige Tröpfchen in das andere, ftieß mit dem Gaſte an 
und führte es an den Mund; da eg faft leer war, jo mußte 
fie fih weit zurücdlehnen, um nur etwas in den Mund zu 
befommen; fie legte den Kopf zurüd, ſchob die Lippen vor, 
ftredfte den Hals aus, lachte, daß fie nichts in den Mund bes 
fam, mwährend die Spiße ihrer Zunge zwiſchen ven feinen. 
Zähnen fichtbar wurde und den Grund des Glaſes leckte. 

Sie feßte fi) dann nieder und nahm ihre Arbeit wieder 
zur Hand, die aus einem weißen baummwollenen Strumpfe 
befland, den fie ausbeſſerte; fie neigte das Haupt zu ihrer 
Beichäftigung herab und fprach nicht mehr; auch Charles 
mar ebenfalls jchweigfam geworden. Der durch eine Thür- 
fpalte eindringende Luftzug wehte etwas Staub auf den Dua- 
dern in die Höhe; er blickte auf die Eleinen Staubwirbel und 
hörte dabei nichts als das Pochen der Adern in jeinem Kopfe 
und das ferne Gadern einer Henne, die im Hofe Gier legte. 
Emma's Wangen glühten; fie fühlte fid die Hände an den 
Fenfterfcheiben und legte jie fodann an's Geficht. 

Sie beklagte fi darüber, daß fie ſeit dem Beginne des 
Frühlings am Schwindel leide; fie fragte, ob ihr Seebäder 
nüßlich feyn würden; fie erzählte ſodann von dem Klofter, in 
dem fie erzogen worden war, Charles that Gleiches von dem 
SInftitut, ın dem er ſtudirt hatte, fo famen fie ins Plaudern 
und gingen zufammen in die Wohnftube hinauf. Dort zeigte 
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fie ihm ihre alten Noten , die Bücher, die fie als Brämien 
erhalten hatte, und bie Eichenkränze, die ihr geſpendet wor— 
den waren und jeßt halb vergeſſen in einem Schrank lagen. 
Dann jprach fie von ihrer Mutter, vom Kirchhof und zeigte 
ihm vom Fenſter aus die Beete, von denen fie an jedem erſten 
Freitag eines Monats Blumen holte, um Kränze für das 
Kreuz auf dem Grabe der Verftorbenen zu winden. Der 
Gärtner, fuhr fie fort, verftände fid) aber nicht gut auf die 
Blumenzucht; man fey in diefer Hinficht auf dem Dorfe recht 
Ihleht daran. Sie wäre gern, menigftens den Winter über, 
in der Stadt, obwohl die Sommertage, gerade ihrer Länge 
halber, auf dem Lande vielleicht noch langweiliger wären. 

Je nah dem Inhalt ihrer Worte war der Ton ihrer 
Stimme bald heil und Far, bald ſchmachtend und faft flü- 
iternd, als wenn fie mit fich felbft gefprochen hätte; dann ſah 
fie mit einem Male wieder ganz heiter und luftig aus und 
bKete munter und naiv um fich her; einige Momente fpäter 
hielt fie die Augenlider wieder halb gejchlofjen und fchien mit 
Blick und Gedanken in die Ferne zu fchweifen. 

Als Charles am Abend zurückkehrte, wiederholte er fich 
die von ihr gehörten Säße und Worte, fuchte fich biefelben 
zurüczurufen und ihren Sinn zu vervolljtändigen, um ſich 
die Lebensweife auszumalen, die fie in der Zeit geführt hatte, 
in der fie von ihm noch nicht gekannt worden war. Es war 
ihm jedoch nicht möglid), fich fie anders zu denken, als fo, 
wie er fie zum erften Mal geliehen oder vor Kurzem verlafjen 
hatte. Dann fragte er fi, was denn wohl weiter aus ihr 
werden, ob und an wen fie fich verheirathen würde? Ach, der 
alte Rouault war fo reich und fie gar jo ſchön! 

Bei allen vielen Betrachtungen tauchte aber das Bild 

Madame Bovary, I. 3 
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Emma's jtetS neuerdings vor feinen Augen auf und eine 
Stimme ließ fi ohne Unterlaß vernehmen: „Wie wäre e8, 
wenn Du wieder heirathen würbdeft!« 

In der Nacht konnte er nicht ſchlafen; der Hals war 
ihm mie zugefehnürt, er hatte Durft, er mußte aufitehen, 
Waſſer trinken und das Benfter öffnen; der Himmel war 
voll funfelnder Sterne, ein warmer Wind ftrich über fein 
Angeficht hin; aus der Berne hörte man Hundegebell; er 
wendete fi) der Gegend zu, in welcher der Bachthof der 
Bertaur lag. 

Er nahm fi) endlich vor, als Bewerber um die Hand 
des Mädchens aufzutreten und bedachte, dab die Gefahr 
eines Korbes nicht wahrfcheinlich jey; er wartete auf eine 
günftige Gelegenheit, fie bot fich mehrmals dar; jo oft dies 
aber der all war, entging ihm der Muth, fie zu benüßen; 
die Surcht, fi) nicht der geeigneten Worte bedienen zu kön— 
nen, fchloß ihm den Mund. 

Der Pächter wäre gar nicht böfe gewefen, die Tochter, 
die ihm im Grunde im Haufe nicht fonderlich nüßte, [os wer- 
den zu fönnen. Im Herzen entjchuldigte er fie, bedenkend, 
daß fie für die Landwirthichaft eine zu gelehrte Erziehung er- 
halten habe, und daß die Landwirthichaft überhaupt ein 
fchlechtes Gefchäft fey, bei dem man nie Millionär werden 
fönne. Er felbft hatte nicht nur fein Glück dabei gemacht, 
fondern fogar noch alljährlich Geld zugefeßt, da er, obwohl 
fehr Elug und gewandt auf den Märkten, wo er jede nur er» 
denf,iche Lift anzumenden verftand, doch Fein rechtes Beha- 
gen an der eigentlichen Verwaltung eines Bachthofes finden 
Ponnte. Dabei hielt er große Stüde auf Behaglichkeit und 
fcheute feine Ausgabe, wenn es fich um feinen Tiſch, um Be- 
heizung und Lager handelte. Er trank nur fehr ftarfen Gi» 
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der, ap nur faftige Schöpsfeulen und trank nach dem Ejjen 
regelmäßig zum ſchwarzen Kaffeh einen fehr guten Liqueur. 
Er pflegte feine Mahlzeiten in der Küche, dem Feuer gegen- 
über, ganz allein an einem Pleinen Tifche einzunehmen, den 
man ihm wie auf dem Theater ganz ferpirt bringen mußte. 

Als er bemerkte, daß Charles in der Nähe feiner Toch- 
ter immer das Blut in die Wangen ftieg, was für den Päch- 
ter ein ficheres Vorzeichen einer baldigen Bewerbung war, 
überdachte er die ganze Angelegenheit im Borhinein. Charles 
fam ihm wohl ein wenig leichtfertig vor und war eigentlich 
nicht ein Schwiegerfohn, wie er fi) ihn gedacht und ge- 
wünjcht hatte; nichtsdeftoweniger galt der junge Mann für 
unterrichtet und jparfam; außerdem fonnte man im Vorhin- 
ein erwarten, daß er nicht zu hartnädig auf einer großen 
Mitgift beftehen werde. Da nun der Pächter ohnedies gend- 
thigt war, zmweiundzwanzig Morgen Landes zu verkaufen, weil 
er dem Maurer und Böttcher viel fchuldete, und auch die 
Giderprefje einer Ausbefjerung bedurfte, fo fagte er zu ſich 
ſelbſt: 

»Wenn er fie begehrt, jo ſoll er fie haben.“ 

Im Beginne des Herbftes hatte Charles drei Tage tm 
Pachthofe zugebradht, und noch am legten derjelben hatte er 
die auf feinen Lippen fchwebende Bewerbung von Biertel» 
telftunde zu Biertelftunde hinaus gefchoben. Er brad) endlich 
auf, ohne anders als wie gewöhnlich Abſchied genommen zu 
haben. 

Der Pächter begleitete ihn ein Stüd Weges; fie famen 
in einen Hohlweg, an befjen Ausgang fie einander verlaffen 
follten. Jetzt war der geeignete Augenblid gekommen. Ghar- 
les gönnte fid) noch Frift bis an die legten Zweige einer 
Hede; als man über diefe hinaus gefommen Bar fagte er: 
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„Herr Rouault, ich möchte Ihnen etwas jagen. « 

Sie blieben ftehen. Charles fchwieg neuerdings. 

»So erzählen Sie mir doch Ihre Gefchichtel Weiß ich 
doch fchon bereits Alles!« fagte Rouault, indem er vergnügt 
leife vor fich lachte. 

»Vater Rouault! — Bater Rouault!« ftammelte 
Charles. | 

„Ich bin ja ganz einverftanden,« ließ fidy der Pächter 
vernehmen. „Wenn aber aucdy die Kleine, wie ich denke, 
ganz derjelben Anficht ſeyn wird, fo mäffen wir fie doch auch 
um ihre Meinung fragen. Gehen Sie jegt nur Ihres Weges; 
ich werde nach Haufe zurückehren. Wenn fie Ja fagt, fo 
brauchen Sie deswegen nicht aljogleich zurüdzutommen; es 
würde ein Gerede unter ven Leuten geben und auch Das 
Mädchen felbft gar zu angegriffen feyn. Damit Sie mir aber 
vor Ungeduld nicht ganz vergehen, werde ich den Fenfter- 
laden gegen die Wand lehnen, was Sie von bier aus ſehen 
fönnen, wenn Sie fich über die Hede büden. 

Nach diefen Worten entfernte er fidh. 

Charles band fein Pferd an einen Baum, ftellte fich 
an die Hede und wartete der Dinge, die da kommen follten. 
Eine halbe Stunde verging und dann noch volle neunzehn 
Minuten. Plötzlich wurde ein Geräufc gehört, wie wenn 
Holz auf Stein aufichlägt der Laden war geöffnet worden. 

Am folgenden Tage war Charles fchon um neun Uhr 
Früh im Bachthofe. Emma erröthete, als fie feiner anfichtig. 
wurde und verfuchte zu lachen, um ſich eine Art von Gon- 
tenance zu geben. Bapa Rouault umarmte den künftigen 
Schwiegerjohn. Das Gejpräh ging dann auf Geldftagen 
und ähnliche Angelegenheiten über; man hatte übrigens Zeit, 
alles dies mit Muße zu befprechen, da die Hochzeit jchielicher 
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Meife nicht vor Ende des Trauerjahres, alfo erft im künfti— 
gen Frühling ftattfinden konnte. 

Der Winter ging in der Erwartung diefes Frühlings 
bin. Mamfell Rouault befhäftigte fich mit ihrer Ausftattung. 
Ein Theil derfelben wurde in Rouen beftellt; fie verfertigte 
Hemden und Hauben nad Zeichnungen und Modebildern, 
die fie von Freunden entlehnte. Bei den Beluchen, die Char— 
les im Pachthofe machte, fprah man von den Borbereitun- 
gen zur Hocyzeit und fragte fi), in welchem Zimmer das 
Hochzeitsmahl ftattfinden follte; auch berechnete man die noth- 
wendige Menge der Schüffeln und machte Pläne über die 
nöthige Mannigfaltigkeit der Zmijchengerichte. 

Emma möünfchte, die Trauung folle um Mitternacht 
bei Kerzenlicht ftattfinden; ihr Vater wollte jedoch hiervon 
nichts wiffen. Demnach kam es zu einer Hochzeit nach Zan- 
desfitte, zu der Ddreiundvierzig Perfonen kamen, bei welcher 
man ſechzehn Stunden zu Tifche ſaß, am nächften Tage wie- 
der von vorne anfing, und auch in den nächften Tagen die 
Zafelfreuden noch ein wenig fortjeßte. 
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IV. 


Die Säfte hatten fich frühzeitig in Fuhrwerken aller 
Art eingefunden; man fah da vierrädrige und zweirädrige 
Wagen, Zwei- und Einfpänner, Ghar-a-bancs, alte Gabrio- 
lete, Kutichen mit Zedervorhängen und endlich fogar Karren 
und 2eiterwagen voll junger Leute, die fich an den Stangen 
und Riemen fefthalten mußten, um nicht herausgefchleudert zu 
werden; fie jtanden nemlich größtentheild aufrecht und waren 
dabei auf den fchlechten Wegen meiſtens im fcharfen Trabe 
gefahren. Die Säfte waren von allen Seiten her, wohl von 
zehn Meilen in der Runde gefommen. Man hatte alle Ber- 
wandten beider Familien eingeladen, fi) mit Freunden, mit 
denen man in Zerwürfniß gerathen war, wieder ausgeföhnt 
und Bekannte eingeladen, die man jeit lange aus den Augen 
verloren hatte. 

Bon Zeit zu Zeit wurde Peitichengefnall hinter der Hede 
her vernommen; dann öffnete ein eigens hierzu aufgeftellter 
Zunge die Barriere, um die Wagen durchfahren zu laffen. 
Der Kutjcher machte dann immer das Kunftftüd, im Galopp 
bis an die erjte Stufe der Freitreppe zu fahren und dann plöß- 
(ic) anzuhalten; die in dem Fuhrwerk fißenden Leute ftiegen 
dann von beiden Seiten aus, rieben fich die Knie und redten 
und dehnten die Glieder. Die Damen trugen Hauben, gleich. 
zeitig aber ftädtifch zugefchnittene Kleider, goldene Uhrketten, 
Krägen, deren vorn übereinandergefreuzgte Enden im Gürtel 
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befeftigt waren, oder Fleine bunte Tücher, die am Rüden mit 
Stednadeln befeftigt, ven Hals rückwärts entblößt ließen. 

Die kleinen Jungen hatten Anzüge vom felben Schnitt, 
wie ihn die Röcke und Beinfleider ihrer Papa's hatten ; die 
neuen Kleider ſchienen fie zu beläjtigen; viele von ıhnen trugen 
fogar an diefem Tage zum erften Male in ihrem Leben 
Gtiefel. 

Neben ihnen produeirten ſich ihre Schweitern, vierzehn. 
bis jechszehnjährige Mädchen, in fteifer Haltung und in mei« 
ben Kleidern, die fie bei ihrer Communion zum erften Male 
getragen hatten und von denen bei diefem feierlichen Anlaffe 
der Saum herabgelaffen war; fie fprachen fein Wort, waren 
blutroth im Geſichte, hatten die Haare übermäßig reichlich mit 
Rofenpomade kejalbt und waren ungemein für ihre weißen 
Handichuhe beiorgt. 

Da nicht Stallfnechte genug vorhanden waren, um alle 
Pferde auszufpannen, fo ſchürzten die Herren ihre Aermel auf 
und gingen jelbft an's Werk, Je nach ihrer verfchiedenen fo» 
cialen Bofition trugen fie entweder Fracks oder lange Röde, 
oder auch Furzweg blos Jaden. 

Die Fracks waren Gegenftände, denen die Beachtung 
der ganzen Bamilie zu Theil wurde und die nur bei befonders 
feierlichen Anläffen die VBerborgenheit der Schränke verließen; 
die Meberröce waren mit großen, breiten Schößen, chlindrifch 
gefchnittenen Krägen und Taſchen verjehen, die man füglich 
Säde nennen konnte; die Jacken waren fehr furz, meiftens 
aus grobem Tuche, im Rüden mit zwei nahe aneinanderfte- 
henden Knöpfen, die ein paar Augen zu feyn fchienen und de» 
ten Schöße wie mit dem Beil des Zimmermanns abgehadt zu 
jeyn fchienen. Einige endlich trugen Kappen und Bloufen, die 
freilich recht nett zugefchnitten und eigens für dieſe Gelegenheit 
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gemacht waren, deren Träger aber dennoch den unterften 
Platz am Hocyzeitstijche einnehmen mußten. 

Sämmtliche Hemden waren fteif geftärft und auf der 
Bruft wie Kürafje gewölbt. ANe erwachfenen männlichen Gäſte 
waren glatt rafirt, den Knaben hatte man die Haare gefchnit- 
ten und zugeftußt; einige Männer, die fi früh Morgens in 
der Dämmerung rafirt hatten, wiefen jogar Schmarren auf 
der Naſe oder an den Sinnbaden auf; die Wunden waren 
durd) den Einfluß der Luft und der Sonnenftrahlen erhißt, 
und fo zeigten fi) große rothe Flecken und Streifen auf den 
derben, dicken Gefichtern. 

Nachdem die Trauung in der Kirche vollzogen worden 
war, begab man ſich nad) der eine halbe Stunde vom Bacht- 
hofe entfernten Mairie, um die jungen 2eute auch bürgerlic 
trauen zu laffen. Der im Beginne des Weges zuerft ftreng ge- 
ordnete Zug bewegte fich eine Zeitlang fchlangenartig auf dem 
Fußpfade zwifchen den Getreidefeldern fort, jonderte ſich aber 
ſpäter in Gruppen, von denen mehre ſich ıns Plaudern ver- 
tieften und aus den Vorderften zu Nachzüglern wurden. An 
der Spike des Zuges erblidte man einen ftattlichen Geiger; 
die Geige war mit rothen Bändern und Schleifen aufgepußt ; 
hinter ihm famen die Brautleute, dann die Verwandten und 
Freunde, endlich die Kinder, die im Gehen nach Herzensluft 
fpielten und Getreidehalme ausriffen, weil Niemand auf fie 
ihaute und fie daher nad) Gutdünken thun und laſſen konn— 
ten, was fie wollten. 

Emma’s Kleid war zu lang und ſchleppte rückwärts ein 
wenig nad); von Zeit zu Zeit blieb daher die Braut einige 
Augenblide ftehen und nahm mit der fein behandfchuhten 
Hand die Gräſer und die kleinen Stacheln der Diiteln mit zar- 
tem Griffe von dem glänzenden weichen Stoffe weg; Charles, 
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defien Hände frei und unbefhäftigt waren, wartete dann, big 
fie fertig war. Der alte Rouault, deffen Haupt mit einem 
neuen Seidenhute geziert war und dem die weiten Aermel des 
ſchwarzen Frackes bis über die Fingerſpitzen ragten, reichte 
Madame Bovary feinen Arın. Der alte Bovary, der in fei- 
nem gewöhnlichen Stolze verächtlicy auf alle diefe Leute herab. 
blidte, trug einen einfachen militärisch zugefchnittenen Ueberrock 
mit einer Reihe Knöpfe; er überhäufte eine junge Bäuerin 
mit Galanterien, die nach der Kneipe rochen. Das arme Mäd- 
chen Enirte, erröthete und wußte nicht, was fie erwiedern 
ſollte. 

Die andern Gäſte plauderten von ihren Geſchäften oder 
ſonſtigen Angelegenheiten und trieben dabei Poſſen ohne Ende, 
während der Geiger ſeinem Inſtrumente ohne Unterlaß fchril- 
[ende Zöne entlodte. Blieb das Gefolge allzumeit hinter ihmzurück, 
jo blieb er ftehen und ruhte ein wenig, umwiederzu Athen zu 
fommen; er beftrich dann den Fidelbogen mit einer reichlichen 
Dofis Eolophonium, um ftärfere Töne hervorzubringen, feßte 
fid} dann wieder in Bewegung und hob und fenfte den 
Griff der Geige abwechfelnd. um fürfich felbft den Tact gehö- 
tig zu marfiren. Die fleinen Vögel ergriffen die Flucht vor 
feinem Inftrumente. Die Hochzeitstafel war in der großen 
Scheuer gededt. Die Hauptftüde waren vier gewaltige tenden- 
braten, fechs Hühnerfricaffees, große Kalbsbraten, drei Schöp- 
jenfeulen und ein ganzes Schwein. Zwijchen den Schüfjeln 
prangten Branntmweinflafchen. In den Krügen fchäumte füßer 
Obftwein und alle Gläfer waren im Borhinein bis an den 
Rand voll gefüllt. Große Schüffeln waren mit gelbem Rahm 
gefüllt, der auf feiner glatten Oberfläche die Eunftreich 
verfhlungenen Namenschiffre der Neuvermälten zeigte. Zur 
Bereitung großer und Eleiner Torten hatte man aus Ppetot 


42 


einen Baftetenbäder herbeifommen lafjen. Er war nody neu 
und unbefannt ın der Gegend und hatte fi) daher ganz be- 
fondere Mühe gegeben, namentlich beim Defjert rückte er mit 
einem Meifterftüct hervor, das allgemeinen Beifall erntete. 
Aus blauem Bappendedel war ein Tempel mit Stufen, ge 
wölbten Bogengängen, Colonnaden geſchnitzt; in Nifchen, aus- 
geklebt mit fternförmig ausgefchnittenem Goldpapier, ftanden 
fleine Gypsſtatuen; die Thürme des Tempeld waren aus 
Biscuitteig; ringsum erhoben ſich zierliche Verſchanzungen 
aus Mandeln, Korinthen und Orangenjchnitten geformt; bie 
oberfte Plattform ftellte eine grüne Wiefe dar mit Felſen 
und Seen aus Zuckerwerk und Feine Schiffchen aus Nußfchalen, 
ein kleiner Amor ſchwebte in einer Schaufel aus Ghocolade, 
die Pfeiler, an denen die Schaufel befeftigt war, trugen als 
Kronen zwei natürliche Rofenfnoipen. 

Man blieb bis zu Abendbei Tiſche; als man des Sigens 
endlich müde geworden war, ging man im Hofraum auf und 
ab oder jpielte allerlei ergößliche Spiele am Bachufer, dann 
fehrte man zur Tafel zurüd, an welcher Einige endlich in 
figender Stellung einfchliefen und laut fchnackhten. Beim 
Kaffeh wurde jedoch wieder Alles lebendig und Luftig; man 
ftimmte Lieder an, machte Kunftftüce und Kraftübungen, hob 
fchwere Gewichte in die Höhe, verjuchte Karren auf feine 
Schultern zu laden, gab derbe Wiße zum Beften und umarmte die 
Damen. Als man aufbrechen wollte, konnte man den mit Ha- 
fer vollgepfropften Pferden faum die Gefchirre anlegen; fie 
fhlugen aus, bäumten fi) und zerriffen die Stränge; ihre 
Herren fluchten und lachten; die ganze Nacht hindurch, im 
Mondichein, auf allen Straßen der Umgebung rollten Wagen, 
von galoppirenden Pferden gezogen, die Thiere fcheuten bei 
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allen Hindernifjen, blieben an jedem Strauch hängen und 
drohten die Wagen umzumerfen. 

Die in Bertaur Zurüdgebliebenen tranten die Nacht 
hindurch, die Kinder fchliefen unter den Bänfen ein, 

Die Neuvermälten hatte ihren Bater gebeten, fie mit 
den herfömmlichen Scherzen verfchonen zu wollen. Ein Better 
jedoch, der als Hochzeitgefchent einen fchönen Fiſch mitge- 
bracht hatte, fing an durch das Schlüffellod, Wafjer aus dem 
Munde zu fprigen, als der alte Rouault nod) rechtzeitig da» 
zukam, um ihn daran zu verhindern und ihm zu erflären, 
wie fi die fociale Stellung des Schwiegerfohnes mit derlei 
Scherzen nicht vertrüge. Der Goufin fügte fich diefen Grün- 
den, jedoch erit nach längerem Widerftreben. Im Herzen Plagte 
er den alten Rouault des Stolzes an und machte in einem 
Winkel Chorus mit vier bis fünf Gäjten, die zufällig aus 
mehren Schüfjeln fchlecht bedient worden waren und daher 
tteif und feit behaupteten, daß man fie fchlecht eınpfangen habe; 
fie zifchelten unter einander und fagten ihrem Wirthe alles 
nur erdenfliche Schlechte nad). 

Charles’ Mutter hatte den ganzen Tag feine zehn Worte 
geiprochen. Man hatte fie weder über die neue Zoilette ihrer 
Schwiegertochter noch über die Anordnung des Hochzeitfeftes 
iu Rathe gezogen; fie entfernte fich frühzeitig. Ihr Gemal - 
folgte ihr nicht, fondern ließ Gigarren holen und ſchmauchte 
die ganze Nacht hindurch, wobei er fortwährend Grog in einer 
Zufammenfegung braute, die der Gefellfchaft ein Geheimniß 
war und ihm daher in ihren Augen noch höhere Beachtung 
verichaffte. Charles hatte nie verftanden, fich bei großen Gaijt- 
mahlen fpaßhaft zu zeigen und hatte daher bei der Hochzeit 
nicht fonderlich geglänzt. Die verjchiedenen Witze, Anfpielun- 
gen, Zweideutigfeiten und Wortjpiele, deren Zielicheibe er von 
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Anbeginn der Mahlzeit geweſen war, waren von ihm nur fehr 
matt beantwortet worden. 

Dagegen fchien er am nädhftfolgenden Tage wie umge- 
wandelt zu feyn. Während er gefterr faft jungfräulich war, 
hatte die Braut fich dagegen fo benommen, daß auch die fpi- 
Bigfte und gewandtefte Zunge feine ſchwache Seite an ihr zu 
entdeden im Stande war. Heute benahm ſich Charles als 
Ehemann im eigentlichiten Sinne des Wortes. Er nannte 
Emma fortwährend „Weibchen«, dußte fie, ſprach mit Je 
dermann von ihr, fuchte fie überall auf und führte fie zu wie— 
holten Malen in den Hof oder in den Garten, wo man Die 
Beiden von Weitem zwifchen den Bäumen wandeln fah; er 
hatte dabei den Arm um ihren Leib gefchlungen und das Haupt 
fo fehr zu ihr hinabgebeugt, daß feine Lippen in häufige Be- 
rührung mit ihrem Munde oder ihrem Bufentuche Famen. 

Zwei Tage nad) der Hochzeit verließen die Neuvermäl- 
ten den Bachthof; Charles konnte feiner Kranken halber nicht 
länger vom Haufe wegbleiben. Bapa Rouault ließ fie in fei- 
ner Kutfche fahren und begleitete jie felbft bis in's nächite 
Dorf. Dort umarmte er feine Tochter noch einmal, ftieg aus 
dem Wagen und fchlug den Rüdweg ein. Er mochte ungefähr 
hundert Schritte weit gegangen jeyn, als er ftehen blieb, 
dem davonrollenden Wagen nachblicte und einen lautichallen- 
den Seufzer ausftieß. Er erinnerte fih an feine eigene Hoch: 
zeit, an feine früheren Jahre, an die erfte Schwangerfchaft 
feiner Frau; er war auch recht Iuftig gewefen, als er das 
Weibchen zum erjten Male aus dem väterlichen Haufe fort- 
führte, hinter fich auf die Groupe feines Pferdes nahm und 
über die Schneedere forttrabte; e8 war nemlich um Weih- 
nachten herum und dietandfchaft mit einer weißen Dede über- 
zogen geweſen; mit einem Arme hatte fie an ihn feftgehalten, 
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am andern hing ihr Korb; der Wind ließ die langen Bänder 
ihrev Haube hin- und herflattern und wenn er den Kopf wen» 
dete, fo fah er ganz in feiner Nähe, auf feiner Schulter, das 
rofige Gefichtchen, das fortwährend freundlidy lächelte. Wenn 
ihre Finger ftarr vor Kälte wurden, fo legte fie fie von Zeit 
zu Zeit an feine Bruft und zwar unterhalb des Rockes. 

Wie weit lag nun all’ das hinter ihm! Wenn fein er- 
ftes Kind, ein Sohn, am Leben geblieben wäre, fo würde er 
jeßt dreißig Jahre alt geweſen ſeyn! 

Nochmals ſah er ſich um; es war nichtS mehr auf der 
Straße zu jehen. In feinem Innern war es leer und öde, 
wie in einer unmöblirten Wohnung; zärtliche Erinnerungen 
und düftere Gedanken tauchten in dem von den Weindünften 
des Hochzeitmahles eingenommenen Gehirn auf; es wandelte 
ihn einen Augenblid lang bie Luft an, einen Gang in die 
Kirche zu machen. Er fürdhtete fid) jedoch, daß ihn dieſer An- 
blick noch trauriger machen fönne und kehrte direct in feine 
Wohnung zurüd. 

Herr und Frau Charles Famen gegen fechs Uhr Abend 
in Toftes an. Die Nachbarn kamen an die Senfter, um die 
neue rau ihres Arztes zu fehen. 

Die alte Bonne machte ihre Aufwartung, fnirte und er« 
ſchöpfte fi in Gomplimenten, entfchuldigte fi), daß das 
Eſſen noch nicht fertig fey, und forderte die junge Hausfrau. 
auf, mittlerweile das Haus befichtigen zu wollen. 


46 


V. 


Die Fronte des aus Ziegelſteinen aufgebauten Hauſes 
ging gegen die Gaſſe oder vielmehr gegen die Straße. Hinter 
dem Hausthore hing ein Mantel mit einem kleinen Krägelchen, 
ein Zügel, eine Kappe aus ſchwarzem Leder; auf dem Bo— 
den lagen Kamaſchen, die noch von dem darauf getrockneten 
Kothe ſtarrten. Rechts vom Eingange war der Saal, das 
heißt, der Raum, in dem geſpeiſt wurde und in dem man ſich 
gewöhnlich aufhielt. Ein canariengelbes Papier, in der Höhe 
mit einer Guirlande von blaſſen Blumen verziert, diente als 
Tapete, ſtand aber an den meiſten Orten von der Wand weg; 
Vorhänge aus weißem Kattun, mit einer rothen Treſſe ein» 
gefaumt, Freuzten fich vor den Zenftern; auf der Gaminplatte 
glänzte cine Stoduhr mit einem Hippofratesfopfe unter einem 
Glasſturze zwifchen zwei 2euchtern aus Neufilber. An der ent- 
‚gegengefegten Seite des Gorridors mar Charles’ Confultations- 
Gabinet, ein etwa ſechs Schritte breiter Raum, in dem fich 
ein Tiſch, drei Stühle und ein Xehnfeffel befanden. Sämmt- 
liche Bände des „ Dictionnärs der medicinischen Wiffenfchaften «, 
noch unaufgefchnitten, aber an dem Bappeinband ftarf be- 
fchädigt und die Spuren der verjchiedenen Verkäufe zeigend, 
deren Gegenftand fie geweſen waren, nahmen die Fächer eines 
aus Fichtenholz gearbeiteten Bücherfchranfes ein. Der Geruch 
der mit brauner Butter bereiteten Speifen trat während der 
Gonfultationen in das ärztliche Heiligthum, während man 
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andererfeits wieder in der Küche die Kranken huſten und ihre 
Leidensgefchichte erzählen hören konnte. Noch ein großes Zim- 
mer, in welches man vom Hofraume, in dem auch der Stall 
war, gelangte, dient, als Holzmagazin, Keller, Rumpelfam- 
mer und war voll von altem Gifenwerf, leeren Fäffern, un- 
brauchbar gewordenen Ackerwerkzeugen und noch vielen ande- 
ren mit einer dichten Staubfchichte bedeckten Dingen, deren 
Gebrauch fich unmöglich errathen ließ. 

Der Garten war mehr lang als breit und zog fich zwi- 
hen zwei Xehmmauern bin, an denen an Spalieren Aprifo- 
ienbäume bis zu einer Hede gezogen wurden, jenjeits welcher 
die Felder begannen. Auf einem aufgemauerten Piedeftal er- 
hob fich in Mitten des Gartens eine Sonnenuhr; vier magere 
Blumenbeete umrahmten fymmetrifch ein fehr nüßliches mit Kü- 
chengewächſen bepflanztes Viereck. Ganz im Hintergrunde un- 
ter Fichtenbäumen war eine gupferne Statue, einen @infiedler 
darftellend, der fein Brevier las. 

Emma ftieg nun zu den Zimmern im erften Stodmwerfe 
binauf. Im erften waren gar feine Möbel, im zweiten, dem 
ehelichen Schlafjimmer, war ein Bett aus Mahagonyholz in 
einer mit rother Draperie verzierten Alcove. Auf einem Com— 
modefaften prangte eine Büchje aus Mufcheln zufammengejeßt ; 
auf dem Schreibtiiche am Feniter ftaf in einer Flaſche ein 
Strauß aus Drangenblüthen, mit weißen Atlaßbändern zu- 
fammengebunden. Es war der Etrauß einer Neuvermälten , 
der Strauß der Andern! Sie betrachtete ihn nachdenklicher 
Reife. Charles bemerkte es, nahm ihn und trug ihn auf den 
Boden, während Emma, deren Ausftattungsgegenftände her- 
aufgebracht wurden, in einem Lehnftuhle ſaß, an ihr eige- 
nes, in einer Schachtel verwahrtes Bouquet dachte und fich 
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träumerifch fragte, was denn damit gejchehen würde, falls 
fie fterben follte. 

Die erften Tage hindurch befchäftigte fie fich damit, über 
die im Haufe vorzunehmenden Veränderungen nachzudenfen. 
Sie befeitigte den Glasfturz der Pendeluhr, ließ die Zimmer- 
wände mit frifchem Papier befleben, die Treppenwände ma— 
len und im Garten bei der Sonnenuhr Bänfe aufftellen; fie 
fragte fich fogar, ob es nicht möglich wäre, ein kleines Baj- 
fin mit Springbrunnen und Fiſchen anzubringen. Ihr Mann, 
welcher wußte, daß fie viel Behagen an Wagenpromenaden 
hatte, faufte ein Wägelchen, das neue Laternen und ein Spriß- 
leder hatte und beinahe einem Tilburh gleich fah. 

Was ihn anbelangte, fo fühlte er fid) ganz glücklich und 
ließ fich feinen Kummer beifommen. Das Speifen im Tete-A«- 
Téête, ein Spazirgang am Abend, eine Handbewegung, mit 
der fie ihre Flechten zurechtſtrich, der Anblic® ihres am Fen— 
fter aufgehängten Strohhutes und noch viele andere Dinge, 
an denen Charles fenft fein Vergnügen gefunden haben 
würde, machten ihn jeßt fortwährend glüdlih. Am Morgen 
ergößte es ihn, fie im Halbichlafe zu betrachten und das Son- 
nenlicht mit ipren blonden Haaren fpielen zu ſehen; wenn fie 
im Erwachen die Augenliver mehrmal nad) einander öffnete, 
Schienen ihm ihre Augen größer und dunfler als jonft zu ſeyn 
und e8 machte ihm eine ganz eigenthümliche Freude, fih in 
ihren ſchönen Tiefen im Spiegelbilde verkleinert zu fehen. Er 
ftand früher als fie auf und wenn er das Haus verließ, trat 
fie in dem weiten Budermantel ans Fenſter, um ihm zwifchen 
den Geraniumtöpfen nachzubliden. Charles jchnallte ſich am 
Editein auf der Straße feine Sporen feft; fie jprach dabei 
mit ihm vom Benfter aus und pflüdte dabei von Zeit zu Zeit 
mit dem Munde ein Blatt oder eine Blüthe ab, die fie ihm 
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zublies und weiche in der Luft wirbelten und Kreife bejchrie- 
ben, ehe fie ganz hinabfielen und an den fchlecht gefämmten 
Haaren der alten Stute hängen blieben, die unbeweglich am 
Hausthore ſtand. 

Hatte fih dann Charles aufs Pferd gefept , fo warf er 
ihr noch einen Kuß zu, den fie mit einer freundlichen Geberde 
erwiederte, ehe fie das Fenfter jchloß. Er feßte dann feinen 
Weg fort und dachte auf den langen, fjtaubigen Straßen, in 
den engen Hohlwegen, über welche die Bäume eine Art von 
Laubdach wölbten, auf Pfaden zwifchen Getreidefeldern, deren 
Halme ihm bis an die Knie reichten, während ihm die Sonne 
den Rüden wärmte und er die frifche Morgenluft einathmete, 
über die Wonnen der Nacht nach; fein Geift war ruhig, fein 
förperliches Befinden vollfommen gut und er jchwelgte in der 
Grinnerung gleich) Jenen, denen der Trüffelgeſchmack nad) 
einem Lukulliſchen Diner im Munde zurücgeblieben ift. 

Früher hatte er ja eigentlich nie ein rechtes Lebensglück 
genoffen. In der Benfion war er zwifchen hohen Mauern ein- 
geichloffen gemefen, hatte fi in Mitten der Cameraden, die 
reicher oder in ihren Studien weiter vorgerückt waren, allein 
gefühlt und war von ihnen jeiner Ausfprache und feiner Klei- 
dung halber verlacht worden, während fie von ihren Müttern 
bejucht, geliebfoft und mit Näfchereien aller Art überhäuft 
wurden. Später, als er Mediein ftudirte, hatte er nie Geld 
genug gehabt, um irgend eine Grifette, die feine Geliebte ge- 
worden war, zum Tanze führen zu fönnen. Dann hatte er 
vierzehn Monate lang mit der Witwe gelebt, deren Füße im 
Bett kalt wie Eisfchollen blieben. 

Jetzt aber befaß er ein Weib , das er anbetete, für's 
ganze Leben, Seine Welt war nicht größer als der Kreis, 

Madame Bovarn. 1. 4 
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den ihr Unterrock befchrieb; er machte ſich Vorwürfe darüber, 
daß er fie nicht noch inniger liebte, als er es ohnedies that; 
er fehnte ſich nach dem Wiederfehen, Eehrte fo vafch zurück, 
als feine Gefchäfte e8 nur immer erlauben wollten, und eilte 
dann mit hochichlagendem Herzen die Treppe hinauf. Emma 
war dann gewöhnlich in ihrem Zimmer mit ihrer Toilette be- 
Ihäftigt; er fchlich mit unhörbaren Schritten heran, Füßte fie 
auf den Rüden und erfchreefte fie damit fo fehr, daß fie einen 
lauten Schrei ausftieß. 

Er fonnte ſich nicht enthalten, beftändig ihren Kamm, 
ihre Ringe, ihr Halstuch zu berühren; bisweilen füßte er fie 
laut und tönend auf die Wangen oder drüdte eine Reihe von 
Küffen auf ihren entblößten Arm von den Fingerfpißen an 
bis zur Schulter hinauf; fie ftieß ihn von ſich, halb lächelnd 
und halb verdrießlich, wie man etwa ein Kind von fich weiſt, 
deſſen Anhänglichfeit ung langweilt. 

Bor ihrer Bermälung hatte fie zu lieben geglaubt; da 
aber das Glüd, das aus diejer Liebe hervorgehen follte, nicht 
gefommen war, jo meinte fie, daß fie fich wohl getäufcht ha— 
ben müßte. Sie dachte nun recht häufig darüber nach, was 
man denn im 2eben eigentlich unter den Worten Glüd, Lei— 
denfhaft, Wonnetrunfenheit, die ihr in den Büchern 
fo fchön vorgefommen waren, verftehen mochte. 
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VI 


Emma hatte Baul und Virginie gelefen und tür die 
Hütte aus Bambusrohr, den Neger Domingo, den getreuen 
Hund, aber vor Allem für die ſüße Freundfchaft irgend eines 
Brüderchens gejchwärmt, das rothe Früchte von Bäumen 
holte, die höher als Kirchthürme waren und mit nadten Fü— 
gen über den heißen Sand lief, um Bogelnefter herbeizu- 
Schaffen. 

Sie war dreizehn Jahre alt geweſen, als ihr Vater fie 
jelbft in das Klofter in der Stadt zur Erziehung und Ausbil- 
dung gebracht hatte. Sie waren damals in einem Gaſthofe 
abgeftiegen , wo fie aus Zellern fpeiften , auf denen die Ge— 
fchichte der Mademoifelle Lavalliere in Bildchen dargeftellt 
war. Unter den Bildchen waren kurze, durch die Berührung 
der Eßbeſtecke bereits vielfach beſchädigte erflärende Infchrif- 
ten, in welchen die Religiofität, die Zartheit der Empfindun— 
gen und der Bomp des Hofes gepriefen wurde. 

In der erften Zeit hatte ſich Emma im Klofter nicht nur 
nicht gelangweilt , fondern fogar viel Vergnügen an der Ge— 
fellfchaft der guten Schweftern gefunden, die ihr die fchönen 
Bilder in der Kirche erflärten, in die man aus dem Refecto- 
rium durch einen langen Corridor gelangte. In den Erho— 
Lungsftunden fpielte fie fehr wenig, verftand den Katechismus 
ſehr gut und war immer diejenige, welche die ſchwierigen 
Fragen des Herren Vicars befteng zu beaatworten wußte. In 
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der lauen Kloſteratmoſphäre faft fortwährend in Mitte der 
Frauen mit dem weißen Teint und den Rojenfränzen verwei- 
lend fand fie fit ungemein behaglidy), wenn fie die Wohlge- 
rüche des Weihrauchs einathnicte, das fühle Wafler im Weih- 
fejjel berührte und fih am Strahlenglanz der Kerzen ergößte. 
Bei der Mejje hörte fie nicht aufmerfjam zu, fondern betrach- 
tete während berjelben die in ihrem Gebetbuch befindlichen, 
blau eingefäumten Heiligenbildchen; fie liebte das fromme 
Lämmchen, das heilige, von ſpitzen Pfeilen durchbohrte Herz 
und den Heiland, der unter der Bürde des Kreuzes zuſam— 
menfinft. Sie wollte fi) Pafteien und faftete einmal einen 
ganzen Tag hindurch. Sie ſann über irgend ein Gelübde nad), 
das fie ſich auflegen und erfüllen wollte. 

Wenn fie zur Beichte ging, erfand fie kleine Sünden, 
um längere Zeit mit gefaltenen Händen im Schatten Enien, 
das Gefiht an das Gitter drücken und den Priefter flüftern 
hören zu können. Die Vergleiche mit dem himmlifchen Bräu— 
tigam, dem Gatten, dem göttlichen Geliebten und der ewigen 
Verbindung, die ſich in den Predigten immer wiederholten, 
erregten in ihrem Herzen unendlich ſüße Genüffe. 

Bor dem Abendgebete wurde im allgemeinen Berfanm- 
lungszimmer irgend ein Leſeſtück religiöfen Inhalts vorgelefen. 
Die erften Male pflegte Emma voll der gefpannteften Auf- 
merkſamkeit vine Lectüre zu verfolgen, in der Weltliches und 
Ewiges in rührenden und ergreifenden Tönen gejchildert und 
gemalt wurde; hätte fie ihre Kindheit im dunkeln Hinter- 
ftübchen irgend eines Ladens in.einem handeltreibenden Stadt- 
viertel zugebracht , fo würde fi) ihre Seele damals vielleicht 
den Inrifchen Einflüffen der Natur geöffnet. haben, die ung 
gewöhnlich nur durch die fhönen Worte der Schriftfteller 
zugänglidy) gemacht werden, Ihr war aber das Land nichts 
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Neues; ſie kannte das Blöden der Heerden , den Geſchmack 
der Milchfpeifen und das Knarren der Pflugfhar. Gewöhnt 
an derartige Gegenftände, die gewiſſermaßen den Stempel 
der Ruhe an fich tragen, fuchte ihr Gemüth Aufregung und 
Ungewöhnliches. Sie liebte das Meer nur feiner Stürme 
halber und das Grüne nur dann, wenn es zwifchen Ruinen 
emporfeimte. Ihr that es noth, aus allen Dingen irgend 
einen perfönlichen Nußen ziehen zu Pönnen; was nicht dem 
augenblilichen Nußen ihres Herzens entſprach, wurde von 
ihr al8 unnüß vertvorfen, weil ihr Naturell mehr fentimental 
als artiftifch war und fo zu fagen nur Aufregung in der Land— 
ihaft und nicht die Landfchaft felbft fuchte. 

Im Kloſter pflegte ſich allmonatlich eine alte Jungfer 
einzuftellen und acht Tage dafelbft zu verweilen, um beim 
Ausbeffern der Wäfche behilflich zu feyn. Sie genoß die Pro- 
tection des Erzbijchofes. weil fie einer altadeligen, in der 
Revolution zu Grunde gegangenen Familie angehörte ; fie 
ipeifte daher im Nefectorium mit den Schweftern und durfte 
nach dem Effen ein wenig mit ihnen plaudern, ehe fie fich zur 
Arbeit begab. Die Zöglinge entfchlüpften bisweilen aus der 
Claſſe, um fie zu fehen und mit-ihr zu fprecheu. Sie wußte 
die im vorigen Jahrhundert in der Mode gewefenen galanten 
Lieder auswendig und fang fie beim Nähen halblaut vor ſich 
hin. Sie erzählte Gefhichten, brachte Neuigkeiten mit, verrich- 
tete Commifftonen und lieh den größern Mädchen verftedter 
Weiſe Romane, von denen fie immer ein Exemplar in der 
Schürzentafche hatte und aus denen fie in den Arbeitspaufen 
gierigen Blickes die einzelnen Gapitel verfchlangen. Diefe Ro- 
mane wimmelten von Liebe, Liebenden und 2iebesverhältnij- 
fen, von verfolgten Damen, die in einfamen Pavillons ohn- 
mächtig wurden, von Poſtillonen, die man auf jeder Station 
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umbrachte, von Pferden, die auf jeder Seite des Buches zur 
Tode geritten wurden, von büftern Wäldern, Liebesgram, 
furchtbaren Eiden,, Thränen, Schluchzen und Küſſen, von 
Wafjerpartien im Mondſchein, Nachtigallen in duftigen Ge- 
büjchen, fchönen Herren voll Zöwenmuth, die dabei fanftmü- 
thig wie die Lämmer waren und tugendhaft, wie man es gar 
nicht zu feyn im Stande ift, jederzeit jchön gekleidet und Thrä- 
nen wie aus einer Urne vergiepend. Emma war fünfzehn 
Jahre alt, als fie fich ein halbes Jahr lang mit diefem Staub 
der Leihbibliothefen fättigte. Später ging fie zu den Werfen 
Walter Scott'8 über und nun begann fie leidenfchaftlich für 
biftorijche Gegenftände,, alte Schränke, Knappenfäle und 
Minnefänger eingenommen zu feyn. Sie hätte in irgend einem 
alten Schlofje leben und eine jener Schlobfrauen mit fpiß zu— 
faufendem Leibchen feyn mögen , die an den Spißbogenfen-« 
ftern ihren Tag damit hinbrachten, daß fie den Kopf in die 
hoble Hand legten und binauslugten, ob fich denn nicht bald 
. ein Reiter auf ſchwarzem Rofje mit weißer, wogender Feder 
auf dem Sammtbarrete zeigen würde, Maria Stuart wurde 
in jener Zeit abgöttifc) von ihr verehrt und allen berühmten 
oder unglüdlichen Frauen zollte fie enthufiaftifche Anbetung. 
Die Jungfrau von Orleans, Heloife, Agnes Sorel und noch 
viele Andere tauchten wie Kometen aus der Dunkeln Unermeß- 
lichkeit der Gefchichte vor ihren Augen entweder hellglänzend 
auf oder jchimmerten, wenn auch mehr vereinzelt und ohne 
MWerhfelbeziehung zu einander; fo der heil. Ludwig mit feiner 
Eiche, der fterbende Bayard, die Sraufamkeit Ludwigs XL, 
die Schredniffe ver Pariſer Bluthochzeit, der Federbuſch Hein- 
richs IV., vor Allem aber die Erinnerung an die bemalten 
Teller, auf denen Ludwig XIV, verherrlicht wurde. 

Beim Mufitunterricht und in den Romanzen, welche fie 
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fang, war von nichts die Rede, als von Beinen Engeln mit 
goldumſäumten Flügeln, von Madonnen, Gondolieren und 
Lagunen. Diefe im Allgemeinen fehr unfjchuldigen Compojfitio- 
nen ließen jedoch troß der Albernheit der Worte und der Ein» 
förmigfeit der Harmonie die anziehende Bhantasmagorie jen- 
timentaler Wirklichkeit durchichimmern. Einige Gameradinnen 
hatten englijche Tafchenbücher, die ihnen an Namens- und Ge- 
burtstagen gejchenft worden waren mit ins Klofter gebracht. 
Diefe mußten verſteckt gehalten werden, was feine leichte Auf- 
gabe war ; im Schlafjimmer wurde daraus gelejen. Emma 
behandelte die Atlaseinbände mit der zarteften Sorgfalt und 
ftarrte mit entzüdten Bliden auf den Namen unbekannter 
Berfafjer, meijtens Grafen oder Lords, von denen die einzel» 
nen Inhaltsjtücfe unterzeichnet waren. 

Wenn fie das Seidenpapier, das die Kupferftiche be- 
deckte, in die Höhe blied, jo bebte fie am ganzen Leibe, wäh- 
rend die dünne Hülle ji) umbog und umlegte. Da zeigte jid) 
dann, an die Baluftrade eines Balkens gelehnt, ein junger 
Mann in kurzem Mantel, der ein junges, weißgefleidetes Mäd- 
chen mit einer Bügeltafcye am Gürtel in jene Arme ſchloß; 
ein andermal waren es wieder die anonymen Porträts engli«- 
cher Ladies mit blonden Locken, breitfrämpigen, runden Stroh— 
hüten und großen hellen Augen. Diefe Damen waren in offe- 
nen Kutjchen mehr liegend als fißend dargeftellt, wie fie durch 
die Parks fuhren, während ein Windhund einberfprang vor 
vier der vorgefpannten muthigen Rojje, auf denen zwei kleine 
Poſtillone in weihledernen Beinkleidern ſaßen. Andere Ladies 
lagen auf Ruhebetten, finnend und träumend, den Mond durch 
das offene, von einem jchwarzen Vorhange nur zur Hälfte 
verhüllte Senfter betrachtend, während auf einem Tiſchchen ne- 
ben ihnen entjiegelt beveutungsvoll ein halb offenes Billet lag. 
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Auf den Wangen fentimentaler Jungfrauen perlte mitun- 
ter wohl auch eine Thräne, während naive Mädchen fich 
mit einer Qurteltaube durch die Gitterftäbe eines Käfigs 
fchnäbelten oder, den Kopf lächelnd auf die Schulter ge- 
legt, ein ®änfeblümchen mit den fpißen Fingern entblätter- 
ten. Auch Großtürken mit langen Pfeifen waren dargeſtellt, 
gemächlih in Pauben fißend und tanjenden Bajaderen 
fchmunzelnd zulächelnd , dann wieder Giaurs mit türfifchen 
Säbeln und griehifchen Mützen, oder fabelhaften, dithhyrambi- 
ſchen Ländern angehörenden Landichaften, indenen Fichten ne= 
ben Palmen ftehen, Tiger zur Rechten und Lömen zur Linken 
gelagert find, tartarifche Minarets am Horizont auftauchen, 
im Bordergrunde römifche Ruinen liegen, binter denen Ka- 
mehle gelagert find, während das Ganze von einem fauberger 
pußten Urwald umgeben und von einem fenfrecht herabfallen- 
den Sonnenftrahl beleuchtet wird, der fi im Waſſer Ipiegelt, 
auf dem die unvermeidlichen Schwäne nicht fehlen dürfen. 

Der Schein der Nachtlampe, die an der Wand über 
Emma's Haupt befeftigt war, fiel hell auf diefe Bilder, die fie 
gierig betrachtete, während im Schlafzimmer tiefe Stille herrſchte 
und aus der Ferne das Rollen der Räder irgend eines verjpä- 
teten Fiafers gehört wurde. 

Als ihre Mutter ftarb, weinte fie einige Tage lang bin» 
durch recht herzlich und bitterlich. Sie ließ ſich eine Zeichnung 
des Grabes entwerfen, die fie mit Haaren der Verftorbenen 
umfrängte; in einem Briefe, den fie an ihren Bater nad) 
Bertaur fchrieb, ftellte fie melancholifche Reflerionen über die 
Dergänglichkeit des Lebens an, und verlangte fpäter in die- 
ſelbe Gruft gelegt zu werden. Ihr Vater glaubte, fie jey Fran 
und Fam nach der Stadt, um fie zu bejuchen. 

Emma freute fi) im Herzen, fo fchnell und wie mit 
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einem Schlage ſich zur Höhe jener abgeblaßten Griftenzen er- 
hoben zu haben, zu der gewöhnliche Gemüther nie zu gelan- 
gen vermögen. Sie erging fi) daher mit inniger Behaglichkeit 
in Lamartinſchen Mäandern, horchte im Geifte den Harfen- 
flängen auf den Seen, den Geſängen der fterbenden Schwäne, 
dem Raufchen fallender Blätter, den Gebeten reiner, zum 
Himmel emporfchwebender Jungfrauen und der Stimme des 
Ewigen, die in den Thälern gehört wurde. Dabei langmweilte 
fie fich aber, objchon fie es nicht eingeftehen wollte, feßte die 
Lebensiveile aus Eitelkeit und dann aus Gewohnheit fort 
und war endlich erftaunt, fich ruhiger zu fühlen und eben fo 
wenig Trauer im Herzen zu empfinden als Runzeln auf ihrer 
Stirn zu zählen. 

Die guten Nonnen, die einen hohen innern Beruf in ihr 
vorausgefeßt hatten, waren nicht erftaunt, als fie gemahrten, 
wie Mademoifelle Rouault ihre Bemühungen und Hoffnun- 
gen zu nichte zu machen dachte. Sie hatten fie jo viele An 
dahtsübungen mitmachen lafjen und fie mit heilfamen Rath— 
ihlägen fo fehr überhäuft, daß fie es endlich wie jene Pferde 
machte, die man unverjehens am Zügel zurüdzieht, fie blieb 
plöglid) ftehen, fo daß das Gebiß feine Wirkſamkeit verlor. 
Ihr Geift war mitten in enthufiaftifchen Verzückungen pofitiv 
geblieben, fie hatte die Kirche eigentlich nur ihrer Ausfchmü- 
dung und der Blumen halber geliebt, fürMufif nur wegen des 
Tertes der Romanzen geſchwärmt, Literatur nur wegen leiden - 
Ihaftlicher Aufregungen getrieben. fie lehnte fich gegen die ftren- 
ge Klofterdiseiplin auf, die ihrem Naturell im höchften Grade 
widerftrebend war. Als daher ihr Vater fie aus der Pen- 
fion wegnahm, war man dort über ihre Entfernung gar nicht 
ungehalten. Die Oberin fand fogar, daß fie fich in letzter Zeit 
unehrerbietig gegen die Regeln des Haufes benommen hatte. 
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Im väterlien Haufe fand Emma in der eriten Zeit Be- 
hagen daran, den Befehl über die Dienerihaft des Hauſes 
übernehmen zu können; bald aber wurbe ihr das Landleben lä— 
ftig und fie bedauerte nicht mehr im Klofter zu feyn. Als Char- 
[e8 zum erften Male nad) Bertaur fan, meinte fie, über alle 
Täufchungen des Lebens bereits hinweg zu ſeyn und hielt ficy 
für feft überzengt, daß ihr nichts mehrNeues im Leben zu erler- 
nen oder zu empfinden übrig ſey. 

Die aus einer neuen Lebenslage hervorgehende Bangig- 
feit, vielleicht auch die durch die Gegenwart des fremden Man- 
nes veranlapte Aufregung hatte hingereicht, in’ihr den Glau— 
ben zu erwecken, daß endlich die wunderfame Leidenjchaft ın 
ihr zum Durchbruche gefommen, die bis jeßt gleich einem ro 
figen Phönir im Metherglanz eines poetifchen Himmels ge- 
fchwebt hatte; nichtsdeftoweniger Eonnte fie ſich nicht überre- 
den, dab die Ruhe, die fie jeßt genoß, das Glüc fey, von dem 
fie geträumt hatte, 
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Bisweilen dachte fie, dab fie jet die fchönften Tage ihres 
Lebens lebe, den fogenannten Konigmond, wie man fich aus- 
zubrüden pflegt. Um defjen Süßigkeit ganz zu genießen, müßte 
man, wie fie meinte, nothwendig jene Länder mit den wohl» 
Elingenden Namen defuchen, in denen die Tage, die ber 
Trauung nachfolgen, voll ſüßer Trägheit find, müßte man in 
Bofthaifen, hinter blaufeidenen Borhängen fteile Straßen 
im Schritte hinanfahren, den Gefängen, des Poſtillons horchen, 
auf die Glödlein an den Hälfen weidender Ziegen laufchen, 
das dumpfe Getöfe ftürzender Waflerfälle vernehmen und fid) 
füßen Träumereien bingeben. In Italien, dachte fie, könnte 
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fie jeßt nad) Sonnenuntergang am Strand der Golfe die 
Düfte der Drangenhaine einathmen, am Abend dann auf den 
flachen Dächern der Villas, allein, die Hände in ven Schooß 
gelegt, die Geftirne betrachten und Pläne machen. Es jchien 
ihr, ald wenn gewiffe Orte auf der Erde Glück hervorbrin- 
gen müßten, als wenn das Glück eine von gewiffen Bodenver- 
hältnifjen abhängende und an unrechter Stelle verfümmernde 
Pflanze feyn müßte. Warum — fragte fie fi) — Fann id) 
jegt nicht in einer Schweizerhütte weilen, oder meine Melan- 
holie nicht in einer fchottifchen Hütte einfchließen, warum 
trägt mein Mann nicht einen Sammtrod mit Basfen, hohe 
Reiterftiefel, einen fpiß zulaufenden Hut und Manjchetten? 

68 gab Stunden, in denen fie ſich nad) einem Ber- 
trauten fehnie; in welcher Weife hätte fie aber ihr unfaßba— 
tes, die mannigfaltigften Bormen und Geftalten annehmen- 
des Mißbehagen ausdrüden follen, ein Mifbehagen, flüchtig 
gleich den Wolken, wechfelnd gleic) den Winden? Dazu hät» 
ten ihr, felbft wenn die Gelegenheit dazu vorhanden gemefen 
wäre, die Worte und auch die Kühnheit gefehlt. 

Hätte es Charles jedody gewollt, hätte er es nur ge- 
ahnt, wäre fein Blick ihren Gedanken auch nur ein einziges 
Nal entgegengetommen, fo würde, wie fie glaubte, eine 
plökliche Ueberfülle aus ihrem Herzen geguollen feyn, gleich 
dem Schaf üppiger veifer Früchte, der von den Bäumen an 
einem Spaliere fällt, wenn man auch nur die Hand daran 
legt. In dem Maße aber, in welchem die Intimität ihres 
äußern Lebens zunahm, fühlte fie, wie fi) im Innern die 
Bande, die zwifchen ihnen beftanden, immer mehr und mehr 
becerten. 

Charles' Geſpräche waren flach wie Straßenpflaſter, 
Altagsideen zeigten ſich darin in gewöhnlichem Gewande, 


60 

ohne je Aufregung, Heiterfeit oder Melancholie zu erregen. 
Er fagte ihr, daß er während feines Aufenthaltes in Rouen 
nie neugierig gewefen ſey, die Parijer Schaufpieler im Thea- 
ter zu fehen. Er konnte weder jchwimmen, noch fechten, noch 
ſchießen; eines Tages war ihr in einem Roman ein Reitaus- 
druck vorgefommen, den er ihr nicht zu erflären im Stande 
geweſen war. 

Ein Mann follte aber nad) ihren Begriffen um Alles 
wiffen, fich in vielfacher Thätigfeit hervorthun , das Weib 
in die Geheimniffe der Leidenfchaft einmweihen, mit den Raffi- 
nements des Lebens und allen feinen Myfterien befannt ma- 
hen. Der Mann aber lehrte fie nichts, er mußte nichts, er 
wünfchte nichts. Er hielt fie für glücklich, fie zürnte ihm fei- 
ner gemächlichen Ruhe halber, und nahm ihm fogar die Mo- 
mente der Annehmlichkeit übel, die er ihr bisweilen ver- 
ſchaffte. 

Wenn ſie mitunter zeichnete, machte es Charles großes 
Vergnügen, neben ihrem Stuhle zu ſtehen, fie über das Pa— 
pier geneigt zu betrachten, wie fie mit den Augen blinzelte, 
um ihre Arbeit beſſer zu betrachten, oder Brotfugeln formte, 
mit denen fie unrichtige Striche wegwiſchte. 


Beim Clavierfpiel war es beionders das rafche Tempo, 
das feine Berwunderung, ja fein lebhaftes Staunen rege 
machte. Sie jpielte mit vieler Sicherheit und bewegte fich in 
Doppelläufen über alle Dctaven, ohne fih auch nur ein ein- 
ziges Mal zu unterbrechen. Dergeftalt von ihr behandelt er= 
tönte das alte Inftrument, wenn die enfter offen waren, 
bis an das Ende des Dorfes; wenn der Gerichtsichreiber 
barhäuptig und mit Bantoffein an den Füben vorüber fam, 
pflegte er, PBapierrollen in ver Hand und unter den Armen 
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haltend, vor dem #enfter ftehen zu bleiben und den Melodien 
zu horchen. 

Anvdererfeits verftand fi) Emma ganz tüchtig auf die 
Hauswirthfchaft. Sie war es, die den Kranken die Rechnung. 
für die von ihrem Manne gemachten Bifiten in allerliebft ge- 
fhriebenen Briefen und in ſehr anfprechender, durchaus 
nicht verleßender Weife zufandte. Wenn fie am Sonntag 
irgend einen Nachbarn zu Zifche hatten, jo war fie immer 
auf Mittel bedacht, irgend eine lockend und appetitlich ausje- 
hende Schüffel in petto zu haben, Früchte in ſchönen Pyra- 
miden auf®einblättern zu jerviren und mit ſchmackhaften Gon- 
fituren aufzumarten; bisweilen ſprach fie jogar davon, Gläſer 
zum Ausſpülen des Mundes beim Nachtiſch aufzuftellen, Alle 
diefe feinen Nuancen wirkten vortheilhaft auf die Beachtung, 
der ji) Bovary in jeiner ärztlichen Stellung bei den Nach— 
barn erfreuen jollte. 

Charles that ſich nicht wenig auf den Befiß einer jol- 
hen Frau zu gute und begann eine höhere Meinung von ſich 
jelbft zu begen. Sie hatte Grayon-Zeichnungen gemacht, in 
breite Rahmen fafjen lafien und dieſe an langen, grünen 
Schnüren aufgehängt. Charles mußte fich vor Behaglichkeit 
nicht zu faffen. wenn er die bejuchenden Nachbarn auf dieſe 
Kunftwerfe aufmerffam machen oder fid) ihnen in den fchö- 
nen von jeiner Frau geſtickten PBantoffeln zeigen konnte. 

Bon feinen Krankenbefuchen pflegte er immer jpät, ge- 
mwöhnlich um zehn Uhr Abends, bisweilen auch erft um Mit- 
ternacht nach Haufe zu fommen. Wenn er dann efjen wollte, 
beforgte ihm Emma den Ziich, da die Magod bereits im Bette 
lag. Dann machte er fich es bequem, fpeifte in Hemdärnieln, 
erzählte von den Leuien, die ihm begegnet waren und den 
Dörfern, durch die fein Weg ihn geführt, von den Recepten, 
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die er den Leuten vorgeichrieben hatte; im höchften Grade mit 
fi felbft zufrieden, fchmaufte er mit großer Behaglichkeit, 
verzehrte einen nicht fehr mohlriechenden Käfe zum Deffert, 
zu dem er noch eine erkleckliche Anzahl Aepfel hinzuzufügen 
pflegte, tran? ein halbes Dußend Gläfer Waffer, legte fich 
dann ing Bett, fchlief fofort ein und ſchnarchte, daß die Fen— 
fterfcheiben dröhnten. 

In früherer Zeit hatte er immer eine baummollene 
Schlafmüße getragen, jeßt mußte er fich ftatt derfelben eines 
Seidenfoulards bedienen, der nicht immer feitfipen mollte; 
darum hingen ihm auch des Morgens die Haare in wirrer 
Anordnung über die Stirn herab und waren vol Flaum- 
federn aus den Bölftern, deren Schnüre in der Nacht ſich 
foslöften. Er trug immer fchwere, plump gearbeitete, den 
Fuß fehr häßlich erfcheinen Taffende Stiefel und meinte, daß 
für's Land alles gut genug wäre. 

Seine Mutter ſtimmte feinen öfonomifchen Anfichten bei, 
weil fie ihn nach wie vor befuchte, fo oft es in ihrem Haufe 
wieder einmal ftürmijch hergegangen war; gegen die Schwie- 
gertochter hatte jedoch Madame Bovary immer Einiges ein» 
zuwenden. Sie meinte, die junge Frau ihue für ihr Vermö— 
gen viel zu vornehm und gehe mit Hol, Zuder und Kerzen 
fo verfchtwenderifch um, wie dies nur in einem großen Haufe 
der Fall feyn dürfe; mit der Glut, die man in der Küche 
unnüß verfommen laſſe, fönnten fünfundzwanzig Schüffeln - 
gar gemacht werden! 

Madame Bovarh unterrichtete Emma, wie man die 
Mäfche ordnen und den Wleifcherfnecht, der den täglichen 
Bleifchbedarf ins Haus brachte, überwachen müfle; Emma 
ließ fi) diefen Unterricht gefallen; Madame Bovary wollte 
ihn jedoch noch weiter ausdehnen; dann kam es zwiſchen 
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Echwiegermutter und Schwieyertochter zu häufigen Wort- 
wechfeln, die von einem leifen Beben ber Lippen begleitet 
waren; oft war es nicht ſowohl die Worte, als der Aus— 
druck, mit dem diefe Worte gefprocdyen wurden, wodurch die 
Kluft noch mehr erweitert wurde. 

Zur Zeit der erften Frau ihres Sohnes hatte Madame 
Bovary dentlicy gefühlt, daß er ſie der ihres Vermögens 
halber angeheiratheten Witwe vorziehe; die Liebe, die Charles 
für Emma befundete, erfcdyien ihr aber wie eine Defertion 
von der ihr felbfi gebotenen Zärtlichkeitspflicht, wie ein Ein- 
griff in ein ihr eigenthümlich gehörendes Gebiet; fie betrad)- 
tete das Glück ihres Sohnes mit melandoliihem Schweigen, 
wie Jemand, der ruinirt ift und durch die Scheiben nach 
Leuten fieht, die es fich in dem Haufe, das ihm ehemals eigen- 
thümlich gehörte, bequem machen. Sie ließ es fich daher an- 
gelegen feyn, ihm alle Mühen nnd Opfer ins Gedächtniß zu— 
rüdzurufen, um fie mit Emma’s Nachläfligkeiten zu verglei- 
hen, und auf diefem Wege zu dem Schluffe zu gelangen, 
daß er nicht recht daran thue, feine Frau in gar fo ausichlieb- 
fiher Weife zu lieben. 

Charles wußte nicht, was er hierauf antworten jollte; 
er zofite feiner Mutter unbedingte Ehrfurcht, feiner Frau eben 
fo unbedingte Liebe; er fand das Urtheil der Einen unfehlbar 
und nichtsdeftomweniger das Benehmen der Andern volllommen 
untadelhaft. Wenn Madame Bovarh fi) entfernte, fo ver- 
fuchte er fchüchternen Tones, aber in den von feiner Mutter 
gebrauchten Ausdrüden, einige Bemerkungen derfelben vorzu= 
bringen; Emma überzeugte ihn dann mit einem Worte, daß 
er ſich irre und hieß ihn nach feinen Kranken fehen. 

Nichtsdeftoweniger wollte fie nad) den von ihr als rich— 
tig anerfannten Theorien ſich Liebe verſchaffen. Sie ging im 
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Mondenicyein mit Charles auf und ab, declamirte ihm leiden- 
fchaftlich gefchriebene Gedichte oder jang jeufzend melancho- 
liſche Adagios; ihr Gemüth blieb jedoch nady ſolchen Erperi- 
menten volltommen ruhig, und Charles war weder inniger 
noch aufgeregter geworden. 

Wenn fie dergeftalt vergebliche Berfuche gemacht hatte, 
Beuerfunfen aus jeinem Herzen zu fchlagen, überredete fie fich, 
er fen eben feiner größeren Wärme fähig. Der Schluß war 
übrigens dadurch gerechtfertigt, daß feine Zärtlichkeit gewiſſer— 
maßen fo ziemlich nach der Uhr regulirt war und er feine Frau 
jogar nur zu gewifjen Stunden zu umarmen pflegte. Er war 
nun einmal ein Gewohnheitsmenſch und fein Naturell machte 
fi) auch auf dem Gebiete der Liebe fieghaft geltend. 

Ein Forfthüter, den Charles von einer Qungenentzün» 
dung geheilt hatte, hatte ihr einen Pleinen Windhund zum 
Geſchenk gemacht; das Thierchen wurde ihr Begleiter auf ein- 
famen Spazirgängen, die fie ziemlich weit auszudehnen pflegte. 

Wenn fie an den oft von ihr bejuchten Orten jo allein 
dahinwandelte, jo blidte fie in Grmangelung anderer Be- 
Ihäftigung vorerjt forgfam umher, ob ſich venn nichts ſeit ih— 
rem legten Borüberfommengeändert habe. Dieeinzelnen Bflan- 
zen, fo wie die Gebüfche ftanden aber immer am nemlicyen 
Drte, und Moofe wucherten nach wie vor an den Außenwän- 
den des alten, halbverfallenen Pavillons, defjen beftändig ge- 
ſchloſſene Fenfterladen zwijchen den fie haltenden Eifenriegeln 
verfanlten. Ihre Gedanken ſchweiſten regellos umber gleich 
ihrem Windhunde, der weite Kreiſe bejchrieb, nach den gelben 
Schmetterlingen ichnappte, die Bögel aufjagte und in die am 
Saume der Getreidefelder emporjchiefenden Klatjchrofen biß. 

Nach und nad firirten fich ihre Jdeen, wenn fie fich auf 
den Rafen jeßte, in den fie mit der Spike ihres Sounen- 
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ſchirmes mwühlte. Sie pflegte fid) dann zu wiederholten Malen 
zu fragen: 

»Du lieber Himmel, warum habe ich mich denn eigent- 
li verheirathet?« 

Dann dachte fie nach, ob es denn nicht möglich geweſen 
wäre, mittelft anderer Sombinationen des Zufall einem an- 
dern Manne zu begegnen; fie ging mit fich felbft zu Rathe, 
weicher Natur denn diefe Ereigniſſe hätten ſeyn fönnen und 
wie dann dieſe fo ganz andere Lebensweiſe und jener un— 
befannte Gatte bejchaffen geweſen wären. Es hätten doch 
nicht alle Männer dem ihrigen gleichen und es hätte ſich ein 
Mann finden fönnen, der fchön, geiftreich, ausgezeichnet, ſym⸗ 
pathifch gewefen wäre, ein Mann, wie er ficherlicdy irgend 
einer ihrer Gameradinnen aus dem Klofter zu Theil geworben. 
Was mochten diefe Gameradinnen überhaupt jeßt machen ? 
Wahrfcheinlich führten fie in der Stadt, im Geräufch eines 
aufgeregten 2ebens, in den Herrliehkeiten der Theater, im 
Slanz der Bälle eine Föftliche Eriftenz, in der Herz und Sinn 
gleich reich betheiligt waren. Ihr Leben aber war Falt, gleich 
der Luft einer Dachkammer, deren Fenſter nad) Norden geht; 
die Langweile, eine fchweigjame Spinne, jpann ihr Gewebe 
im Düftern in jedem Winkel ihres Herzens. 

Sie rief fi die Tage zurücd, an denen in der Benfion 
Preiſe ausgetheilt worden waren, und gedachte der Momente, 
in denen fie auf die Eftrade geftiegen war, um ihren Kleinen 
Kränze zu holen. Sie hatte mit ihren in Zöpfen geflochtenen 
Haaren, ihrem weißen Kleide und den weit ausgefchnittenen 
Prunelleſchuhen ganz allerliebft ausgefehen,; wenn fie an den 
Herren vorüberfam, hatten diefe fi) immer vorgebücdt, um 
ihr Gomplimente zu machen; der Hofraum war voll von Wa- 

Madame Bovarn. 1. & 
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gen, die Wegfahrenden winkten ihr freundlidy grübend zu und 
der Tanzmeijter hatte immer gar fo wohlmwollend genidt, wenn 


er mit der Geige unter dem Arm an ihr vorüberfchritt. Ach, 
wie weit, wie unendlich weit lag das Alles nun binter ihr! 


In ſolchen Momenten rief fie nady dem Hündchen, das 
Diali hieß, nahm es zwifchen die Knie, ftreichelte feinen fein 
geformten Kopf und fagte: 

„Komm, küſſe deine Gebieterin; Du haft doch wenigſtens 
feinen Kummer!“ 


Wenn fie dann den melandholifchen Blick des fchlanken, 
häufig und langfam gähnenden Thieres betrachtete, fo em- 
pfand fie eine Art von Rührung, ftellte Vergleiche zwiſchen 
fi) und dem Hunde an und richtete lange Reden an ihn, als 
wenn fie ihn tröften und feine Betrübniß erleichtern gewollt 
hätte. 

Bisweilen famen dann heftige Windftöße, Seebrifen, die 
fid) weithin erftredten und den frifchen Salzduft des Meeres 
über die flache Landjchaft wehten. Die Binfen zifchten dann, 
wenn ihre Häupter den Boden berührten, das Raub der Bu— 
chen raufchte und fchien ſich geheimnißvolle Worte zuzuflüſtern, 
während die hin- und herfchaufelnden Wipfel bedeutfam nid- 
ten und fich neigten. Emma zog dann den Shawl enger um 
die Schultern und ftand auf. 


In den Waldalleen war ein grünes Halblicht; der Fuß 
trat auf weiche, leiſe fnifterndeMoofe. Die Sonne ging unter, 
rothe Wolfen fchimmerten durch die Zweige, die geradlinig 
gepflanzten Bäume glichen einer braunen Säulenreihe, die ſich 
fharf gegen den Goldgrund abhob. Emma fühlte fich von Iei- 
fer Angft erfaßt, fie rief nach dem Hunde und kehrte raſch nad 
Toftes auf der Hauptitraße zurüd, ließ fich heimgekehrt in einer 
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Lehnſtuhl ſinken und brachte den ganzen Abend Fein Wort über 
die Lippen. 

Gegen Ende September trat etwas Uingewöhnliches und 
Auberordentliches in ihr Xeben; fie wurde auf Schloß Bau- 
bheffard geladen zum Marquis d’Andervilliers. 

Der Marquis hatte zur Zeit der Reftauration einen Mi- 
nifterpoften befleidet; er fehnte ſich darnach, wieder in das 
politiiche Leben zurüdzufehren und traf allgemach Borberei- 
tungen zur Gandidatur für die Kammermwahl. Im Winter ließ 
er fleißig Holzbündel vertheilen,; in den Berathungen des Ge- 
neralconfuls begehrte er in emphatifchen Declamationen 
Strabenbauten für den von ihm vertretenen Bezirke. 

Während der großen Hite hatte er einen Abfceß im 
Munde gehabt; Charles hatte durch einen rechtzeitig ange- 
wendeten Zancetteftich eine Art fogenannter Wundercur an 
ihm verrichtet. Der Marquis fchiefte feinen Verwalter nach 
Toftes, un die Operation zu bezahlen und erzählte am Abend 
nach feiner Rückkehr, daß er in dem Gärtchen des Arztes fehr 
ihöne Kirſchen gefehen habe. Da es nun mit den Slirfchen in den 
zum Schloß Vaubyeſſard gehörenden Gärten fchlecht ftand, fo 
begehrte der Marquis von Bovarh einige Impfzweigchen; er 
erhielt fie, wollte feinen Dank perſönlich abftatten, erblickte 
Emma, fand fie hübſch gewachfen und ihre Manieren durch» 
aus nicht dörfiſch; in Folge deffen glaubte man im Schlofje 
nicht über die Grenzen der Herablafjung hinauszugehen, und 
ſich auch Feiner Unichielichfeit fchuldig zu machen, wenn man 
dem jungen Paare eine Einladung zukommen ließ. 

Es war an einem Mittwoch, um drei Uhr Nachmittags, 
ald Herr und Frau Bovary in ihr Wägelchen fliegen, um 
nah Schloß Baubyeffard zu fahren; ein großer Koffer wurde 


rückwärts, eine Hutfchachtel am vordern Theile des Wagens 
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aufgebunden. Charles hatte außerdem noch eine Pappſchachtel 
zwiſchen den Füßen. 

Sie kamen mit Einbruch der Nacht an ihrem Beftim- 
mungsort an, als eben Lampen im Park aufgeftet wurden, 
um die Wagen leichter den Weg finden zu laſſen. 


VIII. 


Das Schloß, von moderner italieniſcher Bauart, hatte 
zwei Seitenflügel und drei Freitreppen und ſtand am untern 
Ende einer immenſen Raſenfläche, auf der zwiſchen zerſtreut 
ſtehenden Baumgruppen einige Kühe weideten. Blumengebüfche 
rahmten in gefhmadvoller Anordnung den Rafen längjt der 
ſich hinfchlängelnden, mit feinem Kiesfand beftreuten Wege 
ein. Eine hübſche Brücke führte über ein Flüßchen; in der 
Ferne am obern Ende der MWiefe bemerkte man Häuschen mit 
Strohdächern und nod) weiter erhoben ſich zwei dicht bewal⸗ 
dete Hügel; parallel mit den Seitenwänden der Schlopflügel 
ftanden Remifen und Stallungen, Refte des ehemaligen alten 
jeßt demolirten Schloffes. 

Charles’ Wägelchen hielt vor ber mittleren Freitteppe. 
Bediente eilten herbei, der Marquis kom zum Vorfchein, bot 
der Frau des Arztes den Arm und führte fie in die große 
Scyloßhalle. ö Ä 

Sie war mitMarmorquadern gepflaftert und jehr hoch , 
das Geräuſch der Schritte wiederhallte wie unter den Wöl- 
bungen einer gothifchen Kirche. Dem Eingang gegenüber führte 
eine Treppe in die obern Räume; linfs gelangte man durch 
eine Gallerie in den Schloßgarten und den Billardfaal, aus 
dem man den Anftoß der gegen einander anprallenden. Ku— 
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geln hörte. Als Emma durch den Billardfaal geführt wurde, 
um in den Salon zu gelangen, jah fie rund um das Billard 
ber Männer mit ernften Gefichtern, deren Kinn in hohen Gra- 
vaten ftaf, die ſämmtlich decorirt waren und ſehr bedeutungs 
voll lächelten, wenn fie die Billarditöce hHandhabten. An dem 
dunkien Wandgetäfel hingen große Bilder in goldenen Rah— 
men, an deren 2eiften Injchriften in fchwarzen Buchitaben 
zu fehen waren. ine lautete: Jean-Antoine D’Andervillierg 
d'Merbonville, Graf von Vaubyeſſard und Baron von Fres- 
nahe, gefallen in der Schlacht bei Coutras am 20. October 
1587 — Auf einem andern Rahmen hieß es wieder: Jean— 
Antoine⸗ Henry · Guy d'Andervilliers de la Vaubyeſſard, Admi— 
tal von Frankreich und Ritter des St. Michael-Ordens, ver— 
wundet in der Schlaht bei la Hougue Saint-VBaaft am 
29. Mai 1692, geftorben auf dem Schlofje Baubyefjard am 
23. Jänner 1693. i 

Die nädyftfolgenden Infchriften waren faum mehr les 
jerlich und zwar um fo weniger, als das von Schirmen ger 
deefte Rampenlicht vorzugsweile auf das Billard fiel und den 
übrigen Raum ım Halbdunkel ließ. Nur bier und da fiel ein 
Lichtitrahl auf die Goldrahmen oder auf eine bleihe Stirn, 
zwei ftarrblidende Augen, Allongeperrüden, deren Locken 
über rothe Röcke herabfielen, oder Schnallen und Strumpf- 
bänder oberhalb praller Waden. 

Der Marquıs öffnete die Thüre des Salons; eine Dame 
(die Marquife felbft) erhob fid) von ihrem Siße, ging Emma 
entgegen, ließ fie neben ſich aufs Ganape fegen und fing ſo— 
gleih an recht freundfchaftlich wie mit einer alten Befannten 
ju plaudern. Sie war ungefähr vierzig Jahre alt, hatte fehr 
Ihöne volle Schultern und eine Stumpfnafe, ſprach in jchlep- 
pendem Tone und trug an diefem Abend auf ihren Fajtanien- 
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braunen Haaren ein einfaches, rüdwärts in Zipfeln herabfal⸗ 
lendes Kopftüchelchen. Neben ihr faß ein junges, blondes 
Mädchen in einem Bauteuil; Herren, die jeder eine Blume 
im Knopfloche trugen, plauderten mit den Damen, die in 
einem Halbfreife um den Gamin faßen. 


Um fieben Uhr wurde das Diner jervirt. Die Herren, 
die in der Majorität anweſend waren, jeßten fi an den er— 
ften Tiſch, der in der Vorhalle gededft war; die Damen nah» 
men am zweiten Tijche im Speijefaal mit dem Marquis und 
der Marquiſe Plaß. 

SEmma fühlte fi) beim Eintreten von einer warmen Wt- 
mojphäre umweht; es war ein Gemenge aus dem Duft der 
Blumen, dem Geruch frifcher MWäfche, dem Aroma der Epei- 
fen und der penetranten Ausdünftung der Trüffeln. Die Ker- 
zenflammen jpiegelten ſich in den filbernen, über die warmen 
Speifen gedeckten Halbkugeln; die von leichtem Dunite ange- 
bauchten Kryftallflafchen bligten in den regenbogenfarbigen 
Facetten; auf den mit breiten Goldrändern gefhmücten Tel- 
fern ftanden Servietten in Born von Bilhofsmüßen zufam- 
mengelegt, aus deren oberen Deffnung Feine ovale Brote 
herporragten 

Die rothen Extremitäten der Seefrebje ragten über die 
Schüffelränder hinaus; Blumenbouquets waren längs der 
ganzen Tafel aufgepflanzt, ſchöne Früchte in netzförmig ge- 
flochtenen Körbchen lagen zierli) auf Moos gebettet; der 
Haushofmeifter in feidenen Strümpfen, furzer Kniehoſe, wei- 
Ber Gravate und Bruftfraufe ließ mit dem Ernfte eines rich» 
terlichen Beamten die Schüffeln cireuliren, wobei er jeden 
Saft im Auge behielt und beftens für deſſen Behaglich- 
keit ſorgte. 
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Auf dem großen, mit Metallſtäben eingelegten Porzel— 
lanofen ftand eine bis zum Kinn in Faltengewänder gehüllte 
Statue; fie fchien unbeweglich aufdie zu ihren Füßen tafelnde 
Menge herabzubliden. 

Madame Bowarn bemerkte, dab mehre Damen ihre 
Handfchuhe nicht in die vor ihnen ftehenden Weingläfer ge- 
ſteckt hatten. 

Am obern Tafelrande, der einzige Mann unter fo vielen 
Srauen, über den gefüllten Teller gebüct und die Serviette 
im Nacken wie bei einem Kinde gebunden, faß ein Greis, 
eifrig effend ; aus feinem Munde träufelten Sauce und fonftige 
Flüſſigkeiten die er in reichlihem Maße zu fich nahm. Seine 
Augen waren krankhaft roth gerändert, er trug ein kleines, 
mit einem jchwarzen Bande ummwiceltes Zöpfchen. Der alte 
Mann war der Schwiegervater des Marquis, der alte Her- 
30g von Laverdiere, feiner Zeit ein Günftling des Grafen von 
Artois, namentlich auf den Jagdpartien zu Baudreuil auf 
den Gütern des Marquis von Gonflans, der, wie man be- 
hauptete, fo wie Coigny und Lauzun in Gnaden bei der Kö— 
nigin Marie Antoinette geſtanden hatte. Des Herzogs Leben 
war ſehr bewegt geweſen; Orgien, Duelle, Wetten, Ent— 
führungen hatten feın Vermögen verfchlungen und feine ganze 
Familie in Angft und Schreden verjegt. Hinter feinem Stuhle 
ftand ein Diener, der ihm laut die Schüffeln nennen mußte, 
auf die er mit zitterndem Finger zeigte und nach denen er 
ftammelnd fragte; ohne Unterlaß und unmillfürli mußten 
fih, Emma's Augen dem alten Manne mit den Hängelippen 
jumenden; er erfchien ihr als etwas ganz Außerordentliches 
und Erhabenes, weil er am Hofe gelebt und in der Gunſt 
gefrönter Häupter geftanden hatte. 

Man fervirte in Eis gefühlten Champagner. Emma 
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fchauderte es, als fie die Kälte des pridelnden Getränkes 'n 
Munde fühlte. Sie hatte nie Granatäpfel gejehen, nie Ana- 
nas gegefjen. Selbft der feingeftoßene Zucker fchien ihr wei— 
Ber und jchöner als anderwäris zu feyn. 

Die Damen begaben fich nad) der Tafel in ihre Zim- 
mer, um Zoilette für den Ball zu machen. 

Emma verwendete aufihren Anzug die ängftliche Ge— 
wiffenhaftigkeit einer Scyaufpielerin, die zum erften Mal de— 
butiren fol. Sie ordnete ihr Haar nad) der Anordnung des 
Srifeurs und zog ihr auf dem Bett in Bereitfchaft Tiegendes 
Baregekleid an. Charles fand, daß ihm fein Beinfleid um den 
Bauch herum zu eng war. 

»Die Stege am Beinkleid,« jagte er, „werden mid) 
beim Zangen geniren.« 

»Du willft tanzen?« 

„Ja wohl.« 

»Du biſt nicht bei Troſte; man würde Dich auslachen ; 
bleibe nur ruhig an deinem Plage, was fih auch für einen 
Arzt viel befjer ſchickt.“ 

Charles erwiederte nichts. Er ging fchweigend im Zim- 
mer auf und ab, eriwartend, daß Emma mit ihrer Zoilette 
zu Stande fäme. 

Er betrachtete fie von rückwärts, wie fie fi im Spiegel 
von zwei Flambeaus beleuchtet ausnahm. Ihre jchwarzen 
Augen jchienen noch ſchwärzer als gewöhnlich zu feyn. Die an 
den Ohren janft gewölbten Flechten glänzten und fchimmer- 
ten; fie hatte eine fchöne fünftliche Rofe an dieſelbe befeftigt, 
auf deren Blättern Waffertropfen jchimmerten. Ihr Kleid 
war blaß jaffranfarb; drei Bouquets aus Pompon-Rofen, 
mit Laub gemifcht, hielten den Rod an einer Seite in die 
Höhe. 
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Charles küßte fie auf die Schulter. 

»Laß mich,« fagte fie, »Du zerdrüdft mir das Kleid. « 

Man hörte Geigenklänge und Waldhorntöne. Sie ging 
die Treppe hinab und mußte fih Gewalt anthun, um nicht zu 
laufen. | 

Die Duadrillen hatten bereits begonnen. Die Gäſte 
ſtrönten in den Salon; es entftand ein bedeutendes Ge— 
dränge; Emma ftellte fich auf ein Bänfchen neben der Ein— 
sangsthüre. 

Al die Duadrifle vorüber war, wurde Raum für bie 
Gruppen plaudernder Männer und die in reiche Livréen geflei- 
deten, Bräfentirbreter mit Erfriſchungen tragenden Diener. Die 
Damen raufchten mit den gemalten Fächern, hinter den Bou- 
quets bargen fich lächelnde Gefichter , in den halb geöffneten 
Händen erblicte man Flacons mit Goldftöpfeln; die weißen, 
engen Handfchuhe bezeichneten die Form der Nägel und um— 
ichloffen in klemmender Enge die Handgelenfe. Spitzengarni— 
turen, Diamantbrochen , Armbänder mit Medarllons bebten 
an den ausgefchnittenen Leibchen, funtelten an verrätheriich 
lockenden Bujen, hoben ſich reigend hervor auf den bloßen 
Armen. Auf den fchön frifirten Haaren ſah man Kränzchen, 
Bouquets und Zweigchen von Bergißmeinnicht, Jasmin, Gra- 
natblüthen , Aehren oder Kornblumen. Ruhig und fteif auf 
ihren Pläßen, mit ernften Gefichtern zwifchen den Töchtern 
figend, prangten die Mütter in rothen Turbanen, 

Emma’s Herz pochte in heftigen Schlägen, als ihr Tän- 
jer fie an den Fingerfpigen führte, fie ſich in die Reihen ftellte 
und den erften Geigenftrich erwartete, um vom Plage zu tan- 
zen. Ihre Aufregung legte fich jedoch bald; fie bewegte fid) 
nach dem Rhythmus der Mufit mit großer Leichtigkeit, ſchwebte 
vorwärts und war in ihren leihhten Bewegungen anmuthig 
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anzufchauen. Bei gewifjen Paſſagen der Tanzmuſik fpielte ein 
graziöfes Lächeln um ihre Lippen; bisweilen, wenn die Mufif 
leifer wurde, oder nur die Violine allein fpielte, hörte man 
den hellen Klang ver Golditüfe auf den Spieltifchen; dann 
fiel das Orchefter mieder in einem Tutti ein, die Klappen- 
trompete ließ fonore Klänge vernehmen, die Füße bewegten 
ſich wieder tactmäßig, die Röcke nahmen einen größern Um— 
fang an und raufchten an einander, Hände wurden gereicht 
und losgelafjen, Blicke getaufcht und wieder abgemwendet. 

Eine gewiffe Anzahl Männer, etwa fünfzehn oder jech- 
zehn, zwifchen dem fünfundzwanzigften und vierzigften Jahre, 
unter den Tänzern zerftreut oder an den Thüren (ehnend und 
plaudernd, waren troß der Verfchiedenheit des Alters, der 
Toilette oder der Gefichtszüge doch durch eine gewiſſe Fami— 
lienähnlichfeit bemerkbar. 

Ihre Anzüge waren von befierem Schnitt und aus fei- 
nerem Stoff, ihre Haare gelodt und mit ausgefuchten Salben 
pomadirt. Sie hatten den Teint des Reichthumes , jenen 
weißen Teint, den foflbare Zugaben, wie ausgefuchte Möbel, 
befonders feine Seidenroben, altes Meibner.oder SevresRor- 
zellan noch erhöhen und der durch den fortwährenden Genuß 
ausgejuchter Speifen: in feiner Reinheit erhalten wird. Ihr 
Hals bewegte ſich mit Leichtigkeit in den niederen Halsbinden ; 
die Barfenbärte ftreiften an umgejchlagene Halsfrägen; fie 
wijchten fih den Mund mit Schnupftüchern ab, in weldye 
breite Chiffern geitictt waren und aus denen fich ein ſehr an- 
genehmes Aroma verbreitete. Die im Alter bereits vorgerüd- 
ten hatten ein noch jugendliches Ausjehen, während auf den 
Sefichtern der jüngern etwas Reifes lag. Aus ihren gleich- 
giltigen Blicken fprach die Ruhe täglich befriedigter Leiden- 
haften; troß ihrer fanften Manieren ließ fic aber doch jene 
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eigenthümliche Brutalität erfennen , die aus der Sieghaftig- 
feit in verhältnißmäßig leichten Unternehmungen bervorzuge- 
ben pflegt, bei denen mehr förperlihe Kraftübung nöthig ift 
und die Eitelkeit ihre Befriedigung findet; derlei Dinge find 
vorzugsweife das Reiten auf Racepferden und der Umgang 
mit verworfenen Weibern. 

In der Nähe Emma’s plauderte ein Savalier im blauer: 
Fracke mit einer blaſſen, Perlen im Haare tragenden jungen 
grau. Der Gegenjtand ihres Gejpräches war Italien. Sie 
ſprachen von den riefigen Pfeilern im St. Petersdom, von 
Tivoli, dem Veſuv, Gaftellamare, den Gafeine bei Florenz, 
den Roſen Genua’s und den Golifeum bei Mondfcheinbe- 
leuchtung. 

Von der entgegengeſetzten Seite her hörte Emma ein 
Geſpräch, deſſen Worte ihr großentheils Räthſel waren. 
Mehre Herren drängten ſich um einen noch ganz jungen Mann, 
der eine Woche zuvor Miß Arabella und Romulus ge— 
ſchlagen und in England zweitauſend Louisd'or Durch einen 
Sprung über einen Graben gewonnen hatte. Ein Gaft führte 
Klage darüber, daß feine Traber zu ſtark würden, ein Ande— 
ter bejchwerte ſich über die Druckfehler, durd) welche der Name 
feines Pferdes enttellt worden war. 

Die Luft im Ballfaal war ſchwül und fchwer; die Gäſte 
begaben ſich in das Billardzimmer zurüd. Gin Diener, der 
auf einen Stuhl geftiegen war, hatte zwei Scheiben zerbro- 
hen; bei dem Klirren der Scheiben wendete Madame Bovary 
den Kopf um und bemerkte die Gefichter der im Garten jte- 
henden und durch die Scheiben ing Zimmer blietenden Bauern. 
Da erinnerte fie fi) an ven heimatlichen Bachthof, an Ber- 
taur. Im Geifte fah fie das Haus wieder, die Pfüße im Hof, 
ihren Bater in der Bloufe unter den Nepfelbäumen; fie ſah 
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ſich felbjt wieder als Mädchen, mie fie in der Milchkammer 
die Milch abrahmte. Vor dem Glanz und Geräufch der Ge— 
genwart fchwanden jedoch die Erinnerungen aus der VBergan- 
genheit bald fo fehr in nichts dahin, daß Zweifel in ihr auf 
ftiegen, ob fie denn wirklich je fo gelebt habe, wie fie fich fo- 
eben geijtig erblickt hatte. 

Eie gab fi) ganz dem Gindrud des Augenblids bin; 
es eriftirte nur mehr der Ball für fie; außerhalb besfelben 
war Alles eine dunkle, finftere Atmofphäre. Sie aß eben 
Vanilleeis und hielt die Foftbare Porzellantaffe mit der linken 
Hand; das Löffelchen hatte fie eben zum Munde geführt, wäh— 
rend fie die Augen halb gefchloffen hielt. 

Eine neben ihr fißende Dame ließ ihren Bächer fallen, 
während ein Tänzer eben vorüberfam. 

»Wollten Sie nicht die Güte haben. « fagte die Dame, 
„mir den Fächer aufzuheben; er ift hinter das Ganape ge 
fallen. « 

Der Herr verneigte fih,; während er den Arm aus— 
ſtreckte, ſah Emma, daß die Hand der jungen Daıne etwas 
weißes, dreieckig Zujammengelegtes in feinen Hut fallen ließ. 
Der Herr raffte den Fächer auf und überreichte ihn der Dame 
mit ehrerbietiger Geberde; fie dankte kopfnickend und roch an 
ihre Bouquet. 

Das Souper war vorüber; man hatte viel Rheinwein 
und fpanifche Weine getrunfen, viele Kraftbrühe und Mandel- 
milch) zu fid) genommen, viele Buddings a la Trafalgar, viele 
alte Rleifchipeifen und verfchiedene Arten zitternder &elees au- 
Berdem genoffen; dann fuhren die Wagen vor und die Gäfte 
begannen nach einander fi zu entfernen. Schob man Die 
Muffelinvorhänge zur Seite, um durch's Fenfter zu bliden, fo 
Eonnte man durch die Nacht die Lichter in den Wagenlaternen 
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blinken jehen. Es wurde leerer und räumlicher in den Sälen; 
auch die Reihen der Spieler lichteten fi); die Muſikanten lie- 
Ben von Zeit zu Zeit Die müden Finger ruhen; Charles lehnte 
an einer Thür und war halb eingeichlummert. 

Um drei Uhr Morgens begann man Gotillon zu tanzen. 
Emma fonnte nicht walen, während alle Welt, felbft die 
Marquife und felbft Fräulein d'Andervilliers walzten; außer 
den Wirthen war nur mehr ein Dußend Gäſte anweſend. 

Ein Tänzer, den die Uebrigen ganz familiär immer nur 
mit „Bicomte« anſprachen und deſſen meitausgefchnittenes 
Bilet die Formen der Bruft ſcharf abzeichnete , hatte jedod) 
Madame Bovard) bereits ein zweites Mal zum Tanze mit der 
Verfiherung aufgefordert, daß er fie führen und die Sadye 
recht gut gehen werde. 

Sie fingen langfam an und drehten ſich immer jchneller 
und Ichneller im Kreile umher. Bor ihren Augen jchien Alles 
von rajendem Wirbel erfaßt zu ſeyn; Lampen, Möbel, Getä- 
fel und Barketien ſchwangen fi) wie eine Drehfcheibe auf 
einem Zapfen. Einmal, als fie der Salonthüre nahe waren, 
blieb Emma's Kleid am untern Theil an des Tänzers Bein- 
Heid hängen; ihre Beine geriethen in einander, er blickte zu 
ihr hinab, während fie ihre Augen zu ihm emporrichtete; 
Starrfucht erfaßte fie, fie mußte ftehen bleiben. Bald began- 
nen fie jedoch wieder neuerdings den Taumeltanz; in rafcherem 
Tempo wirbelte der Bicomte mit ihr aus dem Saale bis an 
das Ende der &artengallerie, wofiefeuchend beinahe umgejunfen 
wäre und den Kopf an feine Bruft lehnte. Langſam und 
immer langfamer die Kreife bejchreibend führte er fie endlich 
auf ihren Plaß zurüd; fie lehnte fib an die Wand und hielt 
tie Hand vor die Augen. 

Als fie fie wieder auffhlug, fa eine Dame mitten im 
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Saale auf einem Tabouret; drei Tänzer Pnieten vor ihr; fie 
mählte den Vicomte; abermals lieb fih die Tanzmufit 
hören. 

Man fand den Tanz der Beiden bemerfenswerth. Sie 
freiften auf und ab, fie in ruhiger Haltung, das Kinn gegen 
die Bruft gefenft; er immer ftolz aufgerichtet, den Arm in 
anmutbiger Rundung, fühn die Augen auf die Tänzerin ridy- 
tend, die ausgezeichnet gut walzen Ponnte. 

Sie hielten lange aus, länger als alle Uebrigen, die er- 
müdet hinter ihnen zurücblieben. 

Man plauderte noch eine Furze Weile, fagte einander 
Lebewohl oder vielmehr guten Morgen, worauf die Gäſte ſich 
zur Ruhe begaben. 

Charles fchleppte ſich mühſam fort; er vermochte faum 
mehr ſich aufrecht zu erhalten. Gr hatte fünf Stunden lang 
binter den Spieltifhen geftanden und dem Whiftipiele zugefehen, 
ohne das Geringfte davon zu verftehen. Er Tieß daher aud) 
einen Seufzer fichtlicher Grleichterung hören, als er die Stiefel 
von den Füßen gezogen hatte. 

Emma nahm einen Shamwl um, öffnete das Fenſter und 
blickte hinaus. 


Es war dunkle, jchwarze Nacht. Hin und wieder fielen 
einige Regentropfen. Gierig fchlürfte fie die feuchte Luft ein, 
die ihre heißen Augen fühlte. Noch jummte ihr die Tanzmufif 
in den Obren; fie war bemüht, wach zu bleiben, um die Jlu- 
fion des lururiöfen Lebens zu verlängern, dem fie fo bald wie- 
der den Rüden zuwenden folte. 


Der Morgen graute, Lange Zeit blidte fie nach den 
Benftern des Schlofjes und juchte die Zimmer jener Gäſte zu 
errathen, bie ihr ald vorzugsmeije bemerfenswerth erfchienen 


79 


waren. Sie hätte für ihre Leben gern Näheres von ihnen wil- 
fen und ihre Eriftenz ergründen wollen. 

Sie fonnte es vor Kälte nicht mehr aushalten und bebte 
an allen Gliedern. Sie entfleidete fi, fchlüpfte unter bie 
Dede und Fauerte fich dicht an den feft jchlafenden Charles. 

Beim Frühftücde hatten ſich wieder ſehr viele Gäſte ein- 
gefunden; es dauerte aber faum eine Viertelftunde und es 
wurden feine Liqueurs fervirt, was den Arzt nicht wenig Wun- 
der nahm. Mademoifelle d Andervillier ſammelte die liegen ge— 
bliebenen Bröckchen in einen Korb, um die ftol; im Baſſin 
umber ſchwimmenden Schwäne damit zu füttern, dann begab 
man fich in das große Treibhaus, wo feltiame Pflanzen, von 
Haaren ftarrend, phramidenförmig in hängenden Gefäßen 
aufftiegen und gleid) übervollen Schlangenneftern lange, grüne, 
in einander verflochtene Schnüre herabhängen ließen. Die am 
äußerften Ende des Treibhaufes befindliche Orangerie reichte 
in einem gededten Gange bis zu den Seitengebäuden des 
Schloſſes. 

Um die junge Frau zu unterhalten, führte ſie der Mar— 
quis in die Stallungen. Ueber den korbförmigen Krippen wa— 
ren Porzellanplatten, auf denen die Namen der Pferde in 
ſchwarzen Buchſtaben angegeben waren. Kam man an einem 
Pferde vorüber, fo bewegte es ſich munter in feiner Ablhei— 
fung, wenn man mit der Zunge fchnalzte oder feinen Namen 
nannte. In der Gattelfammer war der Boden fo glänzend 
gebohnt, wie das Parkett eines Salons. Rings um zwei in 
der Mitte der Kammer ftehende geiwundene Säulen waren 
Wagengeſchirre ſymmetriſch aufgerichtet; Gebiffe, Peitſchen, 
Steigbügel, Kinnketten hingen guirlandenartig an den Wän— 
den umber. 

Troß aller diefer Herrlichkeiten bat Charles doch einen 
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Diener, ihm jein Wägelchen anfpannen zu wollen. Man 
brachte e8 vor die Freitreppe; Parete und Koffer wurden in 
dasjelbe gelegt, das Ehepaar empfahl fi) dem Marquis 
und feiner Frau und reifte nad) Toftes ab. 

Schweigend fah Emma auf die fich drehenden Räder. 
Sharles, am äußerſten Rande des Bänkchens figend, Butichirte 
mit weit vom Leibe abftehenden Gllbogen; das fleine Rob 
ging im Paßgang zwifcdyen den Stangen der für jeine Geftalt 
viel zu breiten Gabel. Die fchlaff gehaltenen Zügel Platich- 
ten auf feiner mit Schweiß und Schaum bederften Groupe; 
der rückwärts aufgefchnallte Koffer ſchlug in tactmäßigen 
Schlägen gegen den Wagenfaften. 

Auf der Höhe eines Straßenzuges angelangt, wurden fie 
plöglidy von Reitern überholt, welche mit den @igarren im 
Munde lachend und fcherzend einherfprengten. Emma glaubte 
ven Vicomte zu erfennen; fie bliefte nach den Reitern, konnte 
aber nur mehr am Horizont die Bewegung der fi) je nad 
dem Trab oder Galopp der Pferde hebenden und jenfenden 
Köpfe bemerken. 


Sine Biertelftunde jpäter mußte Charles anhalten, um 
die beiden Enden eines zerriffenen Riemens mit einem Stride 
zu befeftigen. | 

Als Charles mit feiner Arbeit zu Stande gefommen war 
und fi) büdte, um fie auch von unten prüfend zu betrachten, 
fah er etwas auf dem Boden zwijchen den Beinen des Pfer- 
bes; er hob eine Sigarrentajche vom Boden auf, in der ein 
Ramenszug und ein Wappen von Seide geſtickt waren. 

»Es find,« fagte er, „jogar zwei Gigarren darin; die 
werden heute Abend nad) dem Eſſen ſehr gute Dienjte leiften.« 

„Rauchſt Du denn?« fragte fie. 
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»Bisweilen, wenn ſich die Gelegenheit dazu darbietet.« 

Er ſteckte den Fund in die Tafche und trieb das Pferd 
neuerdings an. 

Als fie nad) Haufe famen, war die Mahlzeit nicht fer- 
tig. Emma erzürnte fi, Naſtaſie gab eine fee Antwort. 

»Sie werden mein Haus verlaffen, * fagte Emma. „Ihr 
Thun und Laſſen ift ein Hohn gegen Ihre Herrichaft; Sie 
werden nicht länger in meinen Dienften bleiben. « 

Als die Mahlzeit endlich fertig war, beftand fie aus 
einer Zwiebelfuppe und einem Stüd Kalbfleilh mit Saueram- 
pfer. Charles, der Emma gegenüberjaß, rieb ſich die Hände 
und fagte mit großer Behaglichkeit: 

»&8 geht doch nichts über den eigenen Herd. « 

- Man hörte Naitafie in der Küche weinen. Charles war 
der armen Dirne gut. In früherer Zeit, in der @infamteit 
feines Witiwerftandes, hatte fie ihm viele lange Abende hindurch 
Gefellfehaft geleiftet; außerdem war fie feine erfte Patientin 
und auch feine frühefte Befanntichaft im Orte. 

„Wirt Du fie alten Ernftes wegſchicken?« fragte er. 

»Ja wohl ,« lautete die Antwort. „Wer wird mich dar- 
an hindern ?« 

Sie wärmten fi in der Küche, während im Schlaf 
jimmer Alles für die Naht in Ordnung gebradht wurde. 
Charles brannte eine Gigarre an. Er rauchte mit zugefpißten 
Lippen, ſpuckte jeden Augenblid aus und fuhr immer einen 
Schritt zurüd, fo oft er eine Dampfwolfe von fich blies. 

»Es wird Dir noch übel werden,“ ſagte fie gering. 
Ihäßigen Tones. 

Er legte die Gigarre weg und eilte an den Brunnen, 
um ein Glas frifches Waſſer zu trinfen. Emma benüßte feine 
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Abweſenheit, um die Gigarrentafche zu nehmen und in einen 
Kaften zu werfen. 

Der nächſte Tag kam ihr unendlich lang vor. Sie 
wandelte in ihrem Gärtchen herum, ging in den Allen auf 
und ab, blieb vor den Blumenbeeten, den Spalieren und ber 
einen Prieſter vorftelenden Gypsſtatue ftehen und betrachtete 
alle diefe ihr fo wohl befannten Dinge in einer Art von Ber- 
blüfftheit. Der Ball fchien weit hinter ihr zu liegen. Wer und 
was mochte ihn denn in fo meite Ferne gefchoben haben? 
Die Reife nad) Baubyeflard hatte eine Lücke in ihr Leben ge- 
riffen, eine Züde, die jenen Zerflüftungen glich, die das Un- 
gewitter einer einzigen Nacht oft in Bergwände zu rei- 
Ben pflegt. 

Sie fügte fid) jedoch und ſchloß die fchöne Balltoilette 
und die Atlasfchuhe, deren Sohle auf den gebohnten Parket— 
ten des Tanzfaales einen gelben Anſtrich befommen hatten, 
mit gewifjenhafter Sorgfalt ın ihren Schranf. Ihrem Herzen 
war e8 gewiffermaßen wie ven Sohlen der Tanzſchuhe er- 
gangen. In der Berührung mit dem Luxus des Reichthums 
hatte fich eine Schichte über dasfelbe gelagert, die ſich nicht 
mehr befeitigen ließ. 

Die Erinnerungen an den Ball war für Emma eine 
Art von Berchäftigung. An jedem Mittwoch rief fie des Mor— 
gens beim Erwachen: Ach, heute find es acht Tage — heute 
find es vierzehn Tage — heute find e8 drei Wochen, feitdem 
ich) dorten war. — 

Nach und nach verſchwammen jedoch die dort bemerk— 
ten Geſichter in ihrem Gedächtniſſe; ſie vergaß an die Melo— 
dien der Tänze, ſie ſah die Livréen und die Säle nicht mehr ſo 
klar in der Erinnerung vor ſich; die Details entgingen ihr mit 
einem Worte, Bedauern und Sehnſucht blieben jedoch zurück. 
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IX. 


Bisweilen, in Charles’ Abweſenheit, pflegte Emma das 
Gigarrenetui aus dem Wandfchranfe zu holen, wo fie es 
zwiſchen Wäfche gelegt hatte. 

Sie betrachtete es, öffnete es, roch fogar an feiner In— 
nenfeite, die nach Tabak und Eifenkraut duftele. Wem mochte 
e8 gehört Haben? Sicherlicd) dem Bicomte. Es mochte wohl 

ein Geſchenk der Dame feines Herzens geweſen jeyn. Gemwiß 
hatte fie die Sticerei an einen Rahmen aus Paliffanderhofz 
gefertigt, an einem niedlichen Mignonmöbel, das man leicht 
jeden Augenblick nad) Gutdünfen verbergen Eonnte; viele Stun. 
den mochte fie mit Diefer Arbeit zugebracht und mit Den ſchö— 
nen Augen gefpannt und aufmerffam auf den Stoff geblickt 
baben, oft aber aud) in fühe Träumereien verfunten feyn. 
Die Fäden des Ganevas waren vom Athem der Liebe berührt 
worden, jeder Nadelftih hatte eine &rinnerung oder eine 
Hoffnung befeftigt; all’ die verfchlungenen Seidenfäden wa» 
ren nur ein Ausdruck ftiller verborgen gehaltener Leidenjchaft. 
Eines Tages mochte fie wohl der Marquis endlich entführt ha- 
ben. Wohin? Wohin wohl fonft als nad) Paris, nad) Paris, 
während fie, die arme Emma, in Toftes bleiben mußte. Der Bi. 
comte war in Paris! Wie herrlich lang doch diefer Name. 

Sie wiederholte ihn ftundenlang” und empfand dabei 


geheime, räthfelhafte Schauer; es Fang ihr dabei in dem 
* 
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Ohren und flimmerte ihr vor den Augen. Sie glaubte Fa— 
ckeln ſchimmern, Glocken fäuten zu hören. 

Wenn Küchengärtner des Nachts mit den jchwerfälligen 
Karren an ihren Fenſtern vorüberfuhren und fie durch das 
Raffeln der Räder und Gefang aufweckten, horchte fie dem 
Geräuſche, das auf dem weichen Iehmigen Boden bald mwie- 
der verhallte. 

„Die fahren wohl zum Schloffe,« fagte fie zu fich felbft. 

Sie folgte ihnen im Geifte nad, mie fie der Straße 
entlang fuhren, durch Dörfer famen und im Sternenlichte 
ihren Weg fuchten. 

Sie kaufte fi) einen Plan der Stadt Paris und machte 
auf demfelben mit dem Singer Spazivgänge in der Haupt- 
ftadt. Sie befuchte die Boulevards, blieb an jeder Ecke fte- 
ben, verfolgte die Gaffenzüge und verweilte vor ben größern 
Vierecken, die beveutendere Gebäude vorftellten. Wurde fie 
diefer Wanderungen müde, fo ihloß fie die Augen und ſah 
dann im Finftern die vom Winde gepeitfchten Gasflammen, 
Fackeln und elegante Equipagen, die vor den Eingängen der 
Theater hielten. 

Sie abonnirte fi auf ein Modejournal und ein belletri- 
ftifches Blatt. Sie las mit krankhafter Gier darin und war 
befonders erpicht auf die Rechenfchaftsberichte über erfte Vor— 
ftellungen, Wettrennen und Soireen; die erften Debuts einer 
Sängerin. die Eröffnung von Modemagazinen und dergleichen 
mehr hatten ganz befonderes Interefje für fie. Sienahm Notiz 
von jeder neuen Mode, wußte die Adrefie der in befonderem 
Renommee ftehenden Scjneider, und Fonnte die Tage genau 
bezeichnen, an denen Dper oder Bois de Boulogne war. Sn 
Gugene Sue ftudirte fie Möbelbefchreibungen, fie las Balzac 
und George Sand und fuchte in diefen Büchern eine Art mil- 
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der imaginärer Befriedigung für ihre finnlichen Begierden. 
Sie nahm ihr Buch ſelbſt zu Tiſche mit und blätterte darin, 
während ihr Mann aß oder ſprach. Während des Leſens 
tauchte das Bild des Vicomte ftets neuerdings in ihr auf und 
fie fuchte und fand Annäherungen zwifchen ihm und den Hel- 
den ihrer Bücher. Nach und nach wurde jedoch der Kreis, deſ⸗ 
jen Mittelpunft er war, immer weiter; der Glorienfchein rückte 
von feinem Angefichte weg und verbreitete ſich in die Ferne, 
um andere Träume zu beleuchten. 

Paris, die Stadt, deren Bewegung und Strömung fich 
mit der des Dceans vergleichen läßt, fpiegelte in ihren Augen 
in rojenrother Atmojphäre. Nichtsdeftoweniger vermochte fie ' 
dasdajelbit gährende Leben in gefonderten Bartien und Gemälde 
zu claflificiren. Zwei oder drei davon traten befonders in den 
Hintergrund, ließen alle andern unfcheinbar werden und re 
präfentirten für fich allein die ganze Menfchheit. Die Welt der 
Sefandten wandelte auf glänzenden Parketen in Sälen, 
deren Wände mit Spiegeln belegt waren; fie faßen ringe 
um ovale Zifche, die mit grünen jammtenen Deden bedect 
waren, von denen goldene Franſen herabhingen. Damen 
finden ſich dort mit Schleppkleidern ein; hinter ihrem Lächeln 
bergen fich tiefe Myſterien, heimliche Beängftigungen. Weiter 
jah fie vie Gejellichaft der Herzoginnen im Geiſte vor fich, dort 
hatte alle Welt einen blafjen Teint und pflegte erft um vier Uhr 
Nachmittags den eigentlichen Tag zu beginnen; die Srauen, 
duftige Engelsgeftalten, trugen englifdhe Points an den Säu- 
men ihrer Röde und die Männer, verkannte Gapacitäten, an 
venen blos die Außenfeite hohl und nichtig erfchien, jagten ihre 
Bferde auf Luftritten zu Tode, brachten die Sommerjaifon in 
Baden-Baden zu und heivatheten, wenn fie den Bierzigen nahe 
gerückt waren, reiche Erbinnen. 
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Noch eine andere Kategorie fand Plak in dem Pano— 
rama ihrer Phantafiebilder. In den Ertrazimmerchen der Re- 
ftaurants begab fich das buntichedige Bölkchen der Recenfenten 
und Xctricen nad Mitternacht zum Souper und lachte und 
icherzte beim hellen ®lanz der Kerzenflammen. Die Leutchen 
waren freigebig wie die Könige und voll idealen Ehrgeizes 
und phantaftifcher Beftrebungen. Ihre Lebensweife war ge- 
wiffermaben auf eine höhere Region als die der Andern an- 
gewieſen; fie war erhabener und bewegte fi) in Gemitter- 
ſtürmen zwijchen Himmel und Erde. 

Der Reft der Welt war mie verloren, wie nicht erifti- 
“rend und ohne beftimmten Pla und Raum. Je näher ihr 
überhaupt die Dinge ftanden, je mehr wendete fi ihr Ge 
danfe von denielben ab, Das was in ihrer nächften Umge— 
bung eriftirte, der langweilige Zandaufenthalt, das beichränfte 
Kleinbürgerleben, die Mittelmäßigfeit ihrer ganzen Erijtenz, 
alles das Fam ihr mie eine Ausnahme im Leben vor, wie 
ein befonderer Zufall, von dem fie eben erfaßt worden war, 
während fich jenfeitsihres Kreifes das immenfe Land ver Wonne 
und Freuden unabjehbar ftreete. In ihrer Sehnfucht ver- 
mengte fie die finnlichen Genüfje des Lurus mit den Freuden 
des Herzens, die Äußeren Freuden der Eleganz gewiffer Ge- 
mwohnheiten mit den zarten Süßigkeiten der Empfindungen ; 
der Liebe, dachte fie, thäten, wie gewiflen Pflanzen der heißen 
Zone, ein eigens vorbereitetes Erdreich noth und eine befondere 
Temperatur. 

Seufzer im Mondenjchein, lange innige ftumme Umar— 
mungen, Thränen, die auf eine Hand fallen, die man in der 
feinen hält, die Fieberglut des Fleifches und das Schmach— 
ten feelendurchdringender Zärtlichkeit, alles das mußte nach 
ihrer Anficht organifch verbunden feyn mit dem Balcon eines 
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groben Schloffesvoll freier, ungetrübter Muße, mit dichten ſchwel⸗ 
[enden Zeppichen, reichbefeßten Blumengeftellen, auf einer er» 
höhten Eſtrade ftehenden Betten, dem Funkeln Foftbarer 
Ghelfteine und der gefchmadvollen Ausjtattung moderner 
Lioreen. 

Almorgendlich fan ein Knecht aus dem Bofthaufe, um 
die Stute ihres Mannes zu ftriegeln und den Stall in Ord— 
nung zu bringen; die nadten Füße des Burfchen ftafen in 
groben Holzfchuhen, feine Bloufe war voll Löcher. Das war 
alfo der ſchmucke Groom in furzer Kniehofe, mit dem fie ſich 
begnügen follte. Wenn fein Wer? gethan war, fo ging er fort, 
um fi den Tag über nicht mehr Sehen zulaffen, weil Charles, 
wenn er nach Haufe kam, das Pferd felbft in den Stall führte, 
ihm den Sattel abnahm und die Halfter anlegte, während die 
Magd, fo gut fie e8 eben vermochte, dem Thiere Heu in die 
Raufe ſteckte. 

Um Naſtaſie zu erſetzen, die Toſtes unter Thränenftrö- 
men verlaffen hatte, nahm Gmma ein vierzehnjähriges, ver- 
wailtes Mädchen mit fanfter Bhyfiognomie ins Haus. Die 
junge Dienerin durfte Feine baumwollenen Häubchen tragen ; 
ferner Iehrte Emma das Mädchen mie man zu zweiten und 
vondritten Perſonen fprechen, dab man ein Glas Wafler ftets 
auf einem Teller bringen und vor dem Eintreten in ein Zim- 
mer an die Thür vochen müſſe; außerdem weihte fie fie in die 
Künfte des Glättens und Steifens ein, lieb fi) von ihr an- 
Mleiden und wollte mit einem Worte eine Kammerjungfer aus 
ihr machen. Die neue Bonne gehorchte ohneMurren, um nicht 
fortgefchieft zu werden, und da Madame gewöhnlich die 
Schlüſſel ftedten Tief, fo nahm Felicite alabendlich aus dem 
Speiſeſchrank eine Kleine Provifion Zuder, den fie in ihrem 
Lotte nach dem Nachtgebete verzehrte. 
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In den Nachmittagsitunden durfte Felicite bisweilen mit 
den Boftillons in dem gegenüberliegenden Bofthaufe plaudern, 
während Madame im Zimmer im erften Stode verweilte. 

Emma trug einen vorn weit offenen Schlafrod, der zwi- 
chen den ſhawlartig gejchnittenen Klappen des Leibcheng ein 
in Fältchen gelegtes Ghemijette mit drei Goldfnöpfchen fehen 
ließ. Ihr Gürtel war eine Schnur mit großen Duaften; an 
ihren kleinen granatfarbenen Bantoffeln waren große Ma- 
ichen, die auf den Rift des Fußes hinaufragten. 

Sie hatte fich eine elegante Papeterie, einen Federnhal« 
ter und Briefcouverts gekauft, obwohl fie Niemanden wußte, 
an ben fie hätte fchreiben fönnen; fie ftaubte ihre Etagere 
ab, betrachtete fi) im Spiegel, nahm ein Buch zur Hand, 
ließ e8 in den Schooß finfen und träumte. Sie empfand die 
Sehnfucht, entweder zu reifen oder ins Klofter zurückzukehren. 
Sie wünfchte in einem und demjelben Moment zu fterben und 
in Baris wohnen zu fönnen. 

Charles trieb fich mittlerweile zu Pferde in Schnee und 
Regen auf fihlechten, oft grundlofen Feldwegen umher. Er 
begnügte fi) den Tag über mit einem G&ierfuchen in irgend 
einem Bauernhaufe, unterjuchte die ſchmutzigen Betten kranker 
Kinder, murde mehr als einmal im Tage von dem warmen 
Regen des bei Aderläffen fprißenden Blutes im Gefichte ge- 
troffen, hörte das Röcheln der Agonifirenden, unterfuchte den 
Inhalt von Nachtgefchirren und Leibftühlen und mußte fich 
viel mit weniger als zweideutig reinlicher Wäſche zu fchaffen 
machen; dagegen aber fand er, wenn er am Abend heimkehrte, 
ein [uftiges Feuer im Camin einen gededten Tiſch, nett aus» 
jehende Möbel und eine Frau in feiner, allerliebfter, duftiger 
Toilette; dabei wußte er nicht einmal, woher diefer Duft kam, 
und ob es nicht die Haut war, die dem Hemde das Aromagab. 
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Sie entzüdte ihn durch eine Unzahl Meiner Feinheiten ; 
jo war eg einmal eine neue Manier, die Bapierunterfäße an 
den Kerzen zu fagonniren, die ihn überrafchten; ein ardermal 
hatte fie wieder die Bolants an ihrem Kleide geſchmackvoll 
abgeändert; dann hatte fie ungewöhnliche Namen für ganz 
gewöhnliche Speiien erfunden, von denen fie behauptete, daß 
die Bonne fie verdorben habe, die aber von Charles mit gro= 
bem Appetit verzehrt wurden. In Rouen hatte fie gefehen, daß 
die Damen Breloden an der Uhr trugen; fofort Faufte fie fich 
‚ebenfalls Brelofen. Auf der Saminplatte mußte fie zwei große 
Bafen aus blauem Glaſe haben; einige Zeit fpäter fchaffte fie 
jih ein elfenbeinenes Necefjaire mit einem Fingerhute aus 
Bermeil an. Je weniger Charles ſich auf diefe Eleganz ver- 
ſtand um defto verlodender erjchien fie ihm, und zwar um fo 
mehr, als fie das Vergnügen feiner Sinne erhöhte und Die 
Annehmlichkeit feines häuslichen Herdes fteigerte. Sie kam 
ihm wie eine Art von Golditaub vor, der den ſchmalen Fuß— 
pfad feines Lebenslaufes bejtreute. 

Er befand ſich gut; er ſah gut aus; jein ärztlicher Ruf 
war vollftändig begründet. Die Landleute liebten ihn. weil er 
nicht ftolz war. Er liebfofte die Kinder, ging nie indie Schenfe 
und flößte durch feine Sittlichfeit aller Welt Vertrauen ein. 
An der Behandlung von Kalarrhen und Bruftfrantheiten hatte 
er eine Art von Berühmtheit erlangt. Fürchtend, feinen Kran- 
ten fchaden zu fönnen, verordnete Charles nur calmirende 
Tränfe und höchftens von Zeit zu Zeit ein Brechmittel, ein 
Fußbad oder Blutegel. Im Uebrigen flößte ihm die Handha- 
bung der Chirurgie feine fonderlichen Beforgnifie ein; er ließ 
den Leuten fo reichlich zur Ader, als wenn fie Pferde gewejen 
wären, und was das Ausziehen von Zähnen anbelangte, fo 
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rühmten ihm die Zandleute nach, daß er ein Fauftgelenfe wie 
von Eiſen befiße. 

Um den Fortfchritten der Arzneitunde nicht ganz fremd 
zu werden, abonnirte er fih) auf die „mebdicinifche Biene«, 
ein ärztliches Blatt, deffen Brofpectus ihm ins Haus gefchiet 
worden war. Nach dem Nachtmahl pflegte er ein wenig darin 
zu leſen, die Wärıne des Zimmers aber vereinigte fich mit der 
Verdauung und machte, daß er [yon nach fünf Minuten ein- 
fchlief; das Kinn in beide Hände geftüßt und die Haare mäh- 
nenartig über das Geficht herabhängen lafiend. 

Smma betrachtete ihn dann achielzudend. Warum war 
ihr Mann nicht wenigfteng einer jener mit ftillee Glut arbei- 
tenden Gelehrten, welche die Rächte durch über Bücher brü- 
ten und im fechzigften Lebensjahr, im Zeitalter der Rheuma- 
tismen, endlich einen Orden auf dem gewöhnlich fchlecht ge- 
machten ſchwarzen Frad tragen. Sie hätte gewünjdt, dab 
der Name Bovary, jeßt der ihrige, berühmt geworden wäre, 
daß ihn die Journale nennen, alle Franzoſen kennen, alle 
Buchhändler fi) um den Verlag feiner Werke bewerben foll- 
fen. Charles hatte aber gar feinen Ehrgeiz! Gr war fogar 
einmal und zwar erjt vor Kurzem mit einem Doctor aus Ype— 
tot in Gonfultation gemwefen, der ihn am Krankenbette felbft 
in Gegenwart der verfammelten Anverwandten gedemüthigt 
hatte. Als ihr Charles am Abend diefe Anekdote erzählte, 
murde fie ganz wüthend gegen den intiscreten Aestulapsjün- 
ger. Ihre Entrüftung rührte Charles jo fehr, daß er Thrä— 
nen im Auge hatte, als er fie vanfbar auf die Stirn füßte. 
Sie wußte fich aber vor Aufregung gar nicht zu faflen und es 
wandelte fie die Luft an, ihren Mann zu ſchlagen; fie mußte 
auf den Gang hinaus gehen, dort ein Senfter öffnen und die 
Falte Luft einfchlürfen, um nur einigermaßen ruhig zu werben. 
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»&r ift doch gar zu Pleinlih) und arın am Geifte,« mur- 
melte fie leife vor fich hin und bip fich ärgerlich in Die Lippen... 

Ihre Aufregung gegen ihn fteigerte fih von Woche 
zu Woche. Seine Manieren wurden immer plumper und 
unangenehmer; beim Dejjert fchnigte er an dem Stöpfel der 
geleerten Bouteille, nach dem Efjen jchnalgte er behaglich mit 
der Zunge; wenn er Suppe aß, fchlürfte er hörbar bei jedem 
%öffelvoll; außerdem fing er an dick und fett zu werden; in 
Folge deffen erfchienen feine ohnedies kleinen Augen noch klei— 
ner, weil fie hinter den Pausbacken völlig zu verjchwinden 
drohten. 

Bisweilen ließ fih Emma dazu herbei, ihm die Klappen 
feines Gilets in beffere Ordnung zu bringen, die Schleife ber 
Halsbinde zurecht zu Enüpfen oder beffere Handſchuhe an die 
Stelle der abgenügten zu legen, die er noch immer tragen 
wollte; alles das that fie aber nidyt, wie er glaubte, feinet- 
halben, fondern ihrer jelbft halber, aus Selbftfuht und in 
Folge ihrer beftändigen nervöfen Aufregung. Mitunter fprach- 
fie mit ihm auch über die Dinge, die fie eben gelefen hatte, 
über eine Stelle in irgend einem Roman, über ein neues: 
Theaterſtück, über irgend eine Anekdote aus der großen Welt, 
die im Feuilleton ihrer Zeitung erzählt wurde; fie erzählte 
ihm, weil er doch überhaupt Jemand war, immer ein offe 
nes Ohr hatte und ihr ftets feine Zuftimmung ſchenkte. Plau— 
derte fie doch auch mit ihrem Windhunde und erzählte ihm 
die Geheimniffe ihres Herzens! Sie wäre im Stande geme- 
fen, ven Holfcheiten im Camine und dem Pendel an der 
Banduhr gegenüber Gleiches zu thun. 

Im Grunde ihrer Seele fah fie fortwährend dem Ein= 
treffen irgend eines Ereigniffes entgegen. Gleich jenen Ma— 
trofen, die jeden Augenblick den Untergang ihres Schiffes er- 
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warten, blidte fie in ihrer Einfamkeit mit Augen voll Ber» 
äweiflung umher, ob nicht ein weites Segel irgendwo am 
Horizonte auftauchen werde. Sie hatte feinen Haren Begriff 
davon, worin diefer Zufall eigentlich beftehen, welcher Wind 
das erjehnte Fahrzeug zu ihr bringen, an welches Ufer es fie 
führen, ob e8 eine Schaluppe oder ein Dreideder, ob es bis 
an die Stüdpforten mit Leid und Bein oder mit Freuden und 
Wonnen befrachtet jeyn würde. Allmorgenpdlich hoffte jie aber 
vom Moment des Erwachens an, dab es im Laufe des Ta- 
ges ftattfinden werde, fie horchte auf jedes Geräufch, fuhr 
oft wie von einem eleftrifchen Schlage getroffen in die Höhe, 
verwunderte fich darüber, daß es noch immer nicht käme, 
war bei Sonnenuntergang noch trauriger als den Tag über 
und wünſchte, daß ſchon der nächſte Morgen heranbrechen 
möge. 

Es war wieder Frühling geworden; die lauern Lüflte 
trieben ihr das Blut gegen Kopf und Herz; als die Birn- 
bäume wieder blühten, glaubte fie erftiden zu müffen. 

Vom erften Juli an zählte fie an den Fingern ab, wie— 
viel Wochen noch bis zum October vergehen müßten; fie er— 
wartete nemlic), dad Marquis D’Andervilliers vielleicht wie- 
der einen Ball geben werde. Der ganze September verging 


jedoch, ohne daß ein Brief oder ein Beſuch vorgefommen 
wäre, 


Nachdem der Verdruß diejer Enttäufchung vorüber war, 
fühlte fie neuerdings eine große L2eere in ihrem Herzen und 
num gingen die Tage wieder in denjelben Empfindungen und 
Wünfchen wie früher hin. 

Sie fragte fi), ob es denn für alle Zeiten jo fortdauern 
und ihr Leben unabänderlich ohne Wechſel und Mannigfal- 
tigkeit dahin gehen ſollte. Andere Leute hatten doch felbft in 
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der flachften, eintönigften Lebensweiſe eine Hoffnung, bab es 
anders werden dürfte; ein einziges Abenteuer fönnte unabieh- 
bare Folgen und eine völlige Umänderung aller Berhältniffe 
herbeiführen. Für fie aber follte nun einmal dergleichen nicht 
vorfommen, das Schiefal ſchien es nicht zu wollen, die Zufunft 
ftrecfte und dehnte ſich wie ein finfterer Gang, an deflen äußer- 
ftem Ende fid) eine feft verfchloffene Thür befand. 

Sie gab die Mufif gänzlich auf. Warum follte fie auch 
fprielen? Wer hörte ihr denn zu? Wußte fie doch, daß es ihr 
nie gegönnt feyn würde, in fammtener Robe mit furzen Aer— 
meln auf einem Erard'ſchen Piano in einem Goncerte mit 
leichten Fingern über die Elfenbeintaften hinzufchlüpfen und 
dabei gleich fanftem Frühlıngswehen Murmeln des Beifalls 
rings umher zu vernehmen; das follte nie eintreffen und fo 
mar es auch nicht der Mühe werth, fich weiters einzuüben. 


Auch ihre Zeichnungen und Stickereien blieben vernad)- 
läjfigt und unberührt liegen. Wozu follte und Ponnte denn 
die Beſchäftigung damit führen? Das Nähen langweilte fie 
ebenfalis und leſen wollte fie gar nicht mehr. 

»Ich habe ja Schon Alles gelefen!« fagte fie zu ſich felbft 
und brachte die Zeit damit hin, die Feuerzange roth glühend 
zu machen oder die Regentropfen fallen zu fehen. 

Wie traurig war fie am Sonntage. wenn fie die Veſper— 
glocde läuten hörtel Sie horchte den Klängen in einer Art 
ftumpfer Aurmerffamfeit, wie fie aus dem Schooße der ge- 
ſprungenen Glocke kamen und durch die Luft pibrirten. Kaßen 
Ihlihen langſam auf den Dächern einher, fonnten fich und 
frümmten ganz bebaglid) ihren Buckel. Auf der Straße wir- 
belte der Wind Staubwolfen empor. Aus der Berne hörte 
man von Zeit zu Zeit einen Hund heulen und bei allem dem 
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feßte die Glocke in tactmäßigem Tempo ihr eintöniges Ge— 
läute fort. 

Der Gottesdienft ging zu Ende. rauen in ſchwarzglän— 
zenden Holzfchuhen, Bauern in neuen Bloufen, Pleine Kinder, 
die barhäuptig vor ihnen herfprangen, alles das verließ den 
Tempel Gottes, um zu dem bejcheidenen häuslichen Herd zu- 
rüdzufehren. Fünf bis fehs Männer und zwar immer diejel- 
ben blieben bis fpät in die Nacht in oder vor dem Wirths- 
haus, um zu fpielen oder gelegentlich auch zu zanfen. 

Der nächſte Winter war fehr falt. Die Scheiben waren 
jeden Morgen mit den Rofen des Froſtes überzogen; das durch 
diefelben wie durch mattgefchliffene Scheiben brechende weiß— 
liche Licht blieb fit) oft den ganzen Tag über gleich und oft 
mußte man fchon um vier Uhr Abend die Lampen anzünden. 

An jchönen Tagen ging fie in den Garten hinab. Der 
Reif zog fi) in langen hellen Silberftreifen über die nackten 
Pflanzen hin. Man hörte feinen Bogelgefang; Alles fchien zu 
fchlafen,; die Sartenjpaliere und die Nebftöfe an der Mauer 
fchienen krank und deswegen forgfam in Stroh eingewickelt zu 
feyn; die herumhüpfenden Rothfehlchen mochten fidy wohl nach 
ihrem Befinden erfundigen wollen. Der ghpferne, in feinem 
Buche lefende Priefter hatte das rechte Bein verloren; außer— 
dem waren in Folge des Froſtes einzelne Gypsplättchen abge- 
fallen; der arme Mann fah ganz fledig davon aus. 

Dann ftieg fie wieder in ihr Zimmer hinauf, ſchloß die 
Thüren hinter ſich, fpielte mit der Beuerzange an den Sohlen und 
fühlte bei der behaglichen Wärme dieLangmeile mit noch ſchwe— 
verer Wucht auf fich laften. Gerne wäre fie zu ihrer Bonne 
hinabgegangen, um mit ihr zu plaudern; eine Art von Scham» 
gefühl, das fie ſich jedoch nicht zu erflären wußte, hielt fie da- 
von zurüd. 
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Alle Tage, um diefelbe Stunde öffnete der Schulmeifter 
mit der feidenen Schlafmüße die $enfterläden an feinem Haufe; 
eben jo Fam zur feftgefeßten Zeit der Feldhüter vorüber, der die 
Säbelfuppel über die Bloufe gehängt hatte. Früh und Abends 
wurden die Poſtpferde, je drei in der Reihe. durch die Straße 
zur Tränfe geführt, von Zeit zu Zeit hörte man die Klingel 
an der Thür irgend eines Wirthshauſes; wenn eben der Wind 
mehte, fchlugen die Meflingbeden Elirrend an einander, welche 
der Barbier an einer Eifenftange als Aushängfchild vor feinen 
Laden zur beſſern Ausfchmüdung desfelben befeftigt hatte. 
Die innere Verzierung beftand in einem alten, an eine Fen— 
fterfcheibe geflebten Modebild und einer wächfernen Frauen 
büfte mit gelbem Haare. Der Perrückenmacher führte öfter 
Klage darüber, daß er in feiner Berufslaufbahn gehemmt 
worden und feine Zußunft verloren habe; fein Ideal wäre 
eine Boutique in irgend einer großen Stadt wie zum Beifptel 
Rouen in der Nähe des Hafens oder des Theaters geweſen; jeßt 
ging er den ganzen Tag in Erwartung der Kunden zwiſchen 
der Mairie und der düftern Kirche auf und ab; fo oft Ma— 
dame Bovary die Augen aufichlug. fah fie ihn immer gleich 
einer unvermeibdlichen Schildwache in feiner griechiichen Mütze 
und Zwilchjade umherwandeln. 

SInı Laufe des Nachmittags ließ ſich bisweilen ein Män- 
nerfopf auf der Straße fehen, ein fonnenverbrannter Kopf 
mit ſchwarzem Badenbarte, der weiße Zähne bei feinem janf- 
ten Iangfamen, melancholifchen Lächeln zeigte. Der Mann 
hatte eine Drehorgel und fobald er zu fpielen anfing, erjchie- 
nen in einem Pleinen Salon fingerlange Tänzer, rauen, bie 
rofenrothe Turbane auf ven Köpfen trugen, Tyroler in Furzen 
Jäckchen, fohmarzgefleidete Affen, Herren in Kniehoſen mit 
Schnallen, alle diefe Gefchöpfe drehten ſich zwifchen Fauteuils 
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Canapé's und Pfeilertifchchen umher und fpiegelten fich dabei 
in Pleine mil Goldpapierftreifen eingefabten Spiegelftückhen. 
Der fremde Mann drehte unermüdlich an der Kurbel feiner 
Dreborgel und blidte dabei fortwährend nad) allen Seiten 
umber. Bon Zeit zu Zeit entfendete er, weiler Tabak Fauete, 
einen Strom braunen Speichels gegen den Eckſtein und hob mit 
dem Knie das Inftrument in die Höhe, weil ihn der harte 
Tragriemen an ber Schulter ſchmerzte; die Melodien waren 
bald Flagend und langjam, bald luftig und im Allegrotacte; 
fie fummte und brummte ganz eigenthümlid, hinter einem Bor- 
bange von Rofataffet und einem mefjingenen, mit Arabesken 
geichmücteu Gitter hervor. Es waren Melodien, die wohl aud 
anderwärts im Theater gejpielt und in Salons geſungen wur- 
ven, nach) denen am Abend unter hellleuchtenden Kronleuchtern 
gefänzt wurde; es waren mit einem Worte Anklänge aus 
der Welt. die bis zu Emma gelangten. Zanzevolutionen ohne 
Ende rollten fih in ihrem Kopfe ab; gleich einer Bayar 
dere auf blumigem Teppich hüpfte ihr Geiſt nad) den Noten 
und wiegte fich in bald heiteren, bald melancyolifchen Träu- 
men. Hatte der fremdeMann dann ein Almofen in feine Kappe 
geworfen erhalten, fo wickelte er ſich ineinealte blaue Wolldecke, 
hing die Drehorgel über den Rüden und entfernte fich mit 
(hwerfälligen Schritten. Sie pflegte ihm immer lange nad)- 
zublicden. 

Am unerträglichiten waren ihr die Epftunden in dem 
fleinen ebenerdigen Saale, wo der Ofen rauchte, die Thür 
fnarrte, die Wände feucht waren und das Ziegelpflajter von 
Räſſe triefte, die ganze Bitterkeit ihrer Eriftenz ſchien ihr auf 
ihrem Zeller zu liegen und mit den Dünften des dampfenden, 
gejottenen Rinpdfleijches gleid) andern faden Dingen in ihr 
Gemüth überzugehen. Gharles jaß gerne lange bei Tifch; fie 
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begnügte fid) damit, einige Hafelnüffe zu knacken oder ftüßte 
fi auf den Ellbogen und zog Streifen mit der Meſſerſpitze in 
die Wachsleinwanddece die auf dem Tiiche ausgebreitet war. 

In der Haushaltung ließ fie Alles feinen Gang gehen; 
ihre Schwiegermutter war nicht wenig über dieſe Beränderung 
erftaunt, als fie einen Theil der Faftenzeit im Haufe ihres 
Eohnes zubrachte. Die jonit fo zartfühlende und auf ihre Tot» 
lette fo jorgfam achtende junge Frau konnte jeßt tagelang in 
nadläfligem Neglige berumgehen, graue Baummwollftrümpfe 
tragen und fich mit Unichlittferzen begnügen. Den ragen der 
Schwiegermutter machte fie ein- für allemal mit der Bemer- 
fung ein Ende, daß gejpart werden müßte, weil fie nıcht reich 
jenen, dab fie fich zufrieden und glüdlich fühle und daß ihr 
Zoftes jehr gut gefiele; durchwegs ganz ungewöhnlich und 
überrafchend aus ihrem Munde klingende Verficherungen. Im 
Uebrigen fchien Emma nicht mehr geneigt, auf die Rathſchläge 
der Schwiegermutter zu hören; als dieje einmal die Bemer— 
fung gemacht hatte, e8 ftünde ven Herrenleuten zu, die Reli» 
giofltät der Dienftleute zu überwachen, antwortete die Schwie- 
certochter mit jo zornglühenden Auge und jo faltem Lächeln, 
daß die gute Frau fein zweites Mal mit einer folchen Erinne— 
tung hervorzurücden wagte. 

Emma murde mürrifch und übellaunig. Sie beftellte für 
fih befondere Speifen, die fie dann nicht berührte. Eines Ta- 
ges trank fie nur bloße Milch, ein andermal leerte fie wieder 
Theetaffen zu Dußenden. Bisweilen beharrte fie eigenfinnig 
darauf, nicht ausgehen zu wollen; dann behauptete fie wie. 
der, fie erftiche im Zimmer, öffnete alle Fenſter und zog nur 
ganz leichte Kleider an. 

Menn fie ihre Magd derb ausgezanft hatte, machte fie 

Madaıne Bovarn. J. 7 
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ihr Geichenfe oder erlaubte ihr, Befuche in den Nachbarhäu— 
fern zu machen; bisweilen warf fie den Armen alle Silber- 
mänzen zu, die fie in ihrer Börfe hatte, obwohl fie fonft nicht 
fehr mitleidig und für fremde Noth tief empfindend war; es 
pflegt den meiften Leuten ländlichen Urfprungs fo zu ergehen, 
und an ihrem Gemüthe jcheinen einige Schwielen der väterli- 
chen Härte haften geblieben zu ſeyn. 

Gegen Ende Februar brachte Bater Rouault, der feiner Her» 
ftellung nod) immer eingeden? war, feinem Schwiegerfohn eigen- 
händig einen prachtvollen wälichen Hahn; er blieb drei Tage 
lang in Zoftes, und da Charles nach feinen Kranken fehen mußte, 
leiftete ihm Emma Gefellihaft. Der alteMann tauchte in ihrem 
Zimmer, fpucte auf die $euerhunde, fprach von feinen Aeckern, 
von der Kälberzucht, von Kühen, Geflügel und Municipalität; 
er trieb diefe Dinge jo weit, dak Emma, als er endlich wie- 
der abreifte, die Hausihür mit einem eigenthümlichen Gefühl 
von Befriedigung fchloß, das fie felbft in Erftaunen feßte. 

Im Uebrigen verhehlte fie ihre Berachtung aller Welt 
und aller Dinge vor Niemanden mehr, ließ manchmal die 
ſeltſamſten Anfichten von der Welt hören, tadelte, was die An— 
dern gut biegen billigte Verderbtes und Unmoralifches, 
worüber ihr Mann nicht wenig erftaunt war und große Augen 
machte. 

Sollte denn diefes Elend ewig dauern? Sollte denn 
diefe Lage immer unverändert dieſelbe bleiben? Wohnte ihr 
denn nicht derjelbe Werth inne, wie allen denen, die glüdli.- 
cher als fie lebten? Sie hatte ja vornehme Damen im Schloß 
Vaubyeſſard gefehen, die nicht fo ſchlank gewadyjen und Peine 
fo feinen Manieren wie fie gehabt hatten; das Schieffal war 
offenbar ungerecht gegen fie, und fie lehnte den Kopf gegen 
die Wand, um bitterlid zu meinen; fie jehnte fich glühend 
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nad) einer bewegten Griftenz, nach Maskenbällen, nach ke— 
den, ungebundenen VBergnügungen und dem Freudentaufche, 
den fie verurfachen mußten und von dem fie noch fo garnichts 
wußte, 

Sie verlor ihre frifhen Farben und befam Herzklopfen. 
Charles verordnete ihr Baldrianihee und mit Gampher ver: 
egte Bäder. Alle diefe Dinge calmirten fie nicht und fchienen 
fie im Gegentheil nur noch mehr aufzuregen. 

Es gab Tage, an denen fie wie in wahrer Liebesglut 
geſchwätzig war; auf foldhe Eraltation folgte dann wiedereine 
Periode der Erftarrung, in der fie ftundenlang ohne Wort 
und Bewegung verharren Ponnte. Um fich wieder zu bele- 
ben, pflegte fie Köllnerwaffer in Strömen auf ihre Arme zu 
ihütten, 

Da fie fortwährend über Toftes Klage führte, jo verfiel 
Gharles auf den Gedanken, es müfle wohl die Urfache jener 
Krankheit in irgend einem localen Ginfluffe begründet feyn; 
von diefer Idee ausgehend dachte er ernſtlich daran, fi an« 
derwärts niederzulaffen. 

Bon diefem Augenblide an trank fie öfter Efjig, um 
hoch bleicyer zu werden, hüftelte und aß beinahe gar nichts 
mehr. 

Es Foftete Charles ein gropes Opfer, Toftes nad) vier- 
jährigem Aufenthalte und in einem Augenblicte zu verlaffen, 
in dem fein Renommee begründet zu werden begann. Da es 
jedoch jeyn mußte, fo fügte er fi) darein. Er führte fie nad) 
Rouen, um den Profeffor zu confultiren, unter dem er ftudirt 
hatte. Diefer meinte, die junge Frau leide an den Nerven und 
bedürfe einer Zuftveränderung. 

Nach längeren Ueberlegen, Fragen und Berathichlagen 
erfuhr Charles, daß im Arrondiffement von Neufchatel ein 
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bedeutender Marfifleden, Namens Yonville - ['Abbaye, ohne 
Arzt ſey, feitdem der dortige Aeskulap, ein politifcher Zlücht- 
ling aus Polen, plöglidy unfihtbar geworden. Er fchrieb an 
den Apotheker des Ortes, um Ausfunft über die Bevölke— 
rungszahl, über die Diftanz, ın welcher der nächfte Gollege 
wohnte, über den vorausfichtlichen Ertrag des jährlichen Ein- 
fommens, 2c. zu holen; die Antworten fielen befriedigend aus 
und jo entichloß er fi, mit dem Frühling zu überfiedeln, 
falls Emma's Befinden ſich bis dahin nicht gebeffert haben 
würde. | 
Als fie eines Tages Vorbereitungen zu ihrer Abreifetraf 
und in einer Schublade Mehres ordnete, ſtach fle fi) an ir- 
gend etwas in die Finger. Es war ein Eifendraht an ihrem 
Hochzeitsbouquet. Die Drangenblüthen waren beftaubt und 
gelb geworden, die mit einem Sılberfaum eingefaßten Atlas- 
bänder fingen an fi ausgefafert zu zeigen. Sie warf das 
Ganze ins Feuer. Es loderte zuerjt auf wie dürres Etroh und 
glid) dann auf der Afche liegend einem rotbglühenden Dorn- 
büfchel. Sie fah ruhig zu, wie Das Ganze verglimmte. wie die 
kleinen Stüde Bappenpedel plaßten, die Drahtfäden fich dreh. 
ten und wanden, die Silbertrefjen ſchmolzen und die verbrann- 
ten Bapierverzierungen gleich ſchwarzen Schmetterlingen im 
Camin in die Höhe flogen und wirbelten. | 

Als das Ehepaar von Toftes im Monate März abreifte, 
mar Madame Bovary fehwanger. 
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X. 


VYonvilleA'Abbaye, das feinen Namen von einer alten, 
längft in Ruinen verfallenen Sapuzinerabtei hat, ift ein Marft- 
fleden, acht Wegjtunden von Rouen entfernt; es liegt zwi— 
ihen den Straßen, die von Abbeville und Beauvais führen, 
im Hintergrund eines Thales, das von der Rieule bewäſſert 
wird, einem Pleinen Flüßchen, das einige Mühlen in Bewe— 
gung jeßt und deſſen Forellen als Leckerbiſſen gelten. 

Um nad) Yonvile-(Abbaye zu gelangen, verläßt man 
die große Straße bei Boifliere und verfolgt einen Seitenweg 
bis Leux, von wo aus man zuerft des Thales anjichtig wird. 
Das Flüßchen jcheidet das Thal in zwei Hälften, deren jede 
eine ganz verfchiedene Phyfiognomie hat. Am linken Ufer find 
Wieſen, am rechten bearbeitetes Aderland. Die meftlich gele- 
gene MWiefe zieht fich längs niederer Hügel herab und geht in 
das nad) Bray gehörende Weideland über, während das öſt— 
liche Ackerland ſanft auffteigt, fidy gleichzeitig erweitert und 
wogende Getreidefelder in unabjehbarer Ausdehnung zeigt. Die 
mäandriſchen Krümmungen des Flüßchens ſchimmern und 
glänzen wie gejchmolzenes Silber, und fo gleicht die Land— 
ihaft einem weiten ganz ausgebreiteten grünen Sammtmantel 
mit gelbem Kragen und Silbertrejjen. 

Den Horizont begrenzen die Eicyenforfte von Argueuil 
und die fteilabfallenden Felſen von Saint-Jean, die von oben 
nach unten mit langen, rothen, ungleichen Streifen gezeichnet 
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find; e8 find dies die Ruinen, die der Regen ausgewaſchen 
hat, der rothe, auf der grauen Färbung ſcharf hervortretende 
Ton rührt theilmweife auch von den eifenhältigen Quellen ber, 
bie in der Gegend fehr häufig vorfommen. Man befindet fich 
dort an den Grenzen der Normandie, Picardie und Isle de 
France; das Land fann als eine Art nicht characterifirter Ba- 
ftardgegend angefjehen werden. Dort werden die fjchlechteften 
Neufchatelerfäje fabricırt; der Aderbau ift dort ziemlich. foft- 
jpielig, weil man viel Dünger braudt, um den brödlichen an 
Sand und Stiefel überreichen Boden fruchtbringend zu machen. 
Bis zum Jahre 1853 hatte man feine fahrbare Straße, 
um nad) Donville zu gelangen, um jene Zeit hat man jebod) 
einen Berbindungsweg angelegt, welcher die Straßen von Ab- 
beville und Amiens verbindet und deſſen ſich bisweilen auch 
die von Rouen nad Flandern gehenden Frachter bedienen. 
Ponville » lAbbaye ift jedoch troß dieſer Berbindungsmit- 
tel in feiner Entwidlung ftationär geblieben. Man jucht dort 
nicht den Ackerboden zu verbejjern, und legt mehr Gewicht 
auf die Wiefencultur, obwohl man meifteng faures Gras er- 
zeugt; der Drt hat ſich nicht gegen die Ebene hin, jondern längſt 
des Flußufers vergrößert. Bon weitem nehmen fich die Häus- 
chen wie eine Heerde am Wafjer liegender weißer Kühe aus, 
Die leßte, geradlinig verlaufende Parthie der bis zu den 
erften Häufern des Dorfes führenden Straße ift mit jungen 
Eipen bepflanzt. Die Häufer und alle zu ihnen gehörenden 
Räume find mit Heden umfriedigt ; innerhalb vderfelben 
fieht man zerftreute Gebäude, Kelterprefjen, Wagenichop- 
pen und Stallungen; an Dichten Baumgruppen lehnen 
hohe Xeitern; an den Zweigen hängen Senfen und Si— 
cheln in großer Anzahl. Die Strohdächer gleichen tief in die 
Stirn gezogenen Belzmüßen, denn fie ragen weit über die nie» 
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dern Fenſter vor. An den mit Gyps bemorfenen Mauern fteht 
hin und wieder ein verfrüppelter Birnbaum ; der ebenerdige - 
Eingang ift von einer nur bis in die Hälfte der eigentlichen 
Thürhöhe reichenden in Angeln hängenden Barriere gegen 

die Küchlein gefchüßt, die ganz zahm und vertraut an die 
Schwelle fommen, um die in Gider getauchten Krümchen 

ſchwarzen Brotes zu genießen. Gelangt man mehr in dag 
Innere des Dorfes, fo bemerkt man, daf die Hofräume enger 
werden, die Häufer einander näherrüden, die Hecken ver- 
Ihwinden; über dem Eingange eines etwas größern Gebäu- 
ded ſchwingt ein Reifisbündel am Ende einer Befenftange; 
man gelangt zu einer Schmiedefje und zur Werkſtatt eines 
Wagners, vor meldyer zwei bis drei neue Karren ftehen und 
beinahe die ganze Straße einnehmen. Durch eine Lichtung 
erblidt man ein weißes Haus jenfeits einer runden Nafenfläche, 
in deffen Mitte die Statue eines Amors fteht, der den Finger 
an den Mund gelegt hält; zu beiden Seiten einer Freitreppe 
ftehen gubeiferne Vaſen; Meffingbefchläge glänzen an ber 

Hausthüre, es ift das Haus des Notars, das jdyönfte in der 

ganzen Gegend. 

Die Kirche liegt auf der andern Seite der Gaſſe, zwan- 
jig Schritte weit entfernt, dem großen Plaße zunächſt. Der 
Heine, von einer niedern Mauer umfriedigte Kirchhof iſt jo 
voll Bräber, daß er von den alten Steinen wie gepflaftert iſt; 
das zwifchen derfelben hervorwuchernde Gras bildet eine grüne, 
regelmäßig vierecfige Einfaffung. Die Kırche ift in den legten 
Jahren derRegierung Carls X. neu gebaut worden. Die hölzerne 
Wölbung fängt jedoch bereits zu faulen an; in ihrem blauen 
Anftriche zeigen ſich hier und da ſchwarze Flecken. Ueber der 
Hauptpforte, wo fonft die Orgel angebracht zu feyn pflegt, ift 
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‚ein Singchor für die Männer, die auf einer Wendeltreppe, auf 
der die Holzſchuhe laut klappern hinaufſteigen. 

Das Licht fällt durch glatte Scheiben ein und fällt in 
ſchiefer Richtung auf die quer an den Wänden ſtehenden 
Bänke; vor einigen derſelben ſind Strohmatten auf den Bo— 
den genagelt und über ihnen beſagt in großen Buchſtaben eine 
Inſchrift: Sitz des Herrn N. N. Weiter hin, an einer Stelle, 
an welcher das Schiff ſchmäler wird, ſteht der Beichtſtuhl, 
einer kleinen Marienſtatue gegenüber, die ein Allaskleid 
und einen ſilberdurchwirkten Tulleſchleier trägt und grellrothe 
Wangen hat; ein zweites Gemälde, eine heilige Familie dar— 
itellend, bängt über dem Hauptaltar zwifchen vier großen Zeucy- 
tern. Die aus Fichtenholz gearbeiteten Chorfige find noch gan; 
roh und nie angeftrichen worden. 

Die Markthalle, ein von etwa zwanzig Pfählen getrage- 
nes Ziegeldach, nimmt ungefähr die Hälfte des großen Platzes 
ein. Die nach den Plänen eines Pariſer Architeften gebaute 
Mairie ift eineArt griechifchen Tempels an der Gaffenede neben 
dem Haufe des Apothefers aufgeführt. Diefer Tempel hat im 
Erdgeſchoſſe drei tonifhe Säulen und im erjten Stocd eine 
offene Gallerie; das Dach trägt einen galifchen Hahn, der 
fi mit einem Fuße auf die Charte ftüßt und mit dem andern 
in der Kralle die Wage der Gerechtigkeit hält. 

Was aber am meiften in die Augen fällt, das ift die 
Angefichts des Gajthaufes „zum goldenen Löwen“ befindliche 
Apotheke dis Heren Homais. Am Abend werden dort heilleuch- 
tende Lampen angezündet, ver helle Schein fällt auf die in 
der Auslage am Fenſter jtehenden, mit grünen und gelben 
Slüffigkeiten gefüllten großen Gefäße, hinter welchen filhouet- 
tenartig die Geftalt des auf den Zahbltiih geftüßten Apothefers 
fichtbar wird. Sein Haus ift von oben bis unten mit In— 
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ihriften bemalt, man lieft dafelbft: Waſſer von Selters, Vichy 
und Barreges, blutreinigender Roob, arabifcher Racahout, 
Pate Regnault, Baitillen von Arc, Bruchbänder, Bäder, Ge- 
fundheitschocolade:c. 

Das über die ganze Breite des Hauſes reichende Aus- 
hängichild zeigt in riefigen Buchftaben die Worte: 

Homais, Apotheker. 

Im Hintergrunde der Apothefe, hinter den großen Wa- 
gen, die aufden Zahltifch befeftigt find, ericheint das Wort Labo- 
ratorium oberhalb einer Glasthür; in der. Hälfte ihrer Höhe 
erjcheint nochmals in &oldlettern auf ſchwarzem Grunde der 
Name Homais. 

Sonjt gibt es in Vonville nichts weiter zu fehen. Die 
einen Blintenichuß lange, einige Kaufläden zeigende einzige 
Gaſſe des Drtes reicht bis zur Straße; läßt man dieſe 
rechts liegen und verfolgt einen Seitenpfad, fo gelangt man 
sum Kirchhof. j 

Zur Zeit der Cholera hatte man der Vergrößerung die- 
jer Ruheftätte halber einen Theil der Umfrievungsmauer nie» 
dergeworfen und ein anftoßendes Grundſtück gekauft; diefer 
neue Blaß ift aber beinahe ganz leer geblieben und die Grä— 
ber werden noch immer auf dem früheren Plage aufgehäuft. 
Der Wächter der zugleich Todtengräber und Sacriftan in der 
Kirche ift und fomehrelucrativeAemter cumulirt, hat das Leere 
Zerain benüßt, um Erdäpfel darauf zu bauen. Bon Fahr zu 
Jahr wird jedod) jein Feld kleiner und beim Ausbruch einer 
Epidemie weiß er nicht, ob er fich über die Todesfälle freuen 
oder über Die wachlende Zahl der Grabftätten betrüben joll. 

»„Leitiboudois,« ſagte der Pfarrer eines Tages zu ihm, 
„Ihr lebt von den Todten.“ 

Diefe düftere Bemerkung machte ihn nachdenklich und 
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hemmte ihn für einige Zeit in feiner agronomifchen Thätig- 
feit; gegenwärtig baut er jedoch nad) wie vor feine Knollen 
und verfichert jogar mit großer Zuverfiht, daß ihr Wachsthum 
und Gedeihen mit dem unheimlichen Dünger in den Gruben 
nichts gemein habe. 

In Donville hat ſich überhaupt feit den Ereignifjen, bie 
wir nun erzählen werden, nichts von Belang geändert. Die 
tricolore Standarte aus Blech dreht fi) nod) immer auf der 
Höhe des Kirchthurms ; über der Auslage des Drtsmode- 
händlers flattern noch immer lange Streifen von Kattun und 
Ziß; die in Weingeift aufbewahrten Mißgeburten in den Po— 
calen des Apothefers verfaulen immer mehr und mehr in den 
fchlammig werdenden Behältern, und über dem großen Ein 
fahrtsthor des Safthaufes zeigt der alte goldene, vom Regen 
zur Hälfte verwajchene Löwe den Vorübergehenden noch im» 
mer feine Budelmähne. 

An demfelben Abend, an welchem das Ehepaar Bovary 
in Yowille anfommen follte, war die verwitwete Befikerin 
des genannten Gafthofes, Madame Lefrangois, fo beichäftigt, 
daß der Schweiß von ihrer Stirn triefte, während fie mitihren 
Gafjerolen bejchäftigt war. Der nächftfolgende Tag war nem- 
lid) ein Markttag. Die Fleiſchſtücke mußten ſchon heute zurecht 
gefehnitten, die Hühner ausgemweidet, Suppe und Kaffeh vor— 
räthig gefocht werden. Außerdem hatte fie noch die Mahlzeit 
ihrer Säfte zu beforgen, des Arztes nemlich, feiner Feau und 
ihrer Magd; aus dem Billardzimmer her wurde jchallendes 
Lachen vernommen; im Pleinen Nebenjaal fchrien drei Müller 
nach frifchem Branntwein,; das brennende Holz fladerte, die 
Glut Fnifterte; auf dem langen Küchentiſch erhoben ſich zivi- 
ſchen rohen Schöpfenfeulen hoch aufgefchichtete Tellerftöße, 
welche bei der durd) Spinathaden erzeugten Erfchütterung zit- 
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terien und bebten. Im Hoftaume gaderten die Hühner, ver- 
folgt von der mordfüchtigen Magd, die ihnen den Garaus 
machen wollte. 

Ein blatternarbiger Mann in grünledernen Bantoffeln. 
der eine Sammimüße mit goldener Troddel auf dem Kopfe 
trug, wärmte fich den Rüden am Gaminfeuer. Aus feinem Ge— 
ficht fprady fichtlich der höchſte Grad von Selbitzufriedenheit ; 
er fah fo ruhig und vergnügt aus wie der Stieglig in dem 
aus Weidenruthen geflochtenen Käfig über feinem Kopfe; der 
Mann war Leine geringere PBerfönlichkeit als der Apotheker 
des Ortes. 

‘„Artemifia!l« hörte man die Wirthin rufen, „made 
Kleinholz zurecht, ſpute Dicy und fülle die Wafjerflafchen,. 
bringe Branntwein aus dem Keller, hurtig, hurtig! Wenn ich 
nur wüßte, was ich meinen Gäſten für ein Defjert vorfe- 
ben jol! Ach, du lieber Himmel, jeßt fängt der Lärm im 
Billardzimmer jchon wieder von vorn an; das find die Her- 
ren Sommisvoyageurs. Und ihren Wagen haben ſie aud) in 
der Einfahrt ftehen lafjen! Die Diligence wird ihn in Stüde 
Ichmettern, wenn fie ins Haus fährt! Rufe doc) den Haus- 
fnecht, er fol das Wägelcyen in den Schuppen fchieben! — 
Denken Sie nur, Herr Homais, feit heute Vormittag haben 
fie wenigftens fünfzehn Partien gemacht und acht KrügeGider 
ausgetrunfen! — Sie werden mir aber noch den Teppich zer» 
reißen,« fuhr fie fort, den Schaumlöffel mit drohender Ge- 
berde ſchwingend. 

»Das wäre aber fein großes Unglüd,« verfeßte Herr 
Homais, „Sie würden ein anderes anfchaffen. « 

„Ein anderes Billard follich anfchaffen ?« rief die Witwe aus. 

„Ihr jeßiges taugt nichts mehr, Madame Lefrangois; 
ıh habe Ihnen das fchon unzählige Male gefagt und auch 
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eben jo oft hinzugefügt, dab Sie ſich jelbft ein großes Unrecht 
thun. Außerdem verlangen die jeßigen Billardfpieler fchwere 
Queues und man muß mit jeiner Zeit gehen. Erwägen Sienur 
einmal, wie es Zelliee macht. « 

Die Wirthin wurde purpurrothb vor Aerger. Der Apo- 
thefer fuhr fort: 

»Sie mögen fagen was Sie wollen, jo ijt doch jein 
Billard jedenfalls befjer als das Jhrige, und wenn den Leu— 
ten der Ginfall kommen jolite, eine patriotiſche Partie zum 
Beften Polens oder der Ueberſchwemmten von Lyon einleiten 
zu wollen, jo —« 

„Leute vom Schlage Tellier's können mir nicht bange 
machen, fiel die Wirthin ein, indem fie ihre dicken Schultern 
zuckte. »Lafjen Sie es nur gut jeyn, Herr Homais, fo lange 
8 hier einen „goldenen Löwen« geben wird, werden ihn aud) 
die Säfte bejuchen. Wir haben unfern guten Ruf für ung, 
während wir es nod) erleben werden, daß das Gafe frangais 
eines jchönen Tages geichloffen und das Locale zum Vermie— 
then angekündigt jeyn wird. — Ich follte mein Billard weg: 
geben,“ fuhr fie wie im Selbſtgeſpräch fort, „ein Billard, 
auf dem fich die Wäſche jo gut fortiren läßt und das zur Zeıt 
der großen Jagden wohl jchon fechs Gäſten auf einmal als 
Lagerftätte gedient hat — aber was treibt denn die Schlaf- 
müße von Hivert, daß er jo lange auf ſich warten läbt?« 

»Erwarten Sie ihn denn zum Diner?« fragte der 
Apotheker. 

»Breilih erwarte ich ihn! Dann muß auch noch Herr. 
Binet kommen! Punkt jechs Uhr werden Sie ihu eintreten 
ſehen; er hat feines Gleichen nicht auf Erden, was Pünktlich— 
feit betrifft. Er muß immer jeinen Plag im kleinen Saal ha- 
den; man könnte ıhn eher umbringen, als bewegen, ander» 
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wärts zu ſpeiſen! Dabei ift er ſchwer zu befriedigen und na- 
mentlih mit dem Aepfelwein gar fo heiflih. Da ift Herr 
Leon wieder ganz anders; der kömmt bisweilen um fieben, 
wohl auch erft um halb acht Uhr, er fchaut nicht einmal auf 
das, was er ißt. Ein prächtiger junger Menſch! Und dabei 
nie ein Wort lauter als das andere! « 

»Ja, das macht die Erziehung; e8 mußeinen Unterſchied 
geben zwijchen Jemonden, der Erziehung erhalten und einem 
ehemaligen Gavalleriften, den man zum Gteuereinnehmer ge- 
macht hat. « 

Es fchlug ſechs Uhr; Biner trat ins Zimmer. 

Er trug einen blauen Ueberrod, der um den magern 
Körper herumfchlotterte, und eine Lederkappe; fie war gegen 
den Hinterkopf zurüdgefchoben und ließ die kahle, niederge- 
drüdte Stirn unbedeckt erfcheinen. Außerdem beitand jeine 
Kleivung aus einer fchwarztuchenen Jade, einer roßhaarenen 
Binde, einem grauen Beinfleid und in jeder Jahreszeit aus 
jehr glänzend gewichſten Stiefeln. Der blonde Badenbart war 
mit außerordentlicher Regelmäßigfeit zugefchnitten. das Geſicht 
lang und hager, die Augen klein, die Naſe zwiebelförmig. In 
allen Arten von Kartenfpiel ungemein gewandt, ein tüchtiger 
Jäger und im Befiß einer fchönen Schrift, amüfirte er fich 
vorzugsmeife mit einer Drechſelbank; die Broducte, bie er auf 
derfelben erzeugte, waren mit der Giferfucht eines Künſtlers 
und dem Egoismus eines Menichen gearbeitet, Der fein Geld 
für Anfchaffung nöthiger Dinge hergeben und dieſe lieber felbft 
erzeugen will. 

Er fchritt nach dem kleinen Saale, aus welchem jedoch 
die drei Müller zuerfi gemwiefen werden mußten, während der 
ganzen Zeit, in welcher der Tiſch für ihn gedecft wurde, blieb Herr 
Binet — fo hieß der neue Ankömmling — ſchweigend auf feinen 


110 


Plaß beim Dfen; fpäter erft machte er die Thür zu und 
nahm die Kappe ab, wie er folches immer zu thun pflegte. 

Als der Apotheker wieder mit der Wirthin allein war, 
fagte er: 

»Der. wird fi) wahrlich nicht durch Höflichkeiten die 
Zunge abnüßen!« 

»Er jpricht nie mehr, * antwortete fie; „vorige Woche 
find zwei Handlungsrefende hierher gefommen, Die in Tuch 
machen, zwei von Geift und Wiß fprühende junge Leute, 
die den ganzen Abend über Poſſen über Poſſen erzählten, ich 
konnte vor Lachen gar nicht zu mir felbft kommen, er aber 
faß wie ein Stod da und brachte fein Wort über die Lippen. 

»So ift er immer, « verjeßte derApothefer, »er hat feine 
Phantaſie, er weiß fein treffendes Wort anzubringen, er papt 
durchaus nicht für geſellſchaftliches Leben. « — 

„Und doch behauptet man, er habe Talente,« wendete 
die Wirthin ein. 

»Zalente! Er und Talente! In feiner Specialität viel» 
leicht, da mag es möglich feyn, jonft aber gewiß nicht. « 

Eine Pauſe entftand, nach welcher er wieder fortfuhr: 

»MWenn ein Kaufmann, der ausgedehnte Geſchäftsver— 
bindungen hat, wenn ein Arzt, ein Apotheker, ein NRechtsge- 
lehrter, wenn folche Leute von ihren Lebensaufgaben derart 
abforbirt find, daß fie darüber launifch, ja fogar mürrifch 
werden, fo fann ich das fehr erflärlich finden und derlei Züge 
find in hinlänglicher Anzahl bekannt. Diefe Leute denfen aber 
Doch menigftens an etwas. Geht e8 mir im Grunde doch 
aud nicht beffer! Wie oft ift eg mir zum Beifpiel begegnet, 
daß ich meine Feder auf meinem Schreibtijch fuchte, um eine 
Etikette zu fchreiben, daß ich fie nicht fand und endlich ent- 
deckte, daß ich fie hinters Ohr geſteckt hatte! « 
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Madame Lefrangçois ging einen Augenblick ang Fenſter, 
um zu fehen, ob die Diligence noch immer nicht anfäme. Sie 
zudte zufammen. Gin ſchwarzgekleideter Mann trat plötzlich 
in die Küche. Im dämmernden Abendlichte ließ fich noch er- 
kennen, daß er ein dunkelrothes Geficht und einen athletifch 
gebauten Körper hatte. 

»Was fteht zu Ihren Dienften, verehrter Herr?« fragte 
die Wirthin, nach einem der Meffingleuchter greifend, die mit 
Kerzen beftecft auf der Gaminplatte in Reih und Glied aufge» 
pflanzt waren; „wollen Sie etwas nehmen? Ein Gläschen 
Liqueur oder ein Glas Mein?« 

Der Anfönmling lehnte die ihm gemachten Anerbie- 
tungen fehr höflich ab. Er war gefommen, um feinen im 
Klofter Ernemont Tags zuvor vergeffenen Regenfhirm zu ho= 
len; nachdem er Madame Lefrangois erfucht hatte, ihm den- 
jelben im Laufe des Abends in feine Wohnung ſchicken zu wol« 
len, ging er fort, um in die Kirche zu gehen; es wurde eben 
zum Abendgebete geläutet. 

ALS der Apotheker ihn gänzlich entfernt wußte und felbft 
den Schall feiner Schritte nicht mehr hörte, bemerkte er, daß 
der Mann fich ſehr unſchicklich benommen habe. Die Wei- 
gerung, eine ihm angebotene Erfrifchung annehmen zu wol- 
len, ſey nur ein Act der Heuchelei; dieſe Stubengelehrten, 
meinte er, machen es alle fo. 

Die Wirthin vertheidigte den ſchwarzgekleideten Mann. 

»Er fieht nicht wie ein Stubenhoder aus,« fagte fie, 
»da er vorfommenden Falles vier Männer Ihresgleichen zu 
Boden werfen würde. Im vorigen Jahre ift er unfern 2euten 
beim Stroheinführen behilflich gemefen,; da hätten Sie ihn 
iehen follen, er arbeitete für fechs. « 

»Prächtige Eigenfchaft für einen Gelehrten! Ob man 
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wohl den Leuten bier im Orte rathen fönnte, ihre Töchter von 
einem Manne mit diefer Kraft und diefem Temperamente une 
terrichten zu laffen! Hätte ich zu befehlen, fo müßte er fich von 
Regierungswegen allwöchentlich zur Aber laffen; ja, ja, Ma» 
Dame Lefraneois, allwöchentlid) einen tüchtigen Aderlaß und 
das im Intereſſe der guten Zucht und GSittel« 

„Schweigen Sie doch, Herr Homais! Sie haben wahr: 
haftig eine recht böfe Zunge! So find aber alle Leute, Die 
feine Religion haben; Sie haben feine Religion! « 

Der Apotheker ermwiederte: 

»Ich habe Religion, meine Religion und zwar eine, 
die recht ausgiebig ijt. Jch bete den lieben Gott an! Ich 
glaube, daß uns der Schöpfer in die Welt gefegt hat, um 
unfere Pflichten als Bürger und Bamilienväter zu erfüllen; 
dazu brauche ich aber in feine Kirche zu gehen und aus mei- 
ner Tafche einen Haufen Leute zu füttern, Die befjer effen als 
ih und Sie. Man ann unfern Herr Gott auch im Walde 
und auf dem Felde anbeten, oder auch wenn man die Him— 
melswölbung betrachtet, wie e8 die Alten gemacht haben. 
Mein Gott ift ein Gott, wie fi) ihn Sofrates, Franklin, 
Voltaire und Beranger gedacht haben. Ich ftehe und falle 
mit den unfterblichen Principien von 1789 und glaube an 
feine Wunder, die mit den Gejegen der Phyſik im Wider⸗ 
ſpruch ftehen und die ich daher nicht begreifen und nicht er- 
Flären fann. Licht muß werden unter dem Bolfe und wo es 
an Licht fehlt, ift es Pflicht des wahren Gelehrten und Men- 
fchenfreundes, folches zu verbreiten.« 

Er ſchwieg und blicte umher, als wenn er nach einem 
hörluftigen Bublicum gefucht hätte; in feiner Aufwallung 
hatte der Apothefer nemlich geglaubt, ſich in einer Bollbera- 
thung der Munieipalitär zu befinden. Aber felbft die Wirthin 
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hörte nicht mehr auf feine Worte. Sie horchte auf ein ent- 
ferntes Geräuſch und vernahm das Rollen eines Wagens und 
das Geflapper von Hufichlägen, die Difigence hielt endlich 
vor der Thüre. 

Diefe Diligence war ein gelber Kaften der auf zwei 
Rädern ruhte, die jo hoch Hinaufragten, dab fie den Rei— 
jenden die Ausficht benahmen, fie aber dafür mit Koth be 
Iprigten. Wenn die Wagenfchläge gefchlojfen waren, zitter- 
ten die Pleinen ſchmalen Senfterfcheiben in ihren Rahmen; fie 
waren mit Koth jo dicht bededt, daß felbft Regengüffe vie 
Kruften nicht ganz abzumafchen vermochten. Der Wagen war 
mit drei Pferden befpannt undfeine Federn befanden fich in fo 
ſchlechtem Zuftande, daß er den Reiſenden fortwährend vie 
empfindlichften Stöße verfegte. 

Einige Bürger des Ortes waren mittlerweile herbeigefom- 
men und hattenfichauf dem Blaße vor dem Gafthaufe in Grup- 
pen zufammengejftellt; fie ſprachen alle auf einmal, fragten nad) 
Neuigkeiten, Erklärungen und Badeten; Hivert wußtenicht, wen 
er zuerft antworten follte, ev war der Mann der gemöhnlid) 
die Commiſſionen für die Leute in der nächften Stadt verrich- 
tete. Er ging dort in die Kaufläden, bradyte dem Schufter %- 
derrollen, dem Schmiede Eifen und ähnliches Material, feiner 
Frau ein Fäßchen Häringe, von der Mopiftin hatte er Hau- 
ben, vom Friſeur Perrücken geholt; längs des Weges theilte 
er dann auf dem Rückwege feine Badete aus, die er, auf dem 
Kutſchbock der Diligence ftehend, über die Einfrievdungsmauern 
der Hofräume warf und dabei aus vollem Halfe fhrie, wäh— 
rend feine Pferde den Weg ganz allein fortjeßten. 

Heute hatte ein Zufall auf der Straße feine Anfunft 
verzögert; die fleine Windhündin der Madame Bovarh war 


Madame Bovarn. 1. 8 
x 


114 


aus dem Wagen gefprungen und querfeldein davongelaufen. 
Man hatte eine Biertelftunde lang vergebens nad) ihr gepftf- 
fen, dann war Hivert felbft eine halbe Stunde weit zurückge— 
laufen, weil er fie immer vor fi) zu fehen glaubte; die Mühe 
war jedod) umſonſt gemwefen, und man hatte endlich die Fahrt 
ohne den Hund fortfeßen müffen. Emma hatte geweint, dann 
fi) erzürnt und Charles diefes Unglück zum Vorwurf gemacht. 
Herr L'Heureux, ein Kaufmann, der neben ihr im Wagenjaß, 
hatte fie zu teöften verfucht, indem er ihr eine Unzahl Ge— 
fehichten von verlorenen Hunden erzählte, die ihren Herren nach 
langen Jahren wieder erkannt hatten. Einer wäre fogar von 
Gonftantinopel nad) Paris zurüdgelaufen, und ein anderer 
hätte fünfzig Wegftunden in gerader Linie zurücdgelegt und 
vier Ströme durchſchwommen; fein eigener Bater hatte ein 
Hündchen gehabt, das eines Abends. als er fich eben irgend 
wobin zu Gaſte begeben wollte, auf der Straße an ihm in Die 
Höhe gefprungen war. 
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Emma ftieg zuerft aus dem Wagen, dann Felicite, Herr 
L'Heureux und eine Amme; Charles war mit Einbruch der 
Nacht in feinem Winkel feft eingefchlafen, und man mußte ihn 
rütteln, um ihn wach und munter zu machen. 

Homais kam zum Vorfchein, er machte Madame fehr 
verbindliche Somplimente, war gegen Charles ebenfalls ſehr 
zuporfommend, erflärte, daß es ihn glüdlic machen würde, 
ihnen Dienfte leiften zu können, und fügte mit berzlihem We- 
fen hinzu, feine Frau fe abwefend, und fo habe er ſich er- 
laubt, fich felbft einzuladen und als Tifchgenoffe an ihrer Mahl— 
zeit theilzunehmen. 


115 


Nachdem Emma in die Küche getreten war, näherte fie 
fih vem Gamin. Sie faßte ihr Kleid an beiden Seiten mit 
beiden Fingern, hob es bis zu den Knöcheln in die Höhe und 
märmte die mit ſchwarzen Stiefelchen befleiveten Füße über 
der Flamme, an der eine Schöpjenfeule briet. Sie wurde hell 
von der Blut beleuchtet, das grelle Licht drang durch das 
Gewebe ihres Kleides, beinahe durch die Boren ihrer weißen 
Haut und felbjt durch ihre Augenlider, mit denen jie von Zeit 
zu Zeit zwinferte. Sie war ganz roth beleuchtet und von 
Glutſchimmer wie übergoffen, wenn der Zugmwind die Flamme 
gegen fie hinmwehte. 

An der andern Seite des Gamins ſaß ein blonder, jun. 
zer Menſch, der fie aufmerkffam betrachtete. 

Herr Leon Dupuis war Goncipient beim Notar Herrn 
Buillaumin in PYonville. Da er ſich fehr viel langmeilte , fo | 
fuchte er immer fo fpät als möglich zu fpeifen, hoffend, daß 
irgend ein Reifender ins Gafthaus kommen werde, der Stoff 
zum Plaudern mitbringen könnte. Für gewöhnlich mußte er 
freilich mit der Gefellihaft des Herrn Binet vorliebnehmen 
und ihn von der Suppe bi zum Käfe als einziges vis-a-vis 
haben. Er nahm daher den Antrag der Wirthin, in Gefel- 
ſchaft der neuen Gäſte fpeifen zu wollen, mit vielem Vergnü— 
gen an; man begab fich gemeinfchaftlich in den großen Saal, 
in welchem Madame Lefrangois diesmal ausnahmsmeife hatte 
decken laſſen. 

Homais bat, feine griechiſche Müße auf dem Kopfe be— 
halten zu dürfen, er befäme gar fo leicht den Schnupfen; er 
wendete fi) dann an feine Nachbarin und fagte: 

„Madame find wohl ein wenig müde geworden : unfere 
Diligence ift ein gar fo abfcheulicher Rumpelfaften!« 

* 
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»Das ift fie wirflich,« antwortete Emma, »ich liebe es 
aber nichtsdeftoweniger, jelbit in einem folchen Fuhrwerk zu 
reifen; mich freut nichts fo fehr, als der Wechſel des Auf- 
enthalte. « 

„Ad, « feufzte der Soncipient, „ed kann freilich nichts 
Langmeiligeres geben, als immer auf demfelben Plage feftge- 
nagelt bleiben zu müffen.« 

„Wenn Sie wie ich,« fiel Charles ein, „ohne Unterlaß 
genöthigt wären, im Sattel zu feyn —“ 

»Mir,« meinte Xeon, indem er fih anMadame Bovary 
wendete, „könnte nichts angenehmer ſeyn.“ 

»Die medicinifche Braris.« fagte der Apotheker, »iſt in 
unferer Gegend nicht ſehr beichwerlich,; die Straßen find gut 
und man fann fich faft überall des Gabriolets bedienen; außer— 
dem werden die ärztlichen Befuche gut bezahlt, da die Zand- 
leute hier herum großentheils fehrwohlhabend find. Außer den 
gewöhnlichen Fällen von Gedärmentzündung, Luftröhrenent- 
zündung, Gallenaffectionen fommen namentlich) um die Schnitt= 
zeit auch viele Wechfelfichber vor; fchwere, hartnädige Fälle 
find felten, mit Ausnahme der Rheumatismen und Gichtlei- 
den, die eine Folge der feuchten, ungefunden Wohnungen un- 
ferer Zandleute find. Mein lieber Herr Bopary, Sie werden 
hier gegen gar viele Borurtheile anfämpfen müſſen und auf 
bedeutenden Gigenfinn ftoßen, gegen den oft alle Anftrengun- 
gen Ihrer Wifjenfchaft nichts auszurichten im Stande jeyn 
werden ; bier nimmt man noch zu Opfergängen, Beiprechun- 
gen und dergleichen Dingen feine Zuflucht, erft wenn dieſe 
nichts ausrichten, fordert man Hilfe vom Arzt oder Apotheker. 
Unſer Klima ift übrigens im Ganzen nicht fchlecht, und es 
gibt mehre Neunziger bier im Orte. Der Thermometer pflegt 
nach meinen vieljährigen Beobadhtungen im Winter felien 
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mehr als vier Grad unter dem Gefrierpunft zu zeigen; im 
Sommer fteigt das Duedfilber bis fünfundzwanzig, höchſtens 
dreißig Grad, nemlich Gelfius, was höchitens vierundzwanzig 
Grad nach) Reaumur oder vierundfünfgig Grad nad, Bahren- 
heit ausmacht; gegen die Nordwinde ſchützt uns der Forſtvon 
Argueil, gegen die Weftwinde die Hügelreihe von Saint-Jean ; 
diefe Wärme aber, vereint mit den Wafjerdünften, die vom 
Strome auffteigen und mit den Gmanatıonen des Thiermiftes 
‚auf unfern Wiefen, Emanationen, die vorzugsweife aus Am- 
moniaf bejtehen, das heißt aus Stidftoff, Waſſerſtoff und 
Sauerftoff (nein. blos aus Sticftoff und Wafferftoff) und 
welche die in der Atmoiphäre verbreitete Electricität an fich 
ziehen; afle diefe Einflüffe, fage ich, Fönnten auf die Länge 
hin, fo wie in tropifchen Gegenden, [chädliche Miasmen erzeu: 
gen, wenn diefe Wärme nicht gerade von der Seite her, von 
der fie fommt, nemlich von Südoften her, abgekühlt würde; 
die Eüdoftwinde müfjen nemlidy die Seine pafliren und mer- 
den dadurch in ihrer Temperatur oft fo herabgejeßt, als wenn 
fie direct aus ruffifchen Steppen fämen. « 

»Haben Sie Promenaden in der Umgebung?« fuhr 
Madame Bovary fort, an den jungen Menfchen gewendet. 

»Sehr wenige,« antwortete er, „Auf der Höhe des 
Hügels ift ein Pla am Waldesfaum, den man die Weide 
nennt, Am Sonntag gebe ich bisweilen dorthin, leſe und bleibe 
bi8 Sonnenuntergang. « 

»Ich fehe den Sonnenuntergang auch fehr gern,« ant-» 
wortete fie, „am liebften aber an der Meeresfüfte, « 

»Ich Penne nichts Herrlicheres ald das Meer,« beeilte 
fich Leon hinzuzufügen. 

»Meinen Sie nicht,« verjegte Madame Bovary, im 
Efien innehaltend, „daß der Geift freier auf jener fhranfen- 
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lofen Ausdehnung fchwebt, deren Anblid den Sinn wie den 
Seift erhebt und Ideen des Endlofen und Idealen erzeugt ?« 

„Mit Gebirgslandichaften,« verfeßte Leon, „hat e8 die— 
felbe Bewandtniß. Einer meiner Verwandten, der im vergan- 
genen Fahre die Schweiz bereift hat, fagte mir, er Bönne feine 
Worte finden, um die Poeſie der Seen, ben Reiz der Wafier- 
fälle, den unbeichreiblichen Eindruck der Gletfcher zu fehildern. 
Fichten von gigantifcher Höhe ragen himmelwärts am Rand 
braufender Waldſtröme, Hütten fcheinen über Abgründen zu 
Ichweben, zu den Füßen des Heilenden breiten fi) Wolken— 
fchleier aus; zerreißen fie, fo fieht er taufend Fuß unter fi 
grüne Thäler mit ſchmucken Dörfern. Soldye Schaufpiele müſ— 
fen begeiftern, müffen zum @ebete ftimmen und Extaſe erzeu- 
gen. Darum habe id; mich audy nie über das Thun jenes be» 
rühmten Componiften gewundert, den feine Bhantafie anregte, 
indem er fein Piano in irgend einer echebenden und pittorese 
fen Gegend aufftellte und daſelbſt fpielte. « 

„Treiben Sie Mufit?« fragte fie. 

„Nein, aber ich liebe fie ungemein,“ lautete jeine Ant- 
wort. Ä 
»Glauben Sie ihm nicht, Madame Bovard,« fiel bier 
der über feinen Teller gebückte Homais ein; »er lügt aus all- 
zugroßer Bejcheidenheit. Habe ich ihn doch neulich erft ın jei- 
nem Zimmer eine Romanze mwunderfchön fingen gehört; idy 
war in meinem Laboratorium befchäftigt, glaubte aber wahr— 
baftig in der Oper zu feyn.« 

Leon bewohnte in der That im Haufe des Apothefers im 
zweiten Stod ein Pleines Zimmmerchen. Er erröthete bei dem 
Gomplimente feines Hausherren, der fich aber bereits wieder 
an Charles gewendet hatte, um ihm eine Liſte der vornehm- 
ftien Bewohner von Yonville zu entwerfen. Er erzählte Anek— 
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doten und gab Ausfünfte, er bemerfte, daß man nicht recht 
genau wife, was e8 mit dem Vermögen des Notars eigent- 
(ih für ein Bewandtniß auf fid) habe; dann fey nod) das 
Haus Tuvache im Orte, das viel Auffehen und gern von fi) 
reden mache. 

Emma nahm wieder das Wort. 

»Welches Genre der Mufif ziehen Sie vor?« 

»Die deutfche Muſik geht mir über Alles: fie flimmt zu 
ſüßer Melancholie. « 

„Kennen Sie die neuern italienischen Gompofitionen?« 

„Roc, nicht; ich werde fie aber nächſtes Jahr ın Paris 
tennen lernen, mohin ich gehen werde, um meine juridijchen 
Studien zu beendigen. « 

Der Apothefer fiel bier mit folgender Bemerfung ein: 

»Ich habe Ihrem Herrn Gemale eben auseinanderge- 
jet, daß Sie der Entweichung des armen Yanoda eine ſehr 
hübfche Wohnung verdanfen, in Folge der Thorheiten, die er 
gemacht hat, ift Ihnen der Genuß eines der comfortabelften 
Häufer von Yonville zugemittelt worden, Für einen Arzt hat 
das Haus überdies noch die Bequemlichkeit, daß e8 außer dem 
allgemeinen noch einen bejonderen Eingang hat, mittelft deſ— 
fen man ungefehen kommen und gehen fann. Außerdem ift die 
Wohnung noch mit Allem, was für eine Haushaltung nur 
irgend nüßlich und angenehm iſt, reichlich mit Allem verfehen; 
Sie werden eine befondere Wafchfammer, eine große Küche 
mit einer luftigen Speifefammer, eınen Salon, einen Dbit- 
garten u. f. w. finden. Dem vorigen Inhaber waren Feinerlei 
Koften zu groß; ſo hat er fi) am äußerſten Ende des Gars 
tens, wo der Fluß vorüberfließt, eigens eine Laube errichtet; 
wenn Madame ſich an Gartenarbeiten ergößen, jo —“ 

„Meine Frau findet fein Behagen daran,« bemerkte 
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Charles; „jo jehr ihr auch Bewegung im Freien Noth thut, 
fo zieht fie e8 doch vor, immer nur im Zimmer zu bleiben und 
ſich dort mit Leſen zu beichäftigen. « 

»Daran finde aud ich das größte Behagen,« meinte 
Leon; „es fann gar nichts Befleres geben, als am Abende 
vor dem Gamine mit einem Buche zu fiten, während der 
Wind an die Scheiben jchlägt und die Lampe ein trauliches 
Licht im Zimmer verbreitet. « 

| »Sie |prechen meine Gedanfen aus,« fagte fie, indem 
fie ihn mit ihren großen ſchwarzen Augen firirte. 

„Man denft dabei an gar nichts,« fuhr er fort, „und 
die Zeit geht fo angenehm vorüber. Ohne ſich von der Stelle 
zu rühren, promenirt man in Gegenden, in die man verfeßt 
zu feyn glaubt; der Phantaſie ift ein weites Feld eröffnet und 
fie erichafft Abenteuer oder verfolgt fie; im Geifte nimmt 
man ven lebhafteften Antheil an allen Vorgängen und glaubt 
zuleßt, fogar förperlich und in Wirklichfeit daran betheiligt 
zu ſeyn. | 

»Wahr! Sehr wahr! ſagte fie. 

»Iſt e8 Ihnen, « fuhr Leon weiter fort, »nicht fchon bis- 
meilen begegnet, in einem Buche hervorragende Ideen zu fin- 
den, die Sie felbjt früher ſchon gehabt haben? Sind Ihnen 
nicht Bilder in folchen Büchern erfchienen, die Sie als Ihr 
Eigenthum betrachten fönnen und die nur durch die Zeit ver- 
dunfelt und wie gefchwärzt worden find, in denen fich aber 
alle Ihre Gedanken, Gefinnungen und Gefühle fpiegeln?« 

»Das habe ich wohl ſchon empfunden, « fagte fie. 

„Und darum,« meinte er, „liebe ich die Boeten vor— 
jugsweife. Berfe find in ihrer Sprache zarter als Brofa und 
foden auch viel leichter Thränen hervor. « 
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»Auf die Länge,“ verjegte Emma, „werben fie aber doch 
fatigant; ich ziehe die Gefchichten vor, die in einem Athen 
fortgehen und bei denen man Furcht empfindet. Alltagsreden 
und lauwarme Empfindungen, wie fie im Leben vorfommen, 
find mir von ganzem Herzen zuwider. « 

»Ich bin ganz Ihrer Anficht,« bemerkte der Goncipient ; 
»Büher, die das Herz nicht rühren, verfehlen ihren eigent- 
lihen Zwed. Inmitten der Enttäufchungen, die das eben 
mit fih führt, ift es jo füß, wenigftens im @eifte auf edle 
Charaktere, reine Gefühle und Gemälde eines fchönen Glückes 
ju ftoßen. Für mich, zum Beilpiele, der ich hier entfernt von 
der Welt lebe, find Bücher die einzige Zerftreuung, da Yon- 
ville ihrer gar fo wenig darbietet.« 

»&8 geht Ihnen hier,« antwortete Emma, „wie es mir 
immer in Toftes ergangen ift; die Leihbibliothet war dort 
ebenfals mein einziges NRettungsmittel, icy wäre fonjt vor 
Yangeweile vergangen. « 

„Wenn Madame,« ließ fich der Apotheker vernehmen , 
„mir die Ehre erweifen wollen, fo fteht meine Bibliothek zu 
Dienften; fie enthält die beften Werke von Voltaire, Rouf- 
feau, Delile, Walter Scott, ferner das „Echo der Feuille— 
tons« 2c.; außerdem halte ich auch mehre Zeitungen, darun— 
ter das »Fanal von Rouen,« das täglich erfcheint und Gor- 
refpondenzen aus der ganzen Umgebung bringt, aus Buch, 
Forges, Neufchatel, Yonville und noch anderen Orten. « 

Man ſaß bereits dritthalb Stunden bei Tiſche, da Ar- 
temifia, die Magd des Haufes, fi nur fehr langfam be- 
wegte, die Teller jeweilig einzeln herbeibradhte, immer auf 
das Nöthigfte vergaß, auf Feinen Ruf hörte und die Thür des 
Bilardzimmers immer offen ließ, die dann im Luftzuge in un- 
leifiher Weife gegen die Mauer ſchlug. 
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Während des Geſpräches hatte Leon, ohne felbft vefjen 
bewußt zu ſeyn, feinen $up auf eine Querftange des Stuhles 
gefeßt, auf welchem Madame Bovary ſaß. Sie hatte ein 
leichtes, blaufeidenes Tuch um den Hals, der außerdem noch 
von einem feinen Battiftfragen umgeben war; je nach den 
Bewegungen ihres Kopfes vertiefte ſich der untere Theil ihres 
Gefichtes in denfelben, oder tauchte daraus empor. Während 
nun Charles und der Apotheker über die einzelnen Berhält- 
niffe des Ortes deliberirten, vertieften fich die beiden neben 
einander figenden jungen 2eute in eine jener vagen Gonverja= 
tionen, in denen felbft der Zufall der Phraſen immer auf ein 
beftimmtes Gentrum gemeinfamer Sympathien zurüdführt. Pa— 
tifer Theater, Romantitel, neue Quadrillen, die Welt, die ib- 
nen Beiden fremd war, Toftes, wo fie gelebt hatte, Vonville , 
mo fie fih Beide befanden, über all’ das [prachen fie und wur- 
den bis zum Ende des Diners des Sprechens nicht müde. 

Als der Kaffeh ferpirt wurde, begab fich Zelicite in das 
neue Wohnhaus, um dort die Zimmer in Ordnung zu brin— 
gen; die Säfte ftanden vom Tiiche auf. Madame Lefrangois 
niefte am Küchenfeuer, während der Stallfnecyt mit einer La- 
terne in der Hand auf Herrn und Frau Bovarh martete, 
um fie nach Haufe zu führen. Sein rothes Haar war voll 
Strohhalme; jein linkes Bein war lahm. Er belud fih auch 
noch mit dem bereits erwähnten Barapluie, worauf man ſich 
zufammen auf den Weg machte. 

Im ganzen Orte herrfchte bereits tiefe Stille. Die Pfei- 
ler der Marfthalen warfen lange, dunkle Schlagichatten; 
‚ber Himmel war heiter, wie er fonft nur in Sommernächten 
zu feyn pflegt. Das Haus des Arztes war nur fünfzig Schritte 
vom Gaſthauſe weit entfernt und fo mußte man ſich balbigft 
gute Nacht jagen, worauf die Gefellfchaft auseinander ging. 


123 


In der Vorhalle erregte die feuchte, friihe Kalktünche 
in Emma eine Empfindung, als wenn ihr feuchte Wäſche um 
die Schultern gelegt worden wäre. Die Stufen der hölzer- 
nen Treppe krachten unter den Zritten der Hinaufichreitenden. 
Die eigentlichen Wohnzimmer waren im erften Stod; die 
Benfter dafelbit hatten feine Vorhänge. Man ſah im ſchwa— 
chen Mondlichte und Sternenfchimmer Baummwipfel und eine 
Wieſe, von der namentlich in der Nähe des Fluffes feuchte 
Dünfte aufftiegen. In den Zimmern ftanden und layen in 
mwirrer Unordnung bunt durdyeinander Commodekaſten, Fla— 
chen, Borhangftangen, vergoldete Stäbe, Matragen, Stühle 
und Wajchbeden; von den Männern, welche die Möbel her- 
beigebracht hatten, war Alles dergeftalt und in chaotifcher un- 
angenehmer Unordnung zurücgelaffen worden. 

Es war dies das vierte Mal in Emma's 2eben, daß 
fie an einem unbefannten Orte fchlief. Das erfte Mal war es 
bei dem Eintritt ins Klofter gefchehen,, das zweite Mal nad) 
ihrer Antunft in Toftes, das dritte Mal in Vaubyeſſard und 
das vierte Mal an dem heutigen Tage; jede ſolche Beran- 
laffung war in ihrem 2eben gewiffermaßen die Jnauguration 
einer neuen Phafe geweien. Sie glaubte nicht, daB an ver» 
ſchiedenen Drten das Leben einen ganz gleichen Verlauf neh— 
men fünne; ver bis jebt Durchlebte Zeitraum war fchlecht ge- 
wefen und jo hoffte fie, dab der nächftfommende fich beffer 
gejtalten werde. 
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XII. 


Am nächſten Morgen erblickte ſie bald nach dem Er— 
wachen den Concipienten auf dem großen Platze vor dem 
Fenſter. Sie war im Pudermantel. Er blickte zu ihr hinauf 
und grüßte fie. Sie erwiederte den Gruß mit einer raſchen 
Verbeugung und jchloß das Fenfter. 

Zeon dachte den ganzen Tag über nur an den Abend; 
er hoffte, daß die Gäfte von geftern fich auch heute wieder zur 
gemeinfchaftlichen Mahlzeit einfinden würden; als er aber in 
die Gaftjtube trat, jah Niemand als Herr Binet bei Tijche. 

Die geftrige Mahlzeit war für Leon ein Greigniß von 
Bedeutung geweſen; er hatte noch nie zwei Stunden nad) ein- 
ander mit einer Dame geſprochen. Wie war es nur gefom- 
men, daß cr ihr in ganz anftändiger Ausdrucksweiſe jo viele 
Dinge gefagt hatte, die er früher nicht jo gut zu fagen im 
Stande gewejen wäre? Er war von Natur aus fchüchtern 
und befaß jene Zurüdhaltung, die gleichzeitig etwas von 
Schamhaftigfeit und Berftellung an fich hatte. In Vonville 
fagten die Leute, er habe recht feine Manieren. Er hörte gern 
zu, wenn ältere Zeute discutirten und hatte feine eraltirten 
politifchen Anficyten, was an einem jungen Manne doppelt 
bemerfensmwerth war. Außerdem befab er nody recht hübjche 
Talente, er malte in Aquarell, fonnte vom Blatt fingen und 
las am Abend gern, wenn er nicht eben Karten fpielte. Herr 
Homais achtete ihn feiner Bildung halber, und Madame Ho- 
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mais hielt große Stüde auf ihn, weil er ungemein gefälltg 
war, er führte nemlich die Pleinen Homais fleißig Ipaziren, 
obwohl die ungefähr fünf. bis fechsjährigen Kinder ſehr un- 
gezogen, immer ſchmutzig und gleich ihrer Mutter ein bischen 
jerophulös waren. Zur Aufficht über die zarten Sprößlinge 
und zur Pflege derfelben wurden außer einer Dienftmagd der 
Apotheferlehrling Juftin und ein entfernter Verwandter des 
Herrn Homais verwendet, den man aus Barmherzigkeit ins 
Haus genommen hatte und der zugleich als Diener ver- 
wendet wurde. 

Der Apothefer bewährte fich als ein ausgezeichneter 
Nachbar. Er gab Madame Bovary Auskunft, wo fie ihre 
Ginfäufe machen folle, fchiefte ihr feinen Giderhändler zu, 
foftete jelbft von dem mitgebrachten Getränfe, um fich von 
deffen Güte zu überzeugen und überwachte im Keller dıe Fül— 
lung in Flafchen und Krüge; auch für frifche Butter mußte 
er zu jeder Jahreszeit zu forgen und feßte außerdem Madame 
Bovary in commerzielle Beziehung mitdem Küfter Leſtiboudois, 
der je nach den ihm geftellten Bedingungen die theilmeife 
oder auch gänzliche Bearbeitung der bedeutendjten Privat- 
gärten in Vonville beforgte. 

Die dienftfertige Herzlichkeit des Apothefers war jedoch 
nicht blos Folge des Dranges, fich auch) um Andere zu be» 
fümmern; er verband vielmehr mit dieſer Zuvorkommenheit 
einen geheimen Plan. 

Der Apotheker hatte nämlich zu wiederholten Malen ſich 
der Hebertretung jener Geſetze jchuldig gemacht, durch welche 
nicht diplomirten Berfonen die Ausübung der Medicin unter: 
fagt wird; die Denunciationen waren nicht ausgeblieben und 
eines fchönen Morgens wurde Homais nad) Rouen in das 
Sprechzimmer des Staatsanwalts citirt, Der Dertreter des 
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öffentlichen Rechtes hatte ihn ftehend und in voller Amtstracht 
empfangen, am frühen Morgen fchon. noch bevor er fich zu 
den Gerichtsverhandlungen begab. Bor der Thür des Gabi. 
nets hörte man die ichweren Tritte der Gendarmen und aus 
der Ferne ein Geräuſch wie von Schlöffern, die auf und 
zugefperrt wurden. Dem Apotheker ftieg das Blut in den 
Kopf; es lang und läutete in feinen Ohren; er vermeinte 
vom Schlagfluß getroffen werden zu müſſen; im Geiſte fah er 
fi im Gefängnijje, jeine Familie in Verzweiflung, die Apo- 
thefe verkauft und alle vorräthigen Arzneimittel auf die Gaſſe 
gefchüttet, als ihn der Staatsanwalt verließ, war er genö— 
thigt im nächften Kaffehhaufe Braufepulver und Rhum zu 
nebmen, um feine 2ebensgeifter nur einigermaßen zu er- 
frifchen. 

Nichtdeftoweniger trat die Erinnerung an diefe Verwar— 
nung nah und nad in den Hintergrund und der Apo- 
thefer fuhr fort nach wie vor im Hinterftübchen Gonfultatio- 
nen zu ertheilen. Er wußte aber, daß der Maire einen Zahn 
auf ihn hatte, daß feine Kollegen eiferfüchtig auf ihn waren 
und daß er Alles von ihnen zu fürchten hatte, er gedachte 
deswegen Charles Bovary durd, Höflichkeiten für fich zu ge« 
innen, ihn fo zur Dankbarkeit zu verpflichten und ihm, falls 
er jpäter etwas merken follte, auf diefem Wege den Mund 
zu verichließen. Almorgendlich bradyte ihm Homais daher Die 
Zeitung und verließ Nachmittags öfter auf ein Viertelſtünd— 
chen die Apothefe, um fich mit dem Arzt in ein Gefpräch ein- 
zulaffen. 

Charles war trübe gejtimmt; die Patienten wollten fich 
nicht einftellen. Oft faß er flundenlang und ohne zu fpre- 
hen, dann legte er fich in feinem Gabinet aufs Sopha, umdie 
Zeit durch Schlafen zu tödten oderfah feiner $rau beim Nähen 
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zu. Der Zerftreuung halber verrichtete er ſchwere Arbeiten in 
Haufe und verfuchte fogar die Bodenfammern mit den von 
den Malern dort vergefienen Farben anzuftreichen. Geldfor- 
gen lafteten ziemlich ſchwer auf ihm. Er hatte in Toſtes für 
häusliche Reparaturen, für Emma's Toilette und dann wieder 
für die Ueberſiedlung ſo viel ausgegeben, daß die ganze Aus- 
fteuer, mehr als fünftaufend Frances, binnen zwei Jahren 
verbraudyt worden war. Außerdem waren bei dem Trans: 
port von Toſtes nad) VYowille ſehr viele Dinge theils beſchä— 
digt worden, theils verloren gegangen; der gypſerne Paſtor 
war ſogar bei einer ſtarken Erſchütterung des Karrens von 
demſelben herabgefallen und in unzählige Stücke gebrochen. 

Eine beſſere Sorge zerſtreute ihn ein wenig, der Gedanke 
an die Schwangerſchaft ſeiner Frau. Je näher die Zeit 
der Entbindung heranrückte, je lieber und theuerer wurde 
ihm die Gattin. Ein neues Band aus Fleiſch und Blut 
ſollte, wie er dachte, ihn und feine Frau noch inniger an ein- 
ander feſſeln. Wenn er fie träge einhergehen und ſich ohne Mie- 
der in den Hüften wiegen und jchaufeln fah, wenn fie einan- 
der gegenüberfaßen und er fie nach Bequemlichkeit betrachten 
konnte, wie fie im Lehnftuhl mehr lag als faß, fo wußte er 
fi) vor Glück nicht zu faſſen, er. ftand dann auf, umarmte fie, 
ftreichelte ihr Geficht, nannte fie Mütterchen, wollte, daß fie 
mit ihm im Zimmer herumtanze und brachte halb lachend, 
halb weinend alle nur erdenklichen Scherze vor, die ihm eben 
beifielen. Der Gedanke ein Gefchöpf erzeugt zu haben, ergößte 
ihn im höchften Grade. Ihm blieb jet eigentlich nichts mehr 
zu wünfchen übrig. Er wußte jeßt um Alles, was die menfch- 
liche Eriftenz bringen konnte und gefiel fich in diefem Gedanken 
mit großer Behaglichkeit. 

Emma empfand überall zuerft große Verwunde— 
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rung; dann wünfchte fie fchon entbunden zu feyn, meil fie 
auf das, was man mütterlidye Gefühle nennt, neugierig war. 
Da fie jedocdy tie Ausgaben, die fie gern gemacht hätte, nicht 
beftreiten Eonnte, da fie nemlich feine fahnförmige Wiege mit 
Rofafeidennorhängen und geftidten Spigenpolftern anfchaffen 
fonnte, fo leiftete fie in einem Anfall von Bitterfeit Berzicyt auf 
alle bejondern und perfönlichen @infäufe und beftellte Die ganze 
Kindswäſche in Baufdy und Bogen bei einer Näbterin, ohne 
erft fonderlich zu discutiren. Hiermit entfagte fie aber auch 
jenen Vorbereitungen. an denen die mütterliche Zärtlichkeit 
ſich ganz befonders ergößt und fo wurde die Liebe zu dem 
fünftigen Kinde vielleicht jeßt fchon im vorhinein beeinträchtigt. 

Da jedoch Charles bei jeder Gelegenheit und namentlich 
bei jeder Mahlzeit von dem Kinde fprach, jo mußte fie un. 
willfürlich öfters an dasfelbe denken. Sie wünfchte fi) einen 
Sohn; er follte Präftig und brünett ſeyn, fie gedachte ihn 
Georges zu nennen, in dem Gedanfen, einen Stnaben zu be- 
fommen, erbliete fie eine Art von Bergeltung für ihre vielen 
zu nichte gewordenen Hoffnungen. Der Knabe mußte ja 
einft ein Mann werden und ein Mann ift wenigftens im- 
mer ein freied Geſchöpf; er kann Leidenichaften befriedigen 
und Länder durchreilen, Hindernifle befiegen umd nach dem 
Höchſten ringen, während eine Frau bei jedem Schritt auf 
unübermwindliche Hemmniſſe ftößt. Pafliv und doch gleichzeitig 
biegfam, hat fie die Schwäche des Fleifches und die Beftim- 
mungen des Gefeßes gleichzeitig gegen fih. Gleich dem 
Schleier an ihrem Hute, ift auch ihr Wille ein Spiel der 
Winde, da er jederzeit von irgend einem Wunfche einen Jm- 
puls. empfängt, von irgend einer Schicklichkeitsrückſicht aber 
zurüdgehalten wird, 
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An einem Sonntage gegen ſechs Uhr Morgens mit Auf 
gang der Sonne wurde fie entbunden. 

»Es ift ein Mädchen, « fagte Charles. 

Sie wendete ihr Haupt zur Seite und wurde ohn- 
mächtig. 

Sleich darauf fam Homais, um ihr Glüc zu wünſchen, 
auch die@aftwirthin vom „goldenen Löwen* ftellte fich ein. Der 
Apothefer fpielte den Befcheidenen und bejchränfte ſich darauf 
ihr durch die Thürfpalte einige Glückwünſche zuzurufen. 
Dann begehrte er das Kind zu fehen und fand es recht wohl 
gebildet. 

Im Wochenbette beichäftigte fie fich angelegentlichit da- 
mit, einen Ramen für ihre Tochter zu fuchen. Zuerft waren 
es vorzugsweife Namen mit italienijchem Ausgange, denen fie 
"ihre Aufmerffamkfeit zumendete, wie Slara, Luigia, Amanda, 
Atala; Galfuinda, Pieult und Leocadie fagten ihr ebenfalls 
ganz befonders zu. Charles wünſchte, das Kind folle den Na- 
men feiner Mutter erhalten; Emma that Einſprache dagegen ; 
man ging den Kalender von einem Ende zum andern durch 
und 309 auch andere Berjonen zu Rathe. 

Der Apotheker jagte: 

„Ich habe neulich mit Heren Xeon gefprochen, er wun- 
dert fi, daß Sie nicht den Namen Madeleine wählen, der 
jeßt fehr beliebt ift.« 

Mama Bovary proteftirte lebhaft gegen den Namen der 
reuigen Sünderin. Was Herrn Homais anbelangte, jo hatte 
er immer große Vorliebe für die Namen großer Män« 
ner oder für folche Namen gehabt, die an eine berühmte 
That oder an einen großen Gedanken erinnern; von folchem 
Spfteme ausgehend war er auch bei der Wahl der Namen 

Madame Bovary. 1. 9 
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feiner vier Kinder zu Werfe gegangen. Eines hieß Napoleon, 
weil diefer den Ruhm repräfentirte, ein anderes Franklin nach 
dem Repräfententen der Freigeit; Irma war eine Gonceffion, 
die er der romantifchen Schule machte, Athalie war eine Hul- 
digung, dargebracht dem unfterblichen Meifterwerfe der fran- 
zöſiſchen Bühne. Seine philofophiichen Heberzeugungen verhin- 
derten ihn nemlich nicht, artiftifcher Bewunderung fähig zu 
feyn, er war gleichzeitig ein tiefer Denker und ein zartfühlender 
Menſch; er verftand es den rechten Unterfchied zu machen, der 
Einbildungskraft ihr und dem Berftande fein Recht widerfah— 
ren zu laffen. So tadelte er zum Beiſpiel den Gedanken einer 
Tragödie, lobte aber die Diction in derfelben. vermwünfchte den 
Plan des Ganzen und zollte den Details reichliches Lob, war 
gegen die einzelnen Perſonen entrüftet und begeifterte fih an 
ihren Reden. Wenn er große Dichtungen las, war er vor 
Entzücken außer fi; bedachte er aber, welcher Mißbrauch 
mitunter damit getrieben würde, fo konnte er ſich auf's tiefite 
betrüben; bisweilen wünfchte er fehnlichft, Racine follte noch 
am Leben feyn, damit er ihm eineXorbeerfrone auf das Haupt 
fegen könne; dann wäre es wieder fein Glück gemefen, fid 
dem großen Manne gegenüber zu ftellen und feinen Ideen und 
Anfichten die entichiedenfte Oppofition zu machen. 

Endlich erinnerte fi) Emma, wie fie auf dem Schloſſe 
Vaubyeſſard eine junge Dame mit dem Namen Bertha hatte 
rufen hören; fie wählte diefen Namen; da ihr Vater verbin- 
dert war, zur Taufe zu fommen, wurde Homais erſucht, 
Pathe ſeyn zu wollen. Der Pathe brachte alle möglichen Er- 
zeugnifje feines Geſchäftes als Pathengefchenfe dar, nemlich 
ſechs Schachteln mit Baftillen, eine Flaſche Racahout, eine 
große Portion Eibifchteig und fechs Stangen Kandiszuder, 
den er verlegt und in einer Schublade wieder aufgefunden 
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hatte. Zur eier der feftlihen Handlung wurde ein großes 
Diner gegeben, der Pfarrer ftellte fich ebenfalls ein, man aß, 
tranf und regte fich fo ziemlich auf. Homais fang zum Def- 
fert ein Lied von Beranger, Xeon gab eine Barcarole zum Be— 
ſten und Charles Mutter, die Bathin geweſen war, ließ fich 
mit einer Romanze aus der Zeit des erften Napoleon hören; 
der alte Bovarh ließ das Kind herbeibringen, um ihm eine 
Art Weintaufe mit einer ganz eigenthümlichen Libation zu ge 
ben; er goß ihm ein Glas Champagner über das Köpfchen. 
Diefe VBerhöhnung des erften aller Sacramente verjeßte ei- 
nige @äfte in große Entrüftung; Papa Bovary entgeg- 
nete ihnen mit Gitaten, fie aber waren ernſtlich böje ge- 
worden und wollten tortgehen, die Damen baten fie zu blei« 
ben, Homais legte fich ins Mittel und es gelang, die Erzürn- 
ten dahin zu bringen, daß fie fi) wieder niederfegten und ih» 
ven erft zur Hälfte genommenen fchwarzen Kaffeh vollends 
aus der Untertaffe austranfen. 

Charles' Vater blieb einen Monat in Yonville, deſſen 
Bewohner die prachivolle, mit Silbertrefjen befegte Militär- 
Negligetappe bewunderten, die er am Morgen trug, wenn er 
por dem Haufe feines Sohnes fißend, aus einer langen Pfeife 
Dampfwolfen von fi blis. Da er fidy gewöhnt hatte, 
Branntwein in bedeutenden Quantitäten zu trinken, fo fchicte 
er öfter die Magd in das Gaſthaus „zum goldenen Löwen,“ 
um eine Flaſche voll des geiftigen Getränfes zu holen, die 
dann für Rechnung feines Sohnes aufs Kerbholz fam; um 
feine Foulards zu parfümiren, verbrauchte er fämmtliche, fei« 
ner Schwiegertochter gehörende Vorräthe an Kölnerwafier. 

Diefe fand Behagen an jeiner Geſellſchaft. Er hatte die 
Welt gejehen,; er erzählte von Berlin, Wien, Straßburg, von 


feiner militärifchen Dienftzeit, von feinen Lebensverhältniffen 
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und gewiffen großen Dejeuners, bei denen es fehr luftig her- 
gegangen war; außerdem fpielte er den ®alanten, faßte feine 
Schwiegertochter bisweilen, namentli auf der Treppe oder 
im Garten, um den Leib und pflegte dabei zu rufen: 

„Charles, Du magjt auf deiner Hut feyn!« 

Solche Ausrufungen flößten der alten Frau Bovary 
Angft für das Glüd ihres Sohnes ein; fie fürdhtete, ihr Gatte 
dürfte auf die Länge einen nachtheiligen und unmoralijchen Ein- 
fluß auf die Denkungsweiſe der jungen Frau üben und beeilte 
fit) daher, den Moment der Abreije herbeizuführen. Mög- 
licherweiſe mochte fie von noch ernftlicheren Beforgniffen be- 
ftlürmt worden ſeyn. Herr Bobary Bater war ein Mann, 
dem zuleßt gar nichts heilig war. 

Eines Tages fühlte Emma plößlid) die Sehnſucht, ihr 
Zöchterchen zu fehen, das zur rau des Ortstifchlers zur 
Berpflegung gegeben worden war und von derfelben geläugt 
wurde; ohne fi) darum zu fümmern, dab noch feine ſechs 
Wochen feit ihrer Entbindung vorüber waren und fie ſich da- 
ber gewifjermaßen noch als Wöchnerin betrachten mußte, 
machte fie fich auf den Weg nach dem Haufe des Herrn Rollet, 
der am äußerſten Ende des Dorfes, im unterften Theile des- 
jelben an der Hauptſtraße wohnte. 

Es war um Mittag; an den Häufern waren die Laden 
geichloffen, die Schiefesdächer veflectirten die grell auf fie 
auffallenden Sonnenftrahlen, von den Spißen ihrer Giebel 
Schienen unten zu fprühen. Emma fühlte fi im Gehen noch 
ſchwach; die Kiefel des Troittoirg thaten ihr an den Füßen 
weh; fie blieb einen Augenblid lang ftehen und überlegte, ob 
fie nach Haufe zurückkehren oder wenigjtens in das Haus ir- 
gend eines Nachbars treten follte, um fich ein wenig aus- 
zuruhen. 
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In diefem Augenblicke erfchien Herr Leon; er trat aus 
dem Thore eines Nachbarhaufes, ein Bündel Bapier unter 
dem Arme tragend. Er grüßte fie und ftellte ſich dann in den 
Schatten vor dem Kaufladen L'heureux unter das graue 
vorgefpannte Zeltdach. 

Madame Bovard fagte, fie wäre ausgegangen, um ihr 
Kind zu befuchen,, fie fühle fich aber bereit8 müde und matt. 

»Wenn Sie —« begann Xeon, wagte es aber nicht 
den begonnenen Saß zu Ende zu fprechen. 

»Haben Sie irgendwo zu thun?« fragte fie. 

Er antwortete verneinend und nun bat fie ihn, fie zu 
begleiten. Schon am felben Abende war dies TetesA-Töte in 
ganz Yonville befannt, Madame Tuvache, die Frau des 
Maire, erflärte Angefichts ihrer Magd, daß Madame Bo- 
varh ſich compromittire, 

Um zu dem Haufe der Amme zu gelangen, mußte man 
am Ende der Gaſſe fich nach linfs wenden, in welcher Rich- 
tung man auch nach dem Kirchhof geht; dann führte der Weg 
zwiſchen Häufern und Höfen fort und lief in einen Pfad aus, 
der zu beiden Seiten von fchattigen Bäumen und blühenden 
Gebüfchen begrenzt war. Durch die Hecken fonnte man Löcher 
in den gemauerten Umfriedungen der Häufer und durch diefe 
wieder Schweine erbliden, die auf Mifthaufen Tagen und in 
derSonne fchliefen, oder auch Kühe, die an Pfähle und Bäume 
gebunden waren und ihre Hörner an denfelben weßten. Emma 
und Leon gingen langfam neben einander her; fie ftüßte fich 
auf feinen Arm und er richtete feine Schritte nach den ihrigen 
ein; vor ihnen tanzten die Mücken in der Sonne und fumm- 
ten fröhlich und behaglich, daß es nur eine Luft war. 

Sie erfannten das Haus an einem alten Nußbaum, der 
es befchattete. Es war niedrig und mit braunen Ziegeln ge- 
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det; aus der Dachlufe hingen Zwiebelfränze an Stangen 
zum Trocknen. Die Hede beftand aus Enofpenden Gewächſen; 
fie umrahmten ein mit Lattich bepflanztes Viereck, Beete mit 
Lavendel und in Blüthe ftehende an Stangen gezogene Erbfen. 
Auf dem Graſe war ſchmutziges Waffer ausgegoffen; an ge- 
fpannten Säulen war Wäfche zum Trodnen aufgehängt, mit- 
unter ganz unfennbare Lappen, Strümpfe, ein Leibchen aus 
rothem Kattun und ein großes, grobes Leintuch. Das fnar- 
rende Geräufch, das die in ihren Angeln ſich drehende Thüre 
hören ließ, lodte die Amme herbei; fie hielt ein fäugendes 
Kind im Arme, während fie mit ber andern Hand ein fehr 
kränklich und ferophulös ausfehendes zweites nach fich zog, das 
Söhndyen eines Schlafhaubenfabrifanten aus Rouen; die von 
ihrem Gefchätte ſehr in Anfprud) genommenen Eltern zogen 
es vor, das Sind nicht bei fich zu behalten, fondern auf dem 
Lande zu laſſen. 

„Kommen Sie nur in’s Zimmer,« fagte die Amme, 
„Ihre Kleine fchläft.« 

In dem ebenerdigen Zimmer, das auch das einzige im 
ganzen Haufe war, ftand ein großes Bett ohne Vorhänge an 
der Wand; ein Knettrog nahm die Fenfterjeite ein; die Schei- 
ben waren zerbrochen und großentheild mit blauem Bapier 
verklebt. Im Winkel hinter der Thür ftanden Halbftiefel mit 
glänzenden Nägeln bejchlagen in einer langen Reihe bei- 
fammen; in ihrer unmittelbaren Nähe konnte man eine Del- 
flafche bemerfen, aus deren Hals der Bart einer Feder 
ragte; auf der ftaubigen Gaminplatte lag zwijchen Flintenftei- 
nen, SKerzenftümpfchen und Feuerſchwammſtücken ein altes, 
roftiges Gewehr. Der höchſte Schmud dieſes Gemaches be— 
ftand endlich in einem verblichenen Kupferftiche, eine Fama 
Darftellend, die in die Trompete ftieß; das Bild war offen- 
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bar aus irgend einem Buche gefchnitten und mit Holzſchuhnä⸗ 
geln an die Wand genagelt. 

Emma's Kind fchlief in einem Pleinen aus Weidenruthen 
geflochtenen Korbe; Madame Bovary nahm es fammt der 
Dede auf den Arm, wiegte es fanft und jummte ein Liedchen 
dabei. 

Leon ging im Zimmer auf und ab; es machte ihm einen 
eigenthümlichen Eindrud, die fchöne elegante Dame in Mitten 
al’ des Schmutzes zu erblicten. Plößlich wurde Madame Bo- 
varh ganz roth im Gefichte; er wendete fid ab, und glaubte, 
feine Blicke wären vielleiht allzu unbefcheiden gemefen. Der 
Farbenwechſel rührte jedoch blos davon ber, daß das Kind 
fi) übergeben und ihren Spißenkragen beſchmutzt hatte. Die 
Amme beeilte fi) die Feuchtigkeit abzuwifchen und verficherte, 
e8 werde fein Schmutzfleck zurücbleiben. 

»Mich,« fagte fie, »regalirt fie mit ganz andern Din 
gen, man hat beftändig mit ihr zu thun, um fie nur einiger- 
maßen rein zu erhalten. Sie müffen ſchon die Güte haben und 
dem Krämer fagen, er möge mir Seife nach Bedarf auf Ihre 
Rechnung geben; das wird auch für Sie bequemer feyn und 
ih werde Sie nicht immer zu ftören brauchen. « 

»Es ift gut, Madame Rollet,« entgegnete Emma. 

Sie verließ das Zimmer und wilchte fi) die Füße jorg- 
fältig am Boden ab. 

Die Amme gab ihr das Geleite bis an die Thürfchwelle, 
und ſprach dabei fortwährend von nichts Anderem, als von 
der Befchwerlichkeit, des Nachts oft aufftehen zu müffen. 

»Ich bin fo zermalmt,« fagte fie, „daß ich bismeilen 
auf einem Seffel fißend einfchlafe; Sie follten mir doch we— 
nigftens ein Pfund gemahlenen Kaffeh geben; wenn ich ihn. 
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des Morgens mit Milch nehme, jo könnte ich einen Monat 
lang damit ausfommen. « 


Madame Bovary ging audy auf diefes Anfinnen ein; 
nachdem fie noch die Dankfagungen der guten Frau hatte hin- 
nehmen müſſen, entfernte fie fich und mochte bereits Hundert 
Schritte auf dem Fußpfade zurückgelegt haben, als fie das 
Geklapper von Holzichuyen hinter ſich hörte; es war fchon 
wieder die Amme. 

»Was gibt e8 denn nody?« 

Die Bäuerin zog fie bei Seite, ftellte ſich mit ihr hinter 
eine Ulme und fing an von ihrem Manne zu fprechen, der bei 
feiner fchweren Arbeit und feinem geringen VBerdienfte — 


„Kommen Sie Doch zur Sache, « fagte Emma. 

„Nun ja doch,« verlegte die Amme, indem fie jedes 
Wort mit tiefen Seufzern begleitete, „ich fürchte, daß er mir 
e8 übel nehmen wird, wenn er mich allein Kaffeh trinken je- 
hen wird; Sie mwiffen ja, wie die Männer find. « 

»Sie langweilen mich,“ fiel Emma ein, „Sie follen 
Kaffeh in Hülle und Fülle haben, mich aber jetzt ein- füralle- 
mal in Ruhe lajjen. « 

„Ich muß aber doch noch etwas jagen,“ bemerkte die 
Unermüdliche; »„ſehen Sie, liebe Madame, mein armer Mann 
ift beim Militär geweſen, hat Blefjuren erhalten und leidet 
oft ganz entieglich an Bruftfrämpfen,; er meint fogar, daß 
ihm der Gider nicht gut thue.« 

„Aber werden Sie doch einmal fertig.“ 

Sie Enirte und fuhr fort: 

„Wenn eg nichi zu viel ift — und wenn Gie denn wirf- 
(ich fo gut feyn wollen — fo würde ein Krüglein Brannt- 
wein etwas fehn, wofür wir recht danfbar feyn müßten; ich 


137 


würde auch Ihrer Kleinen die Füße damit walchen; fie hat 
gar fo zarte Küßchen!« 

Emma war die Amme endlic) los geworden und reichte 
nun wieder Leon ihren Arm, Eine Zeit lang ging fie rafchen 
Scrittes einher, dann ging fie langfamer; ihr Blid fiel 
auf die Schulter des jungen Mannes, defjen Rod einen Sammt- 
fragen hatte, über welchen die langen, glatt gefämmten kaſta— 
nienbraunen Haare berabfielen. Sie bemerkte auch, daß feine 
Nägel länger waren, als man fie in Yonville zu tragen bie 
Gewohnheit hatte. Ihre Pflege gehörte mit zu den großen 
Lebensaufgaben des Goncipienten, und er bediente fich zu die— 
ſem Behufe eines Federmeſſers, das feine fonftigen Dienftelei- 
ften durfte. 

Sie ſchlugen den am Fluſſe fortführenden Weg ein, um 
nach Yonville zurüczufehren. Vom Ufer aus, das ziemlich 
hoch aufftieg, Fonnte man über die weißen Gartenmauern hin- 
wegblicten und hin und wieder auf einer Treppe zum Waſſer 
hinabfteigen. &8 hatte einen geräufchlofen und fehr ſchnellen 
Zug; hohe Gräſer wuchfen an feinem Rande, neigten fichüber 
dasfelbe und tauchten mit den überhängenden Spißen in bie 
Flut. An den Spißen der Binfen oder auf den Blättern der 
Renuphars ruhten oder frochen Inſecten mit feinen langen 
Füßen. Die Sonne befchhien die Pleinen blauen Wellchen; die 
alten aftlofen Weiden fpiegelten ihre grauen Rinden im Waf- 
fer; die Wieſe ringsherum war einfam und verlaffen; es war 
die Stunde, in der in den Pachthöfen die Mittagsmahlzeit 
eingenommen wurde; die junge Brau und ihre Begleiter hör- 
ten im Gehen nur das tactmäßige Geräuſch ihrer Schritte, 
die Worte, die fie einander fagten, und das Raufchen des 
weiten, Emma in reichen Falten umwogenden Kleides. 

Die auf ihrem obern Rand mit Glasfcherben belegten 
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Gartenmauern waren heiß, wie das Glaswerk an einem Treib- 
haufe. Zmwifchen den Spalten und Fugen der Ziegelfteinewuch- 
fen gelbe Biolen hervor; im Borübergehen ftreifte Madame 
Bovary mit dem Rand des aufgejpannten Sonnenſchirms an 
denfelben und ftieß den Samenftoe aus den fchon ein wenig 
welken Kelchen ; bisweilen blieben auch Zweige von Geißblatt 
und Waldreben an den Fifchbeinftäben hängen oder klapper— 
ten auf dem grünen Seidendache. 

Sie ſprachen von einer fpanifchen Tänzergejellfchaft, die 
man in Rouen erwartete und die auf dem dortigen Theater 
auftreten follte. 

»Werden Sie,« fragte fie, „die Vorftellung bejuchen ?« 

»Wenn ich fönnen werde,“ antwortete er. 

Hatten fie einander denn gar nichts Anderes zu fagen ? 
Aus ihren Augen fprachen doch weit tiefere Empfindungen, 
und während fie fid) Mühe gaben, in Gemeinpläßen zu fpre- 
chen, fühlten fie ein eigenthühmliches Sehnen und Schmachten 
ihr ganzes Wefen durchdringen. 

In ihren Seelen ließ fich ein tiefes, beftändiges Mur- 
meln hören, das felbft die äußern Stimmen übertönte. Sie 
waren über fich felbft erftaunt und befremdet, fühlten ein Be- 
hagen, das fie fich nicht zu erklären vermochten, und ließen 
ſich nicht beifallen, einander ihre Empfindungen mitzutheilen, 
oder deren Grund ermitteln zu wollen. Ein fünftiges Glück 
Ichien gleich hohen Meeresfüften in tropifchen Gegenden über 
die unermeßliche Znfunft eine duftige Brife zu verbreiten, Die 
fo beraufchend wirkte, daß man fich ihr hingab, ohne an den 
Horizont zu denken, der nirgends fichtbar werden mollte. 

An einer Stelle war die Erde von den Rindviehheerden, 
die man bort getrieben hatte, ganz aufgewühlt; man mußte 
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auf den großen Steinen einherfchreiten, die zerftreut im Kothe 
umberlagen. Emma mußte bisweilen einige Augenblide fteher 
bleiben, um einen Bunft zu fuchen, auf den fie das nadte 
Halbftiefelhen feßen fonnte, ohne fid) zu beichmußen; fie 
Ihwanfte dann auf den Steinen, balanciıte kin und ber, 
hielt die Ellbogen nad) auswärts und den Körper vorgebeugt; 
fie lachte und fürchtete fich doch, einen falfchen Schritt zu ma- 
chen und in die Waflerpfüßen zu treten. 

Als fie in den Ort zurückgekehrt und vor dem kleinen 
Hausgarten angefomnıen waren, öffnete Madame Bovarh die 
Sartenthür, ftieg eiligft die Treppe hinauf und verſchwand. 

Leon begab ſich in feine Kanzlei. Der Principal war 
abwefend; der junge Menſch durchfah flüchtig einige Acten— 
ftücfe, fchnitt eine Feder zurecht, nahm feinen Hut und ging 
wieder fort. 

Er ging auf eine Anhöhe, auf deren Plateau fi eine 
Wieſe am Eingange eines Forſtes ausbreitete; er legte fich im 
Schatten der Fichten auf den Boden nieder und fah zum 
blauen Himmel hinauf. 

»Ich langweile mich ganz entfeglich hier,“ fagte er zu 
fi) ſelbſt. 

Er hatte Mitleid mit ſich felbft, daß er in einem Dorfe 
leben mußte, wo ein Homais fein Freund, ein Guillaumin fein 
Principal war. Diefer Letztere, der für nichts als fein Geſchäft 
Sinn hatte, trug eine goldene Brille, einen rothen Badenbart 
und eine weiße Cravate; von geiftigen Genüſſen hatte er Beine 
Ahnung und feinem Goncipienten hatte er nur im Beginn des 
Sefchäftes durch das fteife engliſche Weſen imporirt, Das er zu 
affectiren verftand. Was die Frau des Apothefers anbelangte, 
fo war biefe gewiß die befte Gattinin der ganzen Normandie, 
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fanft wie ein Lamm, voll Liebe für ihre Kinder, für ihren 
Bater, ihre Mutter und alle ihre Verwandten; fie meinte, fo 
oft Jemanden ein Unglüd traf, ließ in ihrer Wirthichaft 
Alles gehen, wie es eben gehen wollte, und verabfcheute den 
Gebrauch der Mieder; dabei waren aber ihre Bewegungen 
fo langfam, ihre Reden fo langmeilig, ihr Ausjehen jo gemein 
und ihr Geſpräch jo beichränft, daß er, obwohl er erft zwan— 
zig und fie nicht mehr als dreißig Jahre alt war, doch nie 
daran gedacht hatte, daß ihre Schlafzimmer nur durch eine dünne 
Wand getrennt waren; wenn er mitihrfprach, was Doch jeden 
Tag geſchah, fo fiel ihm nie bei, daß fie doch auch die Frau 
eines Andern hätte feyn fönnen und daß fie von ihrem Ge— 
fchlecht überhaupt etwas Anders als die Kleidung an fid 
hatte. 


Und was gab es noch weiter im Orte? Da war nod 
Binet, dann noch einige Kaufleute, zwei bis drei Wirthe, der 
Küfter und endlich Herr Tuvache, der Maire, mit feinen bei- 
den Söhnen, zwei reichen, mürrifchen, ſtumpfſinnigen Leuten, 
die ihre Ländereien jelbft bewirthfchafteten, zu Haufe gern 
Schmaufereien veranftalteten, im Uebrigen Bietiften waren 
und deren Gejellihaft in jeder Beziehung unausftehlich ges 
nannt werden mußte. 

Alle diefe platten und nichtsfagenden Gefichter bildeten 
aber eine Art von Hintergrund, auf dem fih Emma's Phy— 
fiognomie blendend hervorhob; dabei aber fühlte er in unbe- 
ftimmter und doch nicht abzuläugnender Weife, daß eine ger 
waltige Kluft fich zwifchen ihm und ihr ſtreckte. 

Eine Zeit lang hatte er fie öfter in Gejellichaft des Apo- 
thefers befucht. Charles hatte aber feine befondere Herzlichkeit 
bei den jeweiligen Begrüßungen gezeigt; Leon wußte daher 
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nicht, wie er fich zwifchen der Furcht, unbejcheiden zu erfchei« 
nen und der Sehnfucht nach einer Intimität hätte benehmen 
follen, die er für faft unmöglid) hielt. 


XIII. 


Sobald es wieder kalt zu werden begann, verließ Emma 
die ebenerdige Wohnung, um ſich im erſten Stockwerke zu in- 
ftalliren, einem langen niedern Gemache, in welchem auf der 
Saminplatte vor dem Spiegel eine Korallenftaude prangte. 
Im Lehnftuhl am Benfter figend, fonnte fie die Bewohner des 
Dorfes auf dem Trottoir vorüberfommen jehen. 

Leon fam zweimal täglich aus feinem Bureau in den 
Bajthof „zum goldenen Löwen“, Emma hörte ihn immer von 
weitem fommen, neigte fid) vor, horchte und betrachtete durch 
ven Vorhang den jungen Menfchen, der immer in derfelben 
Weife gefleidet war und ſtets gerade vor fich hinzublicken 
pflegte. In der Dämmerungsftunde aber, das Kinn in 
die Hand geitügt, während die angefangene Stiderei un- 
beachtet auf den Knien lag, pflegte fte bei dem Erſcheinen der 
vorüberfommenden Schattengeftalt zujammenzuzuden. Es 
war dies die Zeit, in der fie mit Charles zu diniren pflegte; 
fie ftand dann auf, um die nöthigen Befehle zu geben. 

Während des Efjens ftattete Herr Homais regelmäßige 
Befuche ab. Den griechifchen Feß, feine habituelle Kopfbedeckung, 
in der Hand haltend, trat er, um Niemanden zu ftören, leiſen 
Schrittes ein und wiederholte dann immer diejelbe Phraſe: 

„Guten Abend der ganzen Gefellfchaft beifammen. « 

Er feßte ſich dann an den ihm zwilchen beiden Gatten 
beitimmten Platz, fragte den Arzt um Neuigkeiten über feine 
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Kranken, wogegen ihn diefer um feine Meinung über die wahr. 
fcheinliche Höhe des Honorars befragte. Dann famen die in 
der Zeitung enthaltenen Neuigkeiten aufs Tapet. Homaig 
pflegte um dieje Zeit das Blatt beirahe ſchon auswendig zu 
miffen und es mit allen darin enthaltenen Reflerionen und 
Mittheilungen vermifchter Nachrichten auswendig herzufagen, 
wobei e8 ihm gleichgiltig war, ob fich die darin berichteten 
Kataftrophen auf franzöfiihem oder fremdländifchem Boden 
zugetragen hatten. 

War dieſer Gegenftand erfchöpft, fo erlaubte cr fich 
einige Bemerkungen über die Speilen, die eben auf den Tiſch 
famen. Bisweilen befleißigte er ſich aud) ganz befonderer 
Galanterie und machte Madame Bovary auf das zartefte Stück 
und den fetteften Biffen aufmerkſam; dann wendete er fich 
wieder an die Bonne und gab ihr Rathichläge über die beite 
Behandlungsweife der Ragouts und das richtige Berhältniß der 
Gewürze; bei folcher Gelegenheit warf er in wahrhaft ver- 
blüffender Weife mit Ausdrüden wie Aroma, Osmazom, Ein— 
dickung der Säfte und Gelatine um fi. Da überhaupt fein 
Kopf mehr mit Formeln als feine Apotheke mit Medicamenten 
angefülli war, jo excellirte er wirflic) in Allem, was Gonfitu- 
ren, Efjige und Liqueurs betraf; auch war er feft im Sattel 
im Hinbli auf ale neuen Erfindungen auf dem Gebiete 
öconomifche Heizung, fo wie in der Kunft Käfe zu confervi» 
ven und Weine, die in Gährung geriethen, wieder zu verbeflerr. 

Um acht Uhr kam Juftin, um ihn zu holen und die 
Apotheke ſperren zu lafjen. Homais betrachtete ihn dann mit 
vielfagenden Bliden und zwar namentlich, wenn die. Bonne 
zugegen war; er hatte nemlich bemerkt, daß fein Zögling das 
Haus des Arztes jehr gern befuchte, 

»Der Junge,“ fagte er, „fängt an gewiſſe Ideen zu be- 
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fommen und es will mich bebünfen, daß er in Ihre Bonne 
verliebt ift.« 

Er hatte ihm aber noch einen, und zwar einen viel 
ihwerern Fehler vorzumerfen, die Neugier nemlich, mit der er 
alle Gefpräche behorchte. So war es zum Beifpiele an Sonn— 
tagen ganz unmöglich, ihn aus dem Salon zu entfernen. wo— 
hin ihn Madame Homais zu rufen pflegte, um die Kinder zu 
holen, die in den Lehnſeſſeln einfchliefen und dann die Kap- 
pen und Ueberzüge der Möbel in Unordnung brachten. 

Bei den Abendgefellichaften des Apothekers fanden fich 
nur wenige Befucher ein; die achtbarften Leute hatten fid) von 
ihm zurückgezogen, weil fie feine Läfterzunge und feine poli- 
tiſchen Meinungen fcheuten. Der Goncipient pflegte fich jedoch 
regelmäßig einzuftellen. Sobald an der Klingelichnur gezogen 
wurde, eilte er Madame Bovarh entgegen, nahm ihr den 
Shawl ab und ftellte die großen Filzpantoffeln bei Seite, die 
fie über ihre Fußbekleidung anlegte, fo oft es Schnee ober 
Regen gab. 

DieAbendunterhaltung pflegte mit Kartenfpiel und zwar 
mit trente et un zu beginnen; dann fpielte Herr Homais mit 
Emma eine Partie Ecarte; Leon ftellte fi hinter Emma's 
Stuhl, um ihr einige Rathſchläge zu geben. Aufrecht ftehend 
und mit den Händen auf die Stuhllehne geſtützt blickte er auf 
die Zähne ihres Kammes, auf das faft unmerkliche Herab- 
gleiten ihres Kleides von der rechten Schulter beim Ausipie- 
ien der Karten, auf ihre einzelnen braunen Härchen, die ihren 
Naden befchatteten, auf die weiten Balten ihres bauſchigen 
Rodes zu beiden Seiten des Stuhles. Wenn er bisweilen un- 
wilfürlich die Sohle feines Stiefels auf den Saum ihres Klei— 
des feßte, fuhr er erfchroden zurüd, ald wenn er Jemanden 
auf den Fuß getreten wäre. 
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Später legte man die Karten bei Seite; der Apotheker 
und der Arzt fpielten dann Domino, Emma ftand vom Spiel» 
tifche auf und feßte fi) an den Salontifch, um in ihrem Mode» 
journale, das fie mitzubringen pflegte, zu blättern. Leon nahm 
dann neben ihr Plaß; fie betrachteten dann gemeinfchaftlicy 
die Bilder; bisweilen forderte fie ihn auf, ihr die darin ent- 
haltenen Verſe vorzulefen, Leon declamirte mit jchleppender 
Stimme, die gewifjermaßen zu erjterben fchien, wenn er Worte 
der Liebe und Leidenjchaft iprechen follte. Das Klappern ber 
Dominofteine ftörte ihn jedoch; der Apotheker war fehr ftarf 
in diefem Spiele und behielt beinahe ftets die Oberhand. 

War endlich auch die gehörige Zahl Points abgejpielt, 
fo placirten fich die beiden Spieler ganz gemächlicy vor dem 
Gaminfeuer, wo fie baldigft in ihren Seffeln einnidten. Die 
Blut eriofch nad) und nach; der Theekefjel war leer gewor— 
den, Leon las noch immer vor; Emma hörte ihm zu und 
drehte dabei mechanifcy am papiernen Zampenfchirm, auf 
welchem ein fahrender Maskenzug und Seiltänzerinnen mit ih— 
ren Balancirftangen abgebildet waren. Xeon hielt dann im 
Lefen inne und zeigte auf das fchlafende Auditorium; fie ſpra- 
chen dann flüfternd und feßten das Gefpräd) längere Zeit fort; 
es fchien ihnen um fo füßer zu ſeyn, meil es nicht gehört 
wurde. 

In folcher Weife Fam ziwifchen den Beiden eine Art Aſ— 
foriation zu Stande, die ſich vorzugsmeile in einem fortge- 
jegten Austaujch von Büchern und Romanzen fund gab; 
Charles, der feiner Natur nach nicht eiferfüchtig war, nahm 
feinen Anftoß daran. 

Zu feinem Namenstage wurde ihn ein eigenthümliches 
Geſchenk gemacht, ein fchöner phrenologifch mit Ziffern und 
Zetteln marfirter Schädel. Das Präfent war eine Aufmerf« 
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famfeitsbezeigung des Gonecipienten, der in feiner Gefälligfeit 
fo weit ging, daß er die Gommiffionen des Arztes in Rouen 
verrichtete und für Emma Herbarien mitbracdhte, weil Pota- 
nik und Botanifiren damals für Damgn modern war. 

Emma ließ vor ihrem Fenjter ein Bretchen befeftigen . 
auf das fie ihre Blumentöpfe ftellte; ſofort ließ der Gonci- 
pient einen ähnlichen Apparat verfertigen und die Beiden 
fonnten nun einander, wenn fie ihre Blumen pflegten, am 
Fenſter beobachten. 

Noch ein Fenſter im Dorfe war öfter beſetzt. An Sonn— 
tagen nemlich vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht und 
jeden Nachmittag, jo oft ſchönes Wetter war, konnte man an 
der Dachlufe eines Bodens das magere Angeficht des Herrn 
Binet bemerken, er pflegte am Fenſter fißend einzufchlafen 
und fein menotones Schnarchen wurde dann bis in den Gaft- 
hof zum „goldenen Löwen“ gehört. 

Eines Abends fand Leon beim Nachhauſekommen in ſei— 
nem Zimmer einen fammtenen Teppich, auf dem Laubwerf 
und Blumen fehr fünftlidy geftidt waren; er zeigte ihn dem 
Apotheker, der Apothekerin, dem Lehrling, den Kindern und 
felbft der Köchin; er fprad) mit einem Brincipale davon; alle 
Welt wollte den Teppich zu Gefichte befommen; alle Welt 
fragte fi, warum denn die Frau des Arztes dem Goncipien- 
ten folche Generofitäten erwies? Den Leuten fam all’ das 
fehr jonderbar vor und man fam definitiv zu dem Befchlufie, 
fie müffe feine gute $reundin fepn. | 

Er war felbft fhuld daran, weil er mit allen Leuten 
fortwährend von ihren Reizen und ihrem Geifte ſprach; er 
trieb e8 fo arg, dab Binet ihm einmal in feiner brutalen 
Weiſe fagte: 

Madame Bovary. 1. 10 
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„Aber was fümmert denn das Alles mich, da id) nicht 
zu Ihrer Geſellſchaft gehöre? « 

Er quälte fi) ab, um ein Mittel zu entdeden, durch 
welches er ihr zweckdienlichſt feine Erklärung machen könnte; 
er zögerte zwifchen der Furcht, ihr zu mißfalen, und der 
Schande, fo Pleinmüthig zu ſeyn; im Gefühle feiner Entmu- 
thigung und feiner ungeftillten Sehnfucht vergoß er bittere 
Thränen. Dann faßte er wieder energifche Entfchlüffe, ſchrieb 
Briefe, die er zerriß, und vertagte die Ausführung feiner Ent- 
fchließungen auf eine Periode, die er immer weiter und tmeiter 
hinausfchob. Defter ſchon hatte er fi) auf den Weg gemacht, 
um jelbft das Yeußerfte zu wagen; fobald er fich aber Emma 
gegenüberbefand, verließ ihn feine Energie wieder, Fam dann 
Charles dazu und forderte ihn auf, mit ihm in den Wagen 
zu fteigen, um ihn auf feinen Sahrten zu Kranken in der Um— 
gebung zu begleiten, jo nahm er das Anerbieten fofort an, 
grüßte Madame und entfernte fih. In Charles erblickte er 
einen Theil des geliebten Weibes. 

Mas Emma betraf, jo ging fie über ihre Empfindun- 
gen für Leon mit fich felbft nicht zu Rathe. Nach ihrer Mei— 
nung mußte die Liebe wie ein Gemitterfturm einherziehen, 
mit Donner und Blitz, wie ein aus höheren Regionen herab- 
braufender Orkan, der auf das 2eben des Menichen berab- | 
ftürzt, e8 gewaltig erfaßt, die Willensfraft wie dürre Blätter 
ergreift und das ganze Herz im Drange und Wirbel mit fich 
fortreißt. Sie wußte nicht, daß der Regen, wenn die Dach 
rinnen verftopft find, Fleine Seen auf den Dächern madht; 
fie würde noch länger im Gefühl ihrer Sicherheit geblieben 
feyn, wenn fie nicht plößlich einen Sprung in ihrer Mauer 
entderft hätte. 
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XIV. 


Es war an einem Sonntagnachmittage im Februar, und 
jchneite gewaltig. 

ANe, nemlich Herr und Frau Bovary, Homais und 
Leon, hatten das Dorf verlajjen, um eine Spinnfabrif zu 
befihtigen, die in der Entfernung einer halben Stunde von 
Yonville im Thale eingerichtet wurde. Der Apothefer hatte 
Napoleon und Aihalie mitgenommen, um ihnen ein bischen 
Bewegung zu verfchaffen; Juftin begleitete fie und trug die 
nöthigen Parapluies auf der Schulter. 

Es Ponnte jedoch nicht leichtetwas weniger Interefjantes 
geben, auf einem großen leeren Terrain, auf welchem zwifchen 
Sand- und Schutthaufen einige bereits halb verroftete große 
Fabriksräder lagen, ftand ein langes viereciges Gebäude mit 
einer Unzahl Pleiner Fenſter; e8 mar noch nicht gänzlich aus- 
gebaut und durd) die Lücken des Dachſtuhls fonnte man den 
blauen Himmel erbliden. An einem vorragenden Balken war 
ein Strohbündel befeftigt, in welchem auch Getreideähren fta- 
fen und von dem tricolore Bänder herabflatterten. 

Homais führte das Wort. Er erklärte der Geſellſchaft 
mit großer Weitläufigkeit die fünftige Wichtigkeit des Etabliffe- 
ments; er gab Urtheile ab über die Stärke der Fußböden und 
die Diefe der Mauern; er bedauerte fehr, feinen Mapftab mit- 
gebracht zu haben, wie Herr Binet einen befaß, um ihn bier 


zur praftifchen Anwendung bringen zu fönnen, 
| Br 
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Emma, die ihm den Arm gab, ftüßte fich ein wenig auf 
feine Schulter und betrachtete die in der Ferne hinter Nebel. 
fchleiern fchimmernde Sonne, deren goldene Strahlen ihr ſchö— 
nes bleiches Geficht mit Purpurſchimmer übergofjen,; dann 
aber wendete fie den Kopf wieder ab, als fie Charles in der 
Nähe erblidte. 

Charles hatte die Kappe tief in die Stirn gezogen; feine 
diefen Lippen zitterten ein wenig, was feinem G@efichte ben 
Ausdruck der Dummheit gab; felbft fein Rüden, fein fo ruhi- 
ger Rüden regte fie auf; fie glaubte die ganze Plattheit feiner 
Perſönlichkeit darauf ausgedrüdt zu fehen. 

Während fie ihn fo betrachtete und im ihrer Aufgeregte 
heit eine Art fträflicher Woluft empfand, war Leon in ihre 
Nähe gefommen. Die Kälte hatte ihn bleich gemacht, was ihn 
um fo intereffanter ausſehen ließ; zwifchen Halsbinde und 
Kinn ließ der etwas fchlappe Halsfragen den Hals jehen; die 
langen Locken ließen ein Ohrläppchen durchblicken; die blauen, 
gegen Himmel emporgerichteten Augen fchienen Emma Elarer 
und fchöner zu feyn, als jene Bergfeen, in denen ſich der Him- 
mel jpiegelt. 

»Nichtsnutziger Junge!« hörte man plößlid) den Apo- 
thefer rufen. 

Er eilteauf feinen Sohn zu, der feine Schuhe hatte wei 
färben wollen und darüber in einen Kalkhaufen gefallen war. 
Als man den fleinen Napoleon mit Borwürfen überhäufte, 
begann er jämmerlich zu heulen, während ihm Juſtin die 
Schuhe mit einem Strohbüjchel abrieb. Dazu bedurfte es je 
doch eines Meſſers; Charles bot dag feinige an. 

»Bfui,« jagte Emma zu fich felbft, „er trägt ein Meffer 
in der Tafche wie ein Bauer. « 
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Es wurde empfindlich falt und man kehrte nach Yon— 
ville zurück. 

Am Abend ging Madame Bovary nicht zu ihren Nach— 
barn, als Charles fortgegangen und fie ganz allein war, be= 
gann fie Parallelen zu ziehen und zwar mit der Schärfe von 
Empfindungen, die eben ftattgehabt hatten, und dabei doc) 
mit einer gewifjen perjpectiviichen Verlängerung, wie nur Er— 
innerung an eine längft entſchwundene Zeit fie den Gegenftän- 
den zu verleihen vermag. 

Bon ihrem Bett aus in die helle Saminflamme blickend 
glaubte fie jo wie im Laufe des Nachmittags Leon vor fich 
ftehen zu fehen, mit einer Hand ein Stäbchen gegen den Bo— 
den ftemmend, und an der andern Athalie haltend, die ruhig 
an einem Stück Eis faugte. Sie fand ihn allerliebft und konnte 
ih von dem Bilde nicht trennen; fie erinnerte fi) an andere 
feiner Stellungen von andern Tagen her, an Säße, die er ge- 
iprochen hatte, an den Klang feiner Stimme, an feine ganze 
Berfönlichfeit, und wiederholte dann, indem fie die Lippen wie 
zu einem Kuſſe fpigte: 

»Er ift allerliebft, wirklich ganz allerliebft! — Ob er 
wohl lieben mag? — Wen denn? — Hm, wen denn fonft 
als mich?“ 

Die Beweife hierfür tauchten mit einem Male hell und 
far vor ihrem Geifte auf; ihr Herz Ichlug in mächtigen 
Schlägen. Die Flamme des Gamins warf helle Schlaglichter 
auf die Zimmerdede; fie legte fi) auf den Rüden und ſtreckte 
die Arme aus, 

Nun begannen die ewigen Klagen in unaufhörlich wie- 


derfehrendem Refrain: 
»D, wenn ber Himmel gewollt hättel — Warum hatte 


150 


es nicht anders feyn Fönnen? — Was fönnte denn bin= 
dern —?« 

Als Charles um Mitternacht heimkehrte, that fie, als 
wenn fie aufgewedt worden wäre und Flagte über Migräne, 
als er beim Auskleiden ein Geräuſch gemacht hatte; dann 
fragte fie in gleichgiltigem Tone, was denn am Abend vorge» 
fallen ſey. 

„Nichts Ungewöhnliches,« entgegnete er, „außer daß 
Herr Leon ſich frühzeitig zurückgezogen hat.« 

Sie fonnte ſich eines feinen Lächelns nicht erwehren 
und fchlief dann ein. Heitere, entzüdende Bilder belebten ihre 
Träume. 

Am folgenden Abend ftellte ſich Herr l'Heureux, der 
Modehändler, zum Bejuch ein. Herr [’Heureur war ein ger 
mwandter Mann. 

Ein geborner Gascogner, aber an Schlauheit zum Nor- 
mannen geworden, paarte fich in ihm füdliche Beredſamkeit 
mit normännifcher Durchtriebenheit. Sein fettes, jchlaffes, 
bartlofes Geficht fah aus, als wenn ed mit Süßholzabkochung 
gefärbt worden wäre; das weiße Kopfhaar ließ den ftechen- 
den Ölanz der ſchwarzen Augen nur noch durchdringender erjchei= 
nen. Man wußte nicht, was er früher gewejen; ein Zaftträger, 
fagten die Einen, Banquier im Roulot, fagten die Andern. 
So viel war gewiß, daß er fopfrechnen in einer Weife fonnte, 
vor der jelbit Binet Rejpect hatte. Höflidy bis zur Demuth 
hielt er fi) faft immer gebüdt in der Stellung eines grüßen- 
den oder einladenden Menjchen. 

Nachdem er feinen mit einem Flor ummwidelten Hut an 
der Thür auf den Boden geftellt hatte, ftellte er eine grüne 
Schachtel auf den Tiſch, überhäufte Madame mit Gomplimen- 
ten und beflagte fich darüber, daß fie ihm noch nicht die Ehre 
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eriwiefen und ihn mitihrer Kundjchaft betraut. Freilich fey ein 
Laden wie der feinige nicht reich genug ausgejtattet, um eine 
elegante Dame, wie er fcharf betonend fagte, anzuziehen; 
fie dürfe jedoch nur befehlen und er würde Alles, was fie nur 
wünfchen könnte, berbeifchaffen, an Krämerwaaren fowohl, 
wie an Wäfche, Strumpfwirkerarbeiten und Modeartifeln, 
da er regelmäßig viermal in der Woche nach der Stadt ging 
und mit den bedeutendften Häufern im Berkehre ftünde. Man 
fönne fi) nach ihm in den Handlungen zu „den drei Brüs 
dern«, beim „goldenen Bart« oder zum »großen wilden 
Mann« erkundigen; alle diefe Herren fennten ıhn fo gut wie 
ihre eigene Tafche. Heute wolleer Madame nur jo gelegentlich 
einige Artikel zeigen, die er in Folge einer ebenfo günftigen als 
felten vorfommenden Veranlaſſung fäuflich habe an ſich bringen 
fönnen; bei diefen Worten z0g er ein halbes Dutzend geitid- 
ter Krägen hervor. 

Madame Bovarhy betrachtete fie prüfenden Blides 
und fagte: 

»Ich brauche nichts. « 

Jetzt brachte Herr l'Heureux mit großer Zartheit drei 
algierifhe Schärpen, mehre Päckchen englifcher Nadeln, ein 
Paar aus Stroh gepflochtene Bantoffeln und endlich einige 
von Galeerenfträflingen aus Gocusnuß Tauber gearbeitete 
Schalen zum Borfchein. Beide Hände auf den Tifch geftüßt, 
den Hals vorgeftredt, den Oberleib vorgebeugt, verfolgte er 
mit offenftehendem Munde Emma's Blide, die unentfchloffen 
über die Waaren binftreiften. Bon Zeit zu Zeit fchnellte er 
mit dem Finger über die ihrer ganzen Länge noch entfalteten 
Geidenfhärpen, als wenn er den Staub hätte befeitigen wol- 
len; fie raufchten dann mit leifem Gefnifter und ließen im 
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grünlichen Lichte der Dämmerung die Goldfliterchen ihres Ge— 
webes gleich Pleinen Sternen funkeln. 

»Was ſollen die Schärpen koſten?“ 

»Eine Bagatelle,« lautete die Antwort, „eine wahre 
Bagatelle; es eilt aber gar nicht mit der Bezahlung; Sie 
fönnen das ganz nach Ihrer Bequemlichkeit abmachen. « 

Sie überlegte einige Augenblide und fagte dann neuer 
dings, daß fie nichts brauchte, worauf der unerfchütterliche 
Herr l'Heureux fagte: 

»Auch gut; fo werden wir ein andermal cin Gefchäft 
machen; mit den Damen bin ich nody immer ins Reine ge- 
kommen, ausgenommen mit der meinigen.« 

Enma lächelte. 

„Ich wollte Ihnen, « fügteer mit anfcheinender Gutmüthig- 
feit hinzu, „nemlicy nochmals bemerfen, daß es mit dem 
Gelde gar feine Eile auf fi hat — im Gegentheil, ich fann 
Ihnen fogar welches geben, wenn Sie es wünfchen. « 

Sie machte eine Geberde des Erſtaunens. 

»O,“ fuhr er rafıh und flüfternd fort, „Sie dürfen 
überzeugt feyn, daß ich gar nicht weit zu gehen brauche, um 
Ihnen welches verschaffen zu Fönnen.« 

Dann erfundigte er fi) nad) dem Befinden des alten 
Tellier, des Befikers des Cafe frangais, den Charles damals 
in Behandlung hatte. 

„Was hat er denn eigentlich, der alte Zellier? — 
Er huflet, daß er das ganze Haus erfchüttert, und ich fürchte 
fehr, daß er einen hölzernen PBaletot bald nöthiger brauchen 
wird, als ein flanellenes Camiſol. In feiner Jugend hat er 
e8 gar Luftig getrieben! Bon Ordnung und Regelmäßigkeit 
hat er nie was wilfen wollen und fid) den Magen mit Brannt- 


153 
wein völlig ausgebrannt. Uebrigens ift und bleibt es immer 
‚unangenehm, einen Befannten abjpaziren zu fehen.« 

So über die Patienten des Arztes plaudernd fchnallte er 
feine Schachtel wieder zu. Er jah dann durch die Scheiben 
bedeutungspoll ins Freie hinaus und fagte: 

»Das Wetter mag übrigens audy viel Schuld an diefen 
Krankheiten tragen. Jch fühle mich felbftnicht ganz behaglicy und 
werde nächſtens den Herrn Doctor wegen eines Schmerzes zu 
Rathe ziehen, den ich da in der Seite habe. Jetzt gehe ich 
aber ; auf Wiederfehen, Madame Bovary, ftehe immer zu 
Ihren Dienften und bleibe jederzeit Jhr ganz unterthäniger 
Diener. « 

Kapenartig fchlich er hinaus und machte leije die Thüre 
hinter fich zu. 

Emma ließ fid) das Eſſen auf ihr Zimmer bringen, wo 
fie an der Gaminede fpeifte, e8 ſchmeckte ihr heute Alles ganz 
vortrefflich. 

Sie hörte Schritte auf der Treppe; e8 war Leon; fie 
ftand auf, nahm fchnell eine weibliche Arbeit zur Hand und 
gab ſich das Anfehen, ſehr beichäftigt zu feyn. 

Das Geſpräch wurde nur fchleppend geführt, Madame 
Bovaryh ließ es jeden Augenblicd fallen und Leon war unge- 
mein verlegen. Er ſaß am Gaminfeuer auf einem niedern 
Stuhl und drehte ein Nadelbüchschen zwifchen ven Fingern; fie 
handhabte die Nadel mit großem Fleibe oder fältelte mit dem 
Nagel diekeinwand. Sie [prady nicht, er ſchwieg ebenfalls; ihr 
Schweigen bezauberte ihn eben fo fehr, als ihr Reden. 

»Armer — junger Menfch!« dachte fie vor fich hin. 

„Womit mißfalle ich ihr denn eigentlid) ?« fragte 
er ſich. 


Leon unterbrach die Pauſe endlich mit der Bermerfung, 
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daß er in den nächften Tagen in einer Gefchäftsangelegenheit 
feines Principals nach Rouen gehen werde. 

»Ihr Notenabonneinent, « fagte er, »ift zu Ende; fell ich 
es etwa ernenern?« 

„Nein,“ antwortete fie. 

»Warum nicht?« 

„Weil — « 

Sie ſchwieg, Ipißle den Mund und zog langfam einen 
langen grauen Faden durchden Stoff, andem fie nähte. 

Ihr eifriges Arbeiten verdroß ihn. Emma's Finger 
ſchienen an den Spißen vom Nähen wund geworden zu feyn; 
eine galante Phraſe fiel ihm bei, er wagte jedoch nicht fie 
auszufprechen. 

»Geben Sie fie denn auf?« 

„Was?“ entgegnete fie mit großer Lebhaftigkeit; » Die 
Mufit? Mein Gott, ja. Ich habe ja mit meinem Haushalt zu 
viel zu thun und muß fürdie Bequemlichkeit meines Mannes 
forgen; es gibt fo viele Pflichten, denen das Vergnügen den 
Plaß räumen muß. « 

Sie blidte nad) der Uhr. Charles blieb heut länger als 
gewöhnlidy aus. Sie ftellte fihan, fehr beforgt zu feyn. Zwei- 
bis dreimal bemerkte fie jogar: 

„Er ift gar fo gut!« 

Der Goncipient hatte den Arzt recht lieb. Die Zärtlich- 
feit feiner Gattin verlegte ihn nichtsdeftoweniger und berührte 
ihn in fehr unangenehmer Weije; nichtsdeftoweniger jeßte er 
fein Lob fort und bemerkte, daß Jeder fehr gut von ihm denfe 
und fpreche, namentlich aber der Apotheker. 

»Der ift ein recht waderer Mann,« bemerkte Emma. 

»Gewiß,“ entgegnete der Goncipient. 
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Er fpracy nun von Madame Homais, deren nachläffiger 
Anzug fehr oft Gegenftand ihrer Scherze war. 

»Was liegt daran?« meinte Emma. „Eine gute Haus- 
frau kann auf ihre Toilette nıcht viel Zeit verwenden. « 

Nun trat wieder das frühere Schweigen ein. 

Eben fo ging es in den nächftfolgenden Tagen; ihre Re- 
den und Manieren, ihr ganzes Wefen hatte fid) völlig verän- 
dert. Sie ließ fi ihre Wirthichaft fehr angelegen feyn, be- 
juchte die Kirche regelmäßig und Lieb ihre Magd nicht mehr 
nad) Gutdünken im Haufe walten. 

Sie nahm ihr Töchterchen von der Amme weg; die 
Magd mußte fie in's Zimmer bringen, wenn Befuch zugegen 
war; Emma Pleidete das Kind dann aus, um feinen Glieder- 
bau fehen zu lafjen. Sie verficherte, daß ihr Kinder das 
Liebfte auf diefer Welt feyen, daß fie in diefen unfchuldigen 
Geihöpfen Troft und Freude fände, dab e8 nichts gäbe, was 
fie für diefelben nicht zu thun im Stande wäre; alle diefe 
Verfiherungen wurden von lyriſchen Ausbrüchen begleitet, 
bie ein regelmäßiger Refler ihrer jeweiligen Literatur waren. 

Wenn Charlee nad) Haufe fam, fonnte er ficher feyn, 
feine Bantoffeln in der Nähe des Gaming wohl gewärmt zu 
- finden. Seinen @ilets fehlte es nie an feften Näthen, feinen 
Hemden nicht an Knöpfen; die baummollenen Schlafmüßen 
waren in gefälliger Ordnung im Wäfchfaften aufgeftapelt. 
Sie weigerte fich nicht mehr, wenn er ihr eine Promenade 
im Garten vorfchlug, und ging überhaupt auf Alles ein, was 
er nur irgend wollte und verlangte, ohne je ein Murren oder 
einen Widerjpruch hören zu laffen. 

Wenn Leon ihn nach dem Eſſen am Camine fißen ſah, 
die Hände über dem Bauche gefreugt, die Füße auf den Feuer» 
hund geftüßt, die Wangen von der Verdaunng geröthet, die 
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Augen im Gefühle der Behaglichkeit und des Glückes glänzend, 
wenn er ihn jo ſah und dann das fpielende, auf dem 
Teppiche herumfriechende Kind und das fchöne ſchlanke Weib 
betramtete, das fich über die Stuhllehne neigte, um ihn auf 
die Stirn zu küſſen, fo fagte er zu fich jelbit: 

„Welche Thorheit! Wie wäre es je möglich, zu ihr zu 
gelangen!« 

Sie ſchien ihm jo tugendhaft und- unzugänglich zu ſeyn, 
daß er jede, jelbft die leifejte Hoffnung aufgab. 

Mit dieſer Berzichtleiftung verfeßte er ſich aber in cine 
ganz ausnahmsweile Stellung. In feinen Augen war fie ge- 
mifjermaßen aller fleifchlichen Eigenfchaften, von denen er 
nicht8 zu hoffen hatte, entkleidet; dagegen war es die ma- 
giſche Einwirkung einer Apotheofe, unter der fie in fein Herz 
eindrang und darin ihren Thron aufſchlug. Seine Gefühle 
gehörten zu jenen reinen, mafellofen Empfindungen, die das 
gewöhnliche äußere praftifche Leben nicht ſtören, die man hegt, 
weil fie jelten find, und deren Verluſt mehr betrüben würde, 
als irgend ein Befi erfreuen, irgend ein Genuß beglüden 
fönnte. 

Emma wurde mager; von ihren Wangen wid) die Farbe; 
ihr Geficht wurde zufehends länger. Mit ihren ſchwarzen Haar» 
flechten, ihren großen, glänzenden Augen, ihrer geraden, fei- 
nen Naſe, ihrem jchwebenden Gange, ihrer Ruhe und jeßigen 
MWortlofigkeit jchien jie die irdifche Laufbahn zu durchwandeln, 
obne fie mit Füßen zu betreten und auf der Stirn den vagen 
Eindru irgend einer erhabenen Präpeftination zu tragen. 
Sie war jo traurig, jo ruhig und dabei fo fanft und gleich . 
zeitig fo zurüdhaltend, daß man einen eigenthümlichen Won— 
nejchauer in ihrer Nähe empfand und ein Gefühl hatte gleicy 
jenem, das ung beim Eintritt in eine hohe gothifche Kirche voll 
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Blumengeruch und Weihrauchduft befchleicht Ihre ganze Um— 
gebung fühlte vielen Einfluß. 

Der Apotheker fagte: 

»Sie ift eine ganz ausgezeichnete Kran, die jelbft in 
einer Unterpräfeetur an ihrem Plaß feyn würde. « 

Die Frauen im Orte bewunderten ihre Wirtbichaftlich« 
feit, die Patienten ihres Mannes ihre Höflichkeit, die Armen 
ihre Mildthätigfeit. 

Bei all’ dem war ihr Gemüth voll Begehrlicykeit, Wuth 
und Haß. Unter ihrem einfachen Kleide fchlug ein ſtürmiſch 
bewegtes Herz und die fo ſchamhaft erjcheinenden Lippen woll- 
ten die Qualen ihres Gemüthes nicht verfünden. Sie liebte 
Leon und fuchte die Einjamfeit auf, um ſich ungeftört an fei- 
nem Bilde ergößen zu fönner. Die Wolluft diefer Schwär- 
merei wurde jogar durd den Anblick feiner Berjon geftört. 
Emma bebte zujammen, wenn fie ven Schall feiner Stimme 
hörte; in jeiner Gegenwart legte fich diefe Aufregung jedoch 
und e8 blieb nur ein unfägliches Erftaunen übrig, das zulegt 
in Melancholie Üüberging. 

Leon wußte nicht, daß fie, wenn er fie mit einem Her- 
zen voll Verzweiflung verließ, hinter ihm aufftand, um ihm 
durch’ 8 Fenſter auf die Straße nachzubliden. Sie nahm An- 
theil an all’ jeinem Thun und Laſſen, fuchte in jeinen Zügen _ 
zu lefen und hatte einmal eine ganze Gejdyichte erfunden, um 
nur einen Vorwand zu haben, unter dem fie fein Zimmer be: 
treten fonnte. Sie beneidete die Frau des Apothefers, meil 
fie mit ihm unter einem Dache wohnen konnte; ihre Gedan- 
fen waren beftändig in und bei jenem Hauſe, gleich den Tau— 
ben aus dem Gajthofe zum „goldenen Xömwen, «die dort in den 
Dachrinnen ihre rofigen Füßchen und weißen Flügel zu baden 
pflegten. 
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Je mehr fi) jedoch Emma ihrer Liebe bewußt wurde, 
je mehr drückte fie dieſelbe in ihre Bruft zurüd, damit fie nicht 
nach außen erjcheine und darum abnehmen müſſe. Nichtsde 
ftoweniger hätte fie gewollt, daß Leon dieſe Liebe ahnen ſollte, 
ihre Ginbildungsfraft erfchuf Zufälligkeiten, Kataftrophen, dıe 
diefes Errathen herbeiführen und möglich machen follten. Drei 
Dinge hielten fie von offenen Schritten zurück: Trägheit, 
Furcht und endlich noch Schambaftigfeit. Auch bedachte fie, 
fie habe ihn zu weit von ſich geftopen, es jey nicht mehr an 
der Zeit und Alles bereits verloren. Nur der Stolz, die 
Freude, ſich fagen zu können: „ich bin tugendhart,« und ein 
Blick in den Spiegel, wobei fie Attituden der Refignation 
annahm, tröftete fie ein wenig für das Opfer, daß fie zu 
dringen glaubte. 

Fleifchliche Gelüfte, die Sehnſucht, reidy zu feyn und bie 
Melancholie der Leidenfchaft, all' das einigte fich in einem 
und demjelben Kummer; von bdiefen aber wollte fie ihre Ge— 
danken nicht abwenden; fie wendete ſich ihm im Gegentheile 
nur immer eifriger zu, regte fich zu fchmerzhaften Empfindun- 
gen auf, und fuchte überall Veranlaffungen dazu auf. Sie 
gerieth in Zorn, wenn irgend eine Schüffel verdorben war, 
oder eine Thür offen ftehen gelaffen wurde, fie fehnte fich nad) 
dem Sammt, den fie nicht befaß. nad) dem Glüde, das ihr 
fehlte; fie litt unter der Wucht ihrer allzuhoch fliegenden 
Wuünſche, unter der Beengung ihrer allzu beſchränkten Ber- 
bältniffe. 

Am meiften brachte fie der Gedanke in Wuth, daß Char- 
les feine Ahnung von dem hatte, was fie leiden mußte. Die 
in ihm lebende Ueberzeugung, er könne fie glücklich machen, 
kam ihm mie eine von Blödfinn zeigende Beleidigung vor. 
Für wen war fie denn eigentlich tugendhaft? Für einen Mann, 
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in dem fie das Hinderniß ihres ganzen Lebensglückes, die lir- 
lache ihres ganzen Elends und gewiffermaßen den fpigen Sta- 
el der Schnalle erblicdtte, von der fie von allen Seiten ge- 
drüdt und eingeengt war. 


Auf ihn übertrug fie alfo den ganzen Haß, der aus ih» 
vem 2ebensüberdrufje hervorging; jede Bemühung, ihn zu 
mildern, diente nur zu feiner Steigerung., denn dieſe unnüße 
Mühe fteigerte noch die anderen Beweggründe der Verzweif— 
lung und ırug noch mehr bei, fie von ihm zu entfernen. Ihre 
eigene Sanftmuth empörte fie. Die häusliche Mittelmäpßigkeit, 
zu der fie fic) genöthigt fah, drängte fie zu Iururiöfen Gelü- 
ten, die eheliche Zärtlichkeit zu ehebrecherifchen Wünfchen. 
Sie wünfchte, von Charles gefchlagen zu werden, um ihn mit 
mehr Recht verabjcheuen und ſich rächen zu Bönnen. Sie wun- 
derte ſich bisweilen felbft über die graufamen Zufammenftel- 
lungen, die fie im Geiſte combinirte, und dabei mußte fie fort- 
während lächeln, von allen Zeuten jagen hören, daß fie glüd- 
lich fey, ſich anftellen, als wenn fie es in der That wäre, und 
die Leute in dieſem Glauben beftärfen. 

Nachgerade efelte e8 fie jedoch vor diefer Heuchelei. Sie 
fühlte ſich verſucht, mit Leon die Flucht zu ergreifen, in eine 
weite Ferne mit ihm zu enteilen und dort ein neues Dafeyn 
ju beginnen; fo oft fie jedoch daran dachte, öffnete ſich vor 
ihrem geiftigen Auge ein dunfler Abgrund von ungemefjener 
Tiefe, | 

»Er liebt mich ja nicht mehr,* dachte fie, »was joll, 
was wird dann aus mir werden? Von woher fol mir Hilfe 
fommen, wo joll ich Troft, wo Erleichterung fuchen?« 

Zermalmt, nur mühfam und keuchend Athem holend, er« 
ihöpft, Ieife fchluchzend und heiße Thränen vergiehend, blieb 
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fie nad) folchen Reflerionen gewöhnlich wie ohnmädtig auf 
ihrem Sopha liegen. 

„Aber warum flagen Sie Ihre Leiden denn nicht dem 
Herrn Doctor?* fragte die Magd, wenn fie während einer 
folhen Krife in's Zimmer trat. 

»Es find nur nerpöfe Zeiden,« antivortete Emma; „fage 
ihm nichts davon, Du würbeft ihn nur betrüben. « 

„Ad ja,“ verjeßte Felicite, „Sie find wie die Guerine, 
die Tochter des alten Guerin, des Filchers in Volet, die ich 
in Dieppe gefannt habe, ehe ich in Ihr Haus gekommen bin. 
Sie war. immer traurig, fo traurig, daß man fie, wenn fie fo 
aufrecht auf der Schwelle ihres Hausthores ftand, für ein auf 
gehängtes Leichentuch hätte halten können. Ihr Leiden fchien fo 
eine Art Nebel im Kopfe gewefen zu jeyn; die Aerzte vermod) 
ten nichts dagegen und der Herr Pfarrer auch nicht. Wenn 
es fie gar zu fehr übermannte, ging fie allein an's Meeres— 
ufer, wo die Zollmächter fie gar oft auf dem Bauche liegend 
und bitterlid) weinend fanden. Nach der Heirath iſt es aber, 
wie ich mir es habe fügen laflen, befler mit ihr ge 
morden. « j 

»Mir,“ verfeßte Emma, „ift aber das Uebel erfi nad) 
der Heirath gefommen, « 
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XV. 


Eines Abends, als das Feniter offen war, und fie an 
demjelben faß und den Küfter Leftiboudois betrachtete, der ſich 
mit einer Schnißerei befchäftigte, hörte fie das Geläute zum 
Abendgebete. 

Es war im Begisin des Monats April, als die Brimeln 
eben blühten,; ein lauer Wind wehte über die frifchgeacterten 
Felder hin; die Gärten fchienen gleich den Frauen ſich für die 
Ihöne Jahreszeit feftlich ichmüden zu wollen. Durch die Sta- 
deten der Zauben und ringsumher ſah man den Fluß fidh 
durch die Wiefen fchlängeln und mäandriſche Windungen in 
denielben beichreiben. Die Abendnebel ftrichen durch die blatt- 
lofen Zweige der Bappeln und verliehen ihnen eine bläuliche 
Färbung, aus Dünften beftehend, die einer durchfichtigen, 
über die Zweige gebreiteten Gaze glicyen. In der Berne zogen 
Heerden vorüber; man hörte jedoch weder ihre Schritte noch 
ihr Gebrüll; die Abendglorfe ertönte nod) immer und erfüllte 
die Luft mit harmoniſchem Geläute. 

Die Gedanken der jungen Frau wendeten ſich den Erin- 
Rerungen an ihre Kindheit und an das 2eben in der PBenfion 
ju. Sie.erinnerte fi) an die großen Kerzen auf dem Altar, 
an die Blumengefäße, an das mit Säulchen gefchmüdte Ta— 
bernafel. Sie hätte wieder in den langen Reihen der weib- 
verfchleierten Mädchen wandeln mögen, zwifchen denen die gu- 

Madame Bovary. 1. 11 
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ten Schweftern, die ſchwarze Gapuchons trugen, gewifjerma- 
ben die Abſätze marfirten; fie glaubte noch das Marienbild 
vor fich zu fehen, zu dem fie am Sonntag immer die Augen 
emporrichtete, um es zwifchen bläulichen Weihrauchwolken zu 
bewundern. Sie wurde von eigenthümlicher Rührung erfaßt; 
fie fühlte ſich weich und widerftandslos, wie vom Sturmmwind 
erfaßter Bogelflaum; ohne fich ihres Thuns recht bewußt zu 
ſeyn, fchritt fie der Kirche zu und wollte um jeden Preis an- 
dächtig feyn, — um fich zu abforbiren und an fich felbjt ver- 
geffen zu können. 

Auf dem Plaße begegnete ihr der Küfter, der das Ange— 
[us früher geläutet hatte, um nur baldigft wieder zu feinen Be- 
fchäftigungen zurückkehren zu fönnen; gleichzeitig follte das 
frühere Geläute den Knaben ein Zeichen feyn, fi) in die Ehri- 
ftenlehre zu begeben. 

Einige Knaben waren bereits angefommen und fpielten 
mit Kugeln auf den Steinen des Kirchhofes. Andere faßen 
rittlings auf der Kirhhofmauer, ſchlugen mit den Beinen bin 
und her und mähten mit ihren Holzſchuhen die großen Nefjeln 
ab, die zwifchen den legten &räbern und der fleinen Umfrie- 
Dungsmauer wuchfen. 

Es war dies der einzige Plag, wo man etwas Grünes 
bemerfte; alles Hebrige war nur Stein, und troß fleißigen 
Fegens und Kehrens beftändig mit einem feinen Staub bededt. 

Die Kinder rannten auf den Steinen umher, als wenn 
diefe ein eigens für fie verfertigtes Parkett gewejen wären; 
man hörte ihre Stimmen troß des Brummens und Summens 
der Glocken. Nach und nad nahm diefes Summen ab und 
auch das große Glodenfeil ſchwenkte nicht mehr hin und ber, 
fondern hing ſchlapp undfchlaff auf den Boden herab. Schwal- 
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ben hujchten vorüber, ließen ein helles Zwitjchern hören, 
durchichnitten pfeilfchnell die Luft und Eehrten dann rafchen 
Fluges zu ihren gelben, unter den Dachfranzleiften lebenden 
Neftern zurüd. Im Hintergrunde der Kirche brannte eine 
ewige Lampe, deren Schimmer von weiten weißlich erzitterte. 
Ein langer Sonnenftrahl zog durch das ganze Schiff und ließ 
die Seitencapellen und Winkel nur noch dunkler erfcheinen. 

»Wo ift der Herr Pfarrer?« fragte Madame Bovary 
einen der Knaben, der fich fo eben mit Streijelipielen ganz por» 
trefflich amufirte. | 

»Er wird gleich fommen,« antwortete er. 

In der That hörte man dieThür der Sacriftei fnarren; 
Abbe Bournifien fam zum Borfchein; in wirrem Chaos eilten 
die Kinder der Kirche zu. 

»Die Schelme,« murmelte der Geiftliche, „bleiben ſich 
doc) immer gleich! « 

Er hob bei diejen Worten einen zerfeßten Katechismus 
vom Boden auf, an den er mit dem Buße geitoßen hatte und 
fuhr fort: 

»Die Jungen haben doc) vor gar nichts Reſpect!“ 

Als er Madame Bovary erblidte, ſagte er: 

»Entjchuldigen Sie mich, Madame, ich bin Ihrer nicht 
gleich anfichtig geworden. « 

Gr ftedte ven Katechismus in die Tafche und blieb fte- 
ben, wobei er fortwährend den ſchweren Schlüfjel der Sacriftei 
jwijchen zwei Bingern hin und herſchaukelte. 

Das Licht der untergehenden Sonne, das auf fein An- 
geficht fiel, ließ den Stoff feiner Kutte minder dunkel erfchei- 
nen und zeigte, wie fie an den Ellbogen glänzte und am 


Saume zerfafert war. Auch die Knopflöcher waren abgenüßt, 
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| abgegriffen und theilmeife ausgeriffen, der Priefter war be- 
reits ältlih, Haar und Bart waren grau; außerdem war der 
Mann mwohlgenährt; er fam eben vom Speijen, war roth 
und congeftionirt im Geficht und athmete ſchwer auf, meil 
er eben vom Tijche kam. 

„Wie befinden Sie fihh?« fragte er. 

„Nicht gut,« antwortete Emma; »ich bin leidend.* 

„Ich auch,“ verjeßte der Geiſtliche. „Die erften Hipen 
alljährlich erjchlaffen den Menſchen. Wir find aber nun 
einmal zum Leiden geboren und muüfjen es ertragen. Was 
fagt denn aber Herr Bovary zn Ihrem Befinden ?« 

»&r?« rief fie mit geringichäßiger Geberde aus. 

»MWie,“ verfeßte der ganz erftaunte @eiftliche, „er ver 
orbnet Ihnen nichts? « 

»Ach,“ ſagte Emma, „mit irdifchen Mitteln ift mir nicht 
geholfen. « 

Der Pfarrer blidte von Zeit zu Zeit in die Kirche, wo 
die bereits Enienden Sinaben einander mit den Schultern 
ftießen. | 

»Ich möchte wiſſen —« fuhr fie fort. 

„Warte nur, warte nur, Boudet,“ rief der Geiſtliche 
mit zornmüthiger Stimme, „Du follft mich gleich fennen ler 
nen, Du jchlimmer Burfche! « 

Er wendete fih dann wieder an Emma und fagte: 

»Der jchlimme Junge gehört dem Zimmermann Bour 
dei; feine Eltern find wohlhabend und laffen ihm alle feine 
Zaunen angehen. Es könnte jedoch nichtsdeftoweniger etwas 
Züchtiges aus ihm werden, denn er hat einen guten Kopf und 
lernt jehr leicht. Sie haben mir aber noch nicht gejagt, wie 
fi) Herr Bovary befindet. « 
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Sie fehien diefe Frage nicht gehört zu haben; er fuhr 
fort ; 

»Er ift gewiß immer ſehr beichäftigt; im ganzen Orte 
find wir Beide, ich und er nemlich, ficherlich diejenigen, bie 
immer am Meiften zu thun haben. Er,« fügte der Geiftliche 
mit behäbigem Lächeln hinzu, »ift der Arzt der Leiber, mie ich 
der Arzt der Seelen bin. « 

Sie betrachtete ihn mit flehenden Blicken. 

»Ach ja,“ ſagte fie. „Sie wiſſen allem Elend abzuhelfen. « 

»Das kann mohl Niemand,« meinte er; „außerdem 
its oft recht verdrießlich, wenn man von den Leuten mit gar 
jo viel thörichtem Zeug behelligt wird und ihnen zum Beifpiel 
begreiflich machen muß, daß ihr Vieh wohl frank, aber nicht 
behert jeyn kann, mie fie fi wohl von Zeit zu Zeit einbilden. 
Doc) entfchuldigen Sie, wenn ich Sie jegt verlaffe. Die Jun- 
gens treiben e8 gar zu toll. He! Longuemarre und Barret, 
wollt Ihr wohl Ruhe halten!« 

Er eilte in die Kirche. 

Die Knaben hatten wirklich tolles Zeug getrieben, ſich 
um die Kanzel gedrängt, das Meßbuch aufgefchlagen und 
jelbft den Beichtftuhl zum Tummelplaß ihrer Spiele erwählt. 
Der Pfarrer wies fie in derb eindringlicher Weife zurecht und 
drüdte die Widerfpenftigen mit Eräftiger Hand zu Boden, als 
wenn fie dort in fnieender Stellung hätten Wurzel fchlagen 
offen. 

Als er dann zu Emma zurücfehrte und fid) mit dem 
tothen baummollftoff' nen Schnupftuch den Schweiß von der 
Stirn trodnete, fagte er; 

„Hören Sie, Madame, die Landleute find doch wirf- 
ih manchmal recht zu beflagen. « 
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„Es gibt auch außer ihnen beflagensmwerthe Leute, « 
entgegnete fie. \ 

»„Breilich, freilich; jo zum Beilpiel die Arbeiter in ver 
Stadt.« 

»Diefe find nicht — « 

»Entichuldigen Sie; ich habe arme Kamilienmütter ge 
fannt, recht tugendhafte Frauen, die einen mufterhaften Le 
benswandel führten und denen e8 doch an Brot fehlte.« 

»Jene aber,« verfeßte Emma und preßte unwillfürlid) 
die Lippen einen Augenblick zufammen, „Jene, die wohl Brot 
haben, denen e8 jedody —“ 

»Des Winters an Holz fehlt.“ meinte der Priefter. 

„Ach, was liegt daran?“ 

»MWas daran liegt? Nun, ich möchte glauben, daß man, 
menn man zu effen hat und feine Kälte leidet, wenn man —“ 

»Ad) mein Gott, mein Gott!« feufzte fie. 

»Iſt Ihnen nicht ganz wohl?« fagte er, indem er mit 
beforgter Miene einen Schritt näher trat; „Sie haben mwohl 
eine fchlechte Verdauung? Sie müſſen nad) Haufe gehen, Ma- 
dame Bovarh, und ein wenig Thee nehmen, das wird Jh 
nen gut thun; ein Glas Zuderwaffer pflegt mitunter ebenfalls 
gute Dienfle zu leiften. « 

»Warum denn?« fragte fie und fchien dabei wie aus 
einem Traume zu eriwachen. 

»Nun, ich meinte, Sie befänden ſich nicht wohl, weil 
Sie immer mit der Hand über die Stirn fuhren; ich glaubte, 
daß Sie ſchwindlig geworben feyen. Aber Sie wollten ja iv 
gend etwas von mir verlangen? Was folltees denn jeyn? Ic 
habe es nicht herausbefommen können. 
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„nein, nein, ich habe nichts gewollt. « 
Sie blifte langjam um ſich her und firirte den Greis; 
die Beiden betrachteten einander längere Zeit, ohne dabei ein 
Wort zu wechleln. 


Er unterbrach endlich die Pauſe und fagte: 

»Jetzt, Madame Bovary, muß ich aber ernftlih um 
Entſchuldigung bitten; Sie wifjen ja, Pflicht geht allem An- 
dern vor, ich muß meine jungen Schelme da drinnen vorneh- 
men. Die Firmungen find vor der Thüre; und ich fürchte, 
daß mir noch mandye Störung dazwifchenfommen wird. Bon 
nächſter Woche an müffen mir die Jungen auch allwöchentlich 
eine Stunde länger in der Ghrijtenlehre bleiben. Im Grunde 
habe ich Mitleid mit ihnen, wenn ich fie gar fo fehr anftrengen 
muß. Es ift aber nun einmal meine priefterlicye Pflicht und 
die werde ich durchzuführen wiffen. Gute Befferung, Madame; 
meine befte Empfehlung an Ihren Herrn Gemal.« 

Er ging nun in die Kirche und beugte fchon auf ber 
Zhürjchwelle andäcdhtig das Knie. 

Emma blickte ihm nach, wie er fchwerfälligen Schrittes 
zwilchen der Doppelreihe der Bänke langſam mit etwas vor- 
mwärtsgebeugtem Kopf und ausgebreiteten Händen einherging. 

Als wenn fie fteif aus einem Stüd wie eine Statue ge- 
weſen wäre, drehte fie fid) gerade um ihre eigene Are und 
[hlug den nad) ihrem Haufe führenden Weg ein. Die tiefe 
Stimme des Priefters bei den von ihm geftelten ragen, die 
hellen Stimmen der antwortenden Knaben tönten nody lange 
an ihr Ohr. 

Sie ftieg die Treppenftufen hinauf und mußte ſich dabei 
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an der Rampe halten; als fie in ihrem Zimmer war, ließ jie 
fi) in einen Lehnſtuhl finfen. 

Die Sonne war bereits untergegangen und das Ta— 
geslicht fiel nur mehr dämmernd durd) die Scheiben in das 
Zimmer. Die Möbel fchienen an ihren Pläßen noch unbemeg- 
licher geworden zu feyn und wie in einem dunfeln Meere zu 
verfhwimmen. Das euer im Camin war erlofchen, ver 
Pendel der Uhr ließ fein regelmäßiges Tieftac hören; Emma 
wunderte fich, wie denn Alles ringsumber jo regelmäßig und 
ruhig feyn konnte, da e8 doc) in ihrem Innern wie in einem 
Vulkan gährte und tobte. 

Zwiſchen dem Fenfter und dem Arbeitstifche fpielte die 
fleine Bertha und verfuchte es ſchwankenden Ganges fidy ih— 
ver Mutter zu nähern, um die Bänder ihrer Schürze zu er 
faffen. 

„Laß' midy,« fagte die Mutter, das Kind mit der Hand 
wegdrängend. 

Das kleine Mädchen ließ fich jedoch nicht jo ſchnell ab- 
ſchrecken; es fam wieder, drängte fi an die Knie der Mut- 
ter, ftüßte fi) mit den Aermchen auf diefelben und jchlug 
das große, blaue Auge zu Bertha's Angeficht empor, wobei 
e8 fid) ereignete, daß eg die feidene Schürze der Mutter be- 
fchmußte. 

»Laß' mich,“ fagte die gereizte junge Frau. 

Das Kind erichraf, als e8 das zornige Angeficht fah, 
und fing zu weinen an. 

»So laß’ mich doch!“ fagte fie nochmals und ftieß das 
Kınd mit dem Ellbogen an. 

Es ftürzte zu Boden, Ichlug mit dem Köpfchen gegen 
die fcharfe Kante eines Kaftens, verlegte fi die Wange und 
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blutete. Auber fich flürzte Madame Bovary auf fie zu, bob 
fie vom Boden auf, riß an der Klingelfchnur, rief nach der 
Magd und wollte eben in Verwünfchungen gegen ficy felbft 
ausbrechen, als Charles ins Zimmer trat. Es war eben 
Eſſenszeit, um welche er immer nah Haufe zu fommen 
pflegte. 

Mit plößlich ruhig gemwordener Stimme fagte Emma: 

»Sieh doc) einmal, lieber $reund, die Kleine bat am 
Boden gefpielt und fich dabei verlegt.« 

Charles berubigte fie; die Sache war nicht bedeutend; 
er ging ing Nebenzimmer, um ein Stück Klebpflafter herbei- 
zuholen. 

Madame Bovarh ging nicht zum Eſſen in den ebenerdi— 
gen Saal hinab; fie wollte bei vem Kinde bleiben, um es zu 
bewachen. Als fie es ruhig Schlafen fah, verichwanden ihre 
Bejorgniffe nad) und nach und fie befchuldigte ſich felbit einer 
gar zu großen und darum auch albernen Gutmüthigkeit, daß 
fie folcher Kleinigkeit halber jo ängftlicy habe werden fönnen. 
Bertha hatte in der That zu fchluchzen aufgehört und ihre 
ganz ruhig gewordenen Athemzüge lüfteten die Bettdecken in 
faum merflicher Weife. An den halbgefchloffenen Augenli- 
dern, durch deren Spalte man die weißen, glänzenden Aug— 
äpfel jah, hingen große Thränentropfen; das auf die Wange 
geflebte Pflafter ſpannte die Haut und zog fie ſchief nach der 
Seite, 

„Es ift doch ſeltſam,« dachte Emma, „wie das Kind 
häßlich ift.« 

Als Charles nach dem Effen um eilf Uhr aus der Apo- 
thefe kam, wo er frifches Klebpflafter geholt hatte, fand er 
feine Frau an dem Kinderbettchen ſtehen. 
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Er küßte ſie auf die Stirn und tröſtete ſie: 

„Aber ich ſage Dir ja, Liebchen, daß das Ganze nichts 
auf fid) hat; quäle Dich nicht, Herzchen, Du wirft Dich noch 
franf machen. « e 

Sr war lange in der Apothefe geblieben. Obwohl er 
ſich dort nicht fehr ergriffen gezeigt hatte, fo war Herr Hr 
mais doch bemüht geweſen, ihn zu ermutbhigen und aufzurid 
ten. Alsdann hatte man von den verfchiedenen Gefahren ge 
fprohen , welche die Kindheit bedrohen; der Leichtfinn 
der Sindermädchen. war ebenfalld Gegenftand des Ge— 
ſprächs gemwefen. Madame Homais wußte etwas davon ju 
erzählen; fie trug noch auf ihrer Bruft ein Brandmal; eine 
Köchin hatte in ihrer Jugend eine Schaufel voll glühender 
Kohlen auf fie gefhüttet. Darum ließ fie e8 auch an Bor- 
fihtsmaßregeln aller Art nicht fehlen. Die Meffer durften nie 
geichliffen, die Zimmerböden nie gewichft feyn. Bor den Fen- 
ftern waren body hinaufreichende Eiſengitter. Die Pleinen 
Homais durften troß ihrer Unabhängigkeit fich nicht von der 
Stelle rühren, ohne einen Wächter bei ſich zu haben; beim 
geringjten Huften überfüllte fie ihr Vater mit Bruftbonbons 
und bis nad) zurücgelegtem vierten Lebensjahr mußten fie die 
Köpfchen mit einer Art ausgeftopftem Turban geſchützt tra- 
gen. Dieje legtere Maßregel war freilich nur eine Manie ver 
Madame Homais; ihr Gatte betrübte fich darüber, weil er 
für die Organe der Intelligenz die aus einem ſolchen Drude 
möglicher Weiſe hervorgehenkönnenden Refultate fürchtete; 
er erlaubte fich fogar bisweilen zu ihr zu fagen: 

»Gedenkſt Du denn etwa Karaiben oder Botofuden aus 
ihnen zu machen ?« 

Charles hatte es einigemal verfucht, das Gefpräd zu 
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unterbrechen; erft beim Fortgehen aber auf der Terraffe war 
e8 ihm gelungen, Leon ins Ohr flüftern zu Pönnen. 

»Ich habe Ihnen dann etwas zu lagen, fobald wir 
allein feyn werden. « 

»Sollte er etwas gemerft haben?« fragte fid) Leon. 
Er hatte Herzklopfen und erichöpfte fi) in Vermuthungen. 
Als fie allein waren, bat ihn Charles fich in Rouen zu er- 
fundigen, was denn eine Ihöne Bhotographie koſten fönne; 
er gedachte feiner Frau eine eben fo zarte als fentimentale 
Heberrafchung zu bereiten und ſich im ſchwarzen Frad por» 
trätiren zu laffen. Früher wollte er jedoch wifjen, wie theuer 
ihm die Gefchichte zu ftehen kommen könnte. Die Erkundigung 
fonnte Leon nicht ſehr beichwerlich fallen, da er faft allmö- 
hentliy nad) Rouen ging. 

Zu welchem Zweck mochte er aber wohl jo oft nady der 
Stadt gehen? Homais hatte ihn im Verdacht, daß es irgend 
eines Verhältniffes, einer verliebten Intrigue halber gefchehe. 
Er irrte fich jedoch. Leon hatte kein folches Berhältniß. Er 
war trauriger als je, was Madame Lefrancois recht gut an 
den Epeifeportionen bemerfte, die er unberührt auf feinem 
Zeller liegen ließ. Um jedoch mehr zu erfahren, fragte fie 
den Steuereinnehmer aus; Binet verfeßte aber in barſchem 
Tone, dab er fein Austunftsbureau halte. 

Nichtsdeftoweniger fam ihm das Benehmen Leons jehr 
jonderdar vor, da diefer fich fehr oft auf feinem Stuhl zurüd- 
lehnte, die Arme ausbreitete und in allgemeinen Ausbrüden 
auf das menjchliche Leben loszog. 

»Suchen Sie denn gar feine Zerftreuung auf?« fragte 
der Steuereinnehmer. 

»Womit follte ich mich denn zerftreuen?« 
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»Ich an Ihrer Stelle würde mir eine Drechſelbank an- 
ſchaffen.“ 

„Ich kann ja nicht drechfeln,« meinte der Concipient. 

»Ja tichtig!« verfekte der Andere, indem er ſich mit 
jelbitzufriedenem- und gleichzeitig geringfchäßigem Weſen das 
‚Kinn ftreichelte. 

Leon war der relultatlofen Liebe müde geworden; außer- 
dem fing er an jenen Druc zu fühlen, den das ewige Einerlei der 
Exiſtenz mit ſich führt, wenn dieſe von feinem Intereſſe gelei— 
tet und von keiner Hoffnung unterſtützt wird. 

Er war des Ortes und ſeiner Bewohner ſo überdrüſſig 
geworden, daß ſchon der bloße Anblick gewiſſer Leute und 
gewiſſer Häuſer ihn aufs Aeußerſte reizte. Der Apotheker end- 
lich war ihm trotz ſeiner Gutmüthigkeit völlig unerträglich ge— 
worden. Nichtsdeſtoweniger erſchreckte ihn die Perſpective 
einer neuen Lebensſituation eben ſo, wie ſie ihn lockte und 
anzog. 

Die Befürchtungen wandelten ſich jedoch bald in Unge— 
duld um und Paris ließ aus der Ferne die verführeriſchen 
Fanfaren ſeiner Maskenbälle und das helle Lachen ſeiner Gri— 
ſetten vernehmen. Er fragte ſich, warum er denn nicht jetzt 
nach Paris ginge, da er doch dort feine Studien der Juris- 
prudenz vollenden follte. Was hinderte ihn denn eigentlich fich 
jeßt fchon auf ven Weg zu machen? 

Er beichäftigte fich mit den Vorbereitungen zu viefer 
Drisveränderung und entwarf Pläne zu einer Pariſer Zeit- 
einiheilung. Im Geifte möblirte er bereits die Fünftige Woh- 
nung. Er gedachte dort eine Art Fünftlerifche Eriftenz zu füh- 
ren und fogar *2ectionen im uitarrefpielen zu nehmen. 
Außerdem mußte er dort einen Schlafrod, ein fpanifches Bar- 
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ret und blaufammtene Bantoffeln haben; über dem Gamine 
iollten zwei gefreuzte Rapiere, ein Todtenfopf und die Gui— 
tarre befeftigt ſeyn. | 

Die einzige Schwierigkeit, die er noch zu befiegen hatte, 
war die Zuftimmung jeiner Mutter; fein Vorhaben ftelite ſich 
jedod als ein fo vernünftiges heraus, daß ihre Einwilligung 
gar nicht leicht ausbleiben fonnte. Sein eigener Principal 
hatte ihm bereit angerathen, fid) in einer größeren Kanzlei 
mehr zu vervollfommnen und auszubilden. Er fchlug daher 
einen Mittelweg ein, indem er eine Goncipientenftelle in Rouen 
ſuchte. Diefe wollte ſich natürlidy nicht finden; er fchrieb da- 
ber feiner Mutter einen langen, fehr ing Detail gehenden 
Brief, in welchem er die Gründe auseinanderfeßte die ihn 
veranlaßten, fofort nach Paris gehen zu wollen. Sie willigte 
ein. Er beeilte fih jedoch nicht damit. Einen ganzen Monat 
hindurch transportirte Hivert täglich für ihn von Yonville 
nad Rouen und wieder von Rouen nad) Yonville zurüd: 
Koffer, Felleifen, Packete; wenn aber Xeon feine Garderobe 
erneuert, feine drei Fauteuils friſch ausitopfen gelaffen, ein 
Dugend Foulards gefauft und mit einem Worte mehr Verfü— 
gungen getroffen hatte, als für eine Reife um die Welt nö— 
thig gemwefen wären, vertagte er die Abreife von einer Zeit 
jur andern, bis er endlich einen zweiten mütterlichen Brief 
erhielt, in welchem man ihn zum Aufbruch drängte, da er doch 
noch vor Ablauf der Ferien jein Examen ablegen follte. 

Als der Moment der gegenfeitigen Umarmungen herange- 
tommen war, weinte Madame Homais; Juſtin fchluchzte; 
Homais wollte den Starfen fpielen und unterdrüdte feine 
Aufregung; er wollte fogar in eigener Perſon den Baletot 
de8 Freundes bis zum Haufe des Notars tragen, der in fei- 
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nem eigenen Wagen Leon nach Rouen führte. Man ließ dem 
jungen Menichen faum Zeit Bovary ein Wort des Abjchieds 
zu fagen. 

Er ging die Treppe hinauf, die in das obere Stodwerf 
der Wohnung des Arztes führte. Als er auf der oberften 
Stufe war, rubte er; er war außer Athem und mußte ftehen 
bleiben. Als er ins Zimmer trat, ftand Emma mit rafcher 
Bewegung von ihrem Stuhle auf. 

„Ich bin es ſchon wieder!« fagte Leon. 

»Ich dachte, daß Sie noch fommen würden.« 

Sie biß ſich in die Lippen; ihr Geficht, ihre Stirn, ihr 
Hals, der Naden ſelbſt waren wie mit rofigem Blute über- 
goffen. Sie blieb ftehen und lehnte mit der Schulter gegen 
die Wand. 

»Iſt Herr Bovary nicht zu Haufe?« fragte er. 

„Er ift abweſend.“ 

Wie mechaniich jagte fie das: Er ift abmefend, noch 
mehrmals, ohne ſich deſſen bewußt zu werden. 

Es entftand eine Baufe; fie blieften einander an; ihre 
Gedanken Freuzten einander, ſchienen Form und Geftalt anzu- 
nehmen und ſich innig an einander zu drängen, gleich zwei 
Leibern, die einander zu umfchlingen ftreben. 

»Ich möchte gern Bertha nod) einmal umarmen,« 
fagte Xeon. 

Emma näherte ſich der Thüre und rief nach der Magd. 

Er blictte rafch im Zimmer um fich ber, betrachtete die 
Möbel, die Wände, die Saminplatte, als wenn er das Ab- 
bild aller diefer Gegenftände in fich hätte aufnehmen wollen. 

Don der Magd wurde Bertha hereingeführt, die ein 
Spielzeug in der Hand hielt. 
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Leon küßte die Kleine zu wiederholten Malen auf 
den Hals. 

»2ebe wohl, recht wohl, liebe Kleine, herjgeliebtes Kind, 
lebe wohl! « 

Er drüdte das Kind an jeineBruft und hielt e8 längere 
Zeit an diefelbe gefchloffen, ehe er e8 der Mutter mieder zu» 
rückgab. 

»Bringe die Kleine wieder fort,“ ſagte fie zur Magd. 
Die Magd führte Bertha hinaus; die Beiden blieben allein 
zurück. 
Madame Bovarh hatte ſich gegen das Fenſter gewendet 
und das Geſicht an die Scheiben gedrückt; Leon hielt die 
Mütze in der Hand und drehte ſie zwiſchen den Fingern. 


»Es ſcheint regnen zu wollen,« ſagte Emma. 

»Ich habe einen Mantel,« fagte er. 

„Ah fol« 

Jetzt wendete fie fich gefenften Hauptes ab; das Licht 
fiel hell auf fie und doch konnte man die Richtung ihrer Blicke 
nicht erkennen und auch aus ihren Zügen nicht ihre Gedanken 
errathen. 

»Leben Sie mohl!« feufzte er. 

Sie hob den Kopf mit rafcher Bewegung empor. 

„Ich mwünfche Ihnen dasfelbe,« fagte fie; »reifen Sie 
glüclich.« Sie näherten ſich einander; er reichte ihr die Hand 
bin; fie zögerte. 

„Nach englifcher Manier denn,“ fagte fie mit erzwunge- 
nem Lächeln, indem fie ihm ihre Hand überließ. Als Leon 
diefe Haud in der feinigen fühlte, glaubte er, feine ganze 
Seele müſſe in diefe feuchte Fleine* Hand hinabfteigen. 
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Noch einmal blicten fie einander tief und en an; 
dann entfernte er fidh. 

Als er auf der Gafje war, blieb er ftehen und verbarg 
fi) hinter einen Pfeiler, um ein letzes Mal das weiße Häus— 
chen mit den grünen Jalouſien zu betrachten. Er glaubte die 
Umrifje einer Geftalt hinter den Fenfternorhängen zu bemerken; 
er konnte jeboch nichts deutlich unterfcheiden und entfernte fich 
endlich mehr laufend als gehend. 

Von weitem erblicdte er auf der Straße das Cabriolet 
feines Brincipal® und einen in einen Zwilchkittel gekleideten 
Mann daneben, der das Pferd am Zaume hielt. Homais und 
Guillaume plauderten mit einander. Man hatte auf ihn ge- 
wartet. 

„Umarmen Sie mich,« fagte der Apotheker, dem pie 
Thränen in den Augen ftanten; „hier ift Ihr Paletot, lie- 
ber Freund, nehmen Sie fi) vor Erkältung in Acht; pflegen 
Sie fich, fehonen Sie ſich.“ 

»Vorwärts, Leon!« mahnte der Notar; »fteigen 
Sie ein.« 

Homais neigte fi) noch über das Sprißleder; mit 
einer von Schludygen halberftieten Stimme murmelte er vie 
melandyolijhen Worte: 

„Glückliche Reife! « 

„Adien,« entgegnete der Notar, „und nun vorwärts!« 

Das Pferd griff im rafchen Trabe aus; Homais fehrte 
allein nad) feiner Wohnung zurüd. 

Madame Bovary hatte ein in den Garten hinausgehen 
des Fenſter geöffnet; fie blite nach den Wolfen. Gegen We- 
ften zu, in der Richtung, in welcher -Rouen lag, häuften fie 
ſich am Horizont auf und bildeten dunkle ſchwarze Schichten, 
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die von den Sonnenftrahlen, wie von goldenen Pfeilern durch 
brodhen wurde, der Reſt des Himmels hatte die Weiße des 
Porzelans. Ein Windftoß beugte die Wipfel der Bappeln; 
plötzlich goß ein Regenftrom vom Himmel und prajfelte auf 
den grünen Blättern. Dann kam die Sonne wieder zum Vor— 
fchein. die Hühner Prähten, die Sperlinge ſchlugen mit den 
Flügeln in den feuchten Gebüſchen; die Pleinen Waflerbäche 
in den Gofjen trieben rofige Acacienblüthen mit fic fort. 

—»Ach,“ dachte fie; „jetzt ift er ſchon weit, recht weit 
von hier! « 

Wie gewöhnlich ftellte fich Herr Homais um halb fie- 
ben Uhr ein, als fie und Charles bei Tifche fahen. 

„Nun,“ begann er, „unfern jungen Menfchen hätten 
wir eingefchifft; möge feine Schiffahrt glüdlicdy feyn. Das 
mwünfche ich ihm von ganzem Herzen und aus dem Grunde 
meiner Seele. « 

»Das wünfche ich auch,« fügte der Arzt hinzu. 

Nach emer Baufe fuhr er fort: - 

»Was gibt e8 denn Neues bei Ihnen?« 

„Nichts von Belang. Meine Frau war wohl ein bie» 
hen aufgeregt heute Nachmittag. Sie mwifjen ja wie bie 
Frauen find. Ein Nichts bringt fie aus dem Gleichgewichte und 
die Meinige ift gar gleich ausdem Häuschen. Hebrigens hätte man 
Unrecht, wenn man ihnen das verargen wollte; ihre nervöfe 
Drganifation ift nun einmal für jeden Eindrud empfänglicher 
als die unfere.« + 

»Der arme Leon!« ließ fi) Charles vernehmen; „ivie 
wird es ihm in Paris ergehen? Ob er fid) wohl an dag dor- 
tige Zeben wird gewöhnen fönnen?« 

Madame Bovary feufzte. 

Madame Bovary. 1. 12 
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»Was das für eine Frage ift!« entgegnete der Apo- 
thefer und fchnalzte dabei mit der Zunge. „Denken Sie nur 
einmal, mas es dort Alles gibt! Feine Diners bei den Re— 
ftaurants! Liebesabenteuer auf den masfirten Bällen! Cham: 
pagner! Daran gewöhnt fich ein junger Menfch mit der größ- 
ten Leichtigkeit, das dürfen Sie mir auf mein Wort glauben!« 

»Ich glaube nicht,“ meinte Bovary, »Daß er einen un- 
ordentlichen Lebenswandel führen wird, « 

»Das glaube ich auch nicht, « verfeßte der Apotheker mit 
großer Lebhaftigkeit, „obmohl er Vieles wird mitmachen müf- 
fen, wenn er nicht für einen Jeſuiten gehalten feyn will. 
Sie haben aber feinen Begriff davon, waß die jungen Zeute 
im Quartier latin mit den Grifetten und Schaufpielerinnen 
für ein eben führen. Man hat übrigens Die Studenten fehr 
gern in Paris, und wenn fie nur irgend ein geſellſchaftliches 
Talent befißen, fo fönnen fie Zugang in den fchönften Zirkeln 
erlangen; bisweilen werden fogar Damen aus dem Fau— 
bourg Saint-Germain ın fie verliebt, was ihnen in der Folge 
Gelegenheit gibt jehr Ihöne Partien zu machen.« 

»„Aber,« fagte der Arzt, »ich fürdhte doch, daß er 
dort —“ 

»Sie haben Recht, « fiel der Apotheker ein, „und dag 
ift die Kehrfeite der Medaille. Außerdem ift man dort fort» 
während genöthigt, mit der Hand in die Tafche zu greifen. 
Man geht zum Beifpiel in einen öffentlichen Garten; ein Herr 
drängt fid) an Sie; er tft ſchön, trägt fogar einen Orden und 
hatganz das Ausfehen eines Diplomaten; es entipinnt ſich ein 
Geſpräch, er wird immer zuthunlicher, bietet eine Prife Ta— 
bat an oder hebt Ihren Hut auf, wenn er auf den Boden ge» 
fallen ift. Das Berhältniß wird immer vertrauter; er führt 
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Sie ins Kaffehhaus, ladet Sie ein ihn auf feinem Landhauſe 
zu befuchen, vermittelt bei der Weinflafche eine Unzahl der 
verihiedenartigften Bekanntſchaften, und all das hat in den 
meiften Fällen nur den Zwed, aus Ihrer Börfe zu fchöpfen 
oder fie auf verderbliche Abwege zu bringen. « 

»Ganz richtig,“ antwortete Charles; „ich habe aber 
an Anderes gedacht, nemlid) an Krankheiten, an Typhusfie- 
ber zum Beifpiel, von dem die aus der Provinz kommenden 
Studenten ın Baris gar fo häufig befallen werden. « 

Emma zuedte zufammen. 

»Das fommt wohl,“ ergänzte der Apotheker, „von der 
veränderten Lebensweiſe und von der Störung, die fich hier- 
aus für den Gejammtorganismus ergibt. Und dann das Pa- 
rifer Wafjer und die Küche der Reftaurateurs! Alle diefe ge- 
würzten Speifen erhigen das Blut und wiegen, möge man 
dagegen jagen was man immer wolle, in meinen Augen fein 
Stud Rindfleifc auf. Ich, was mic) anbelangt, ziehe eine 
gute Hausmannskoft allem Andern vor; fie ift jedenfalls ge- 
fünder. Als ich in Rouen ftudirte, hatte ich mic) einer folchen 
Koft halber in eine Penfion eingemiethet, wo auch meine 
Brofefjoren fpeiften. « 

In folder Weife fuhr er fort feine allgemeinen Anfichten 
und feine perfönlichen Sympathien auszudrüden, und hörte 
damit erft dann auf, als Juſtin fam, um ihn wegen der Be- 
reitung eines Medicaments in die Apotheke zu führen. 

„Man hat doch nie Ruhe!« verfeßte er, »es ift gerade, 
ald wenn man an ber Kette liegen würde! Ich kann dochfeine 
Minute vom Gefchäft megbleiben und muß immer wie ein 
Adergaul Waffer und Blut fchwigen! Der Menſch bleibt doch 
ein Sclave all fein Leben lang !« 
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Er ftand auf, empfahl fich, blieb aber in der Thür wie- 
der fliehen und fagte: 

»Apropo8, haben Sie die große Neuigkeit ſchon gehört?« 

»Was denn?« 

»Daß e8 fehr wahrfcheinfich ift,« fuhr Homais fort, in- 
dem er eine fehr ernfte Miene annahm, „daß die landmwirth- 
Ihaftlichen Somitien des Departements der untern Seine in 
diefem Jahre ihre Verfammlung wahrfcheinlih in Yonville 
l'Abbaye abhalten werden. So will wenigftens das Gerücht 
wiffen. Auch die Zeitung hat heute etwas Derartiges verlau- 
ten lafjen. Für unfer Arrondiffement würde die Sache von 
höchfter Wichtigkeit feyn. Wir werden noch darauf zu fprechen 
kommen. Jetzt muß ich gehen. Gute Naht. Juſtin, leuchtel« 


Ende des erſten Cheiles. 


Druck und Papier von Leop. Sommer in Wien. 


In gleihem Verlage find erfchienen und durch jede Buchhandlung zu 
beziehen: 


Frau von Monflangquin, 


oder: 


Wie die Chat, Fo der Lohn. 
Don Paul de Ko. 


Nolfftändige fehr fehöne Ausgabe. 3 Theile. Elegant brofch. 1 Thlr. 6 Nor. 
1 fl. 36 Er. 

Paul de Kod, der ftet3 heitere, beliebte Grzähler erfreut feine Leſer mit 
einem neuen bumoriftifchen Werke, in welchem er zu zeigen fucht, daß ſowohl 
die gute als die böfe That, wenn auch erjt ſpät, doch ſtets die verdiente 
Belohnung oder Beſtrafung finde. Porftehende Behauptung ift aber in der 
anerkannt humsriftiichen Manier des Verfaſſers fo anziehend ausgeführt, 
daß diefer Noman fich als ein wahrhaft ausgezeichneter bewährt. 


Selicie, 
das lädcden ans dem fünften Sfode, 
Don Paul de Kod. 
Veberfegt von Dr. G. F. W. Rödiger. 
Vier Theile. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 2 fl. 


Der beliebte Berfaffer gibt hier ein Bild aus dem bunten Pariſer Leben. 
„er Schauplatz ift ein großes Vorſtadthaus, deifen Bewohner dem Leſer bald 
in humoriftifcher, bald in rührender Weiſe vorgeführt werden; der arme, für 
feinen Beruf begeifterte Schulmeifter, dann die geſchwätzige Pförtnerin zu ebe— 
ner Erde; der gutmüthige etwas unbeholfene deutſche Rentier im erften 
Stocke; die reizende Tänzerin und der fir Muſik ſchwärmende Arzt im zwei: 
ten; der Gaffabeamte und die beiden heiratsluftigen Witwen im dritten; 
die emeritirte Sonbrette und die drei Garçons im vierten; endlich das 
Mädchen im fünften Stode, eine räthfelhaft anmuthige Erfcheinung, welde 
durd eine Kette von tberrafchenden Umftänden in den erjten Stock Fommt. 
bilden einen heitern, Höchit unterhaltenden Roman voll Humor und Leben. 
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D.. nächfle Zag war für Emma fehr traurig. Alles 
Ihien ihr von einer ſchwarzen Atinofphäre umgeben zu fepn, 
die fich wie ein dunkler Schleier auf die Dinge lagerte; wie. 
Winterftürme heulend und pfeifend in die Kreuzgänge eines 
verlafjenen Schlofjes eindringen, fo fenfte fich der Kummer 
tief in ihre Seele. &$ war jener Summer, den man über 
Dinge empfindet, die unmiederbringlich verloren find, jene Er- 
Ihöpfung; die uns nach einer vollendeten Thatfache über» 
fommt, jener Schmerz endlich, den ung die Unterbrechung 
jeder gewohnten Bewegung und das plößliche Aufhören län— 
gern Bibrirens bringt. 

So wie Damals, als fie von Schloß Baubyeffardzurüd- 
kehrte und die Melodien der Tanzmufif noch in ihren Ohren 
vibrirten und fummten, fo war fie auch jet von düfterer Me- 
lanchotie, von dumpfer Verzweiflung befallen. Leon erfchien 
ihr in der Phantafie größer, fchöner, liebenswürdiger; es 
mar, als wenn er fid) in feiner Perſönlichkeit vervielfältigt 
hätte und als wenn diefe vervielfältigten Perfönlichkeiten mit 
unmiderftehlichem Reize befleidet feyn würden. 

Bei der Erinnerung aber an das Silbergefchirr und die 
Meffer mit den Perlmutterheften auf jenem Schloffe hatte fie 

Madame Bovary. 11. 1 
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nicht fo fehr zufammengezudt, als wenn fie ſich jeßt Leons 
Lachen und den Glanz feiner weißen Zahnreihen zurüdtief. 
Sie rief ſich Gefpräche ins Gedächtniß zurück die melodiſcher 
waren und ergreifenderen Wohlflang befaßen, als Zlötenfpiel 
und der Geſang gut gefpielter Geigen; fie hatte Blicke an ihm 
beobachtet, die Feuer fprühten wie hellleuchtende Kronleughter; 
das Aroma feiner Haare und feines Athems fchmwellten ihre 
Bruft höher, als es die warme Luft eines Treibhaufes und 
der füße Duft der Magnolien vermochte. Obwohl er von ihr 
getrennt war, fo war ihr doch, als habe er fie gar nicht ver- 
laffen; er war noch immer da, die Wände des Haufes ſchie— 
nen feinen Schatten zurüdbehalten zu haben. Sie onnte den 
Blie nicht abwenden von dem Teppich, auf den er den Fuß 
gefeßt, von den leeren Stühlen, auf denen er gefeffen hatte. 

Blickte fie zum Fenfter hinaus, fo fah fie den Fluß, der 
langfam zwifchen den abfchüfligen Ufern feine Gewäſſer rollte. 
Gar oft hatte fie an feinen Ufern geluftwandelt, dem Raufchen 
der Pleinen Welchen gehorcht, die mit Moos bedeckten Kiefel 
betrachtet. 

Und dann der fchöne, heitere Sonnenjchein und wieder 
die tiefen dunfeln Schatten, deren fie jih an manchem Nach— 
mittage im Garten erfreut hatten. Barhäuptig war er dort 
auf einem Schämel zu ihren Füßen gefeffen und hatte ihr vor- 
gelefen; der fühle, von den Wieſen herüberwehende Wind 
hatte dann die Seiten des Buches umgeblättert und mit den 
Blüthen und Blättern an den Wänden der Laube gefpielt. 

Und jeßt war er fort, er, der Einzige, der einen Reiz in 
ihr Leben gebracht und die Hoffnung auf die Möglichkeit ir- 
gend eines Glückes rege gemacht hattel Warum hatte fie aber 
auch das Glück nicht erfaßt, fo Tange es für fie noch erfaßbar 
geweien? Warum hatte fie ihn nicht Fniend und mit gefalteten 
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Händen zurücgehalten, als er entfliehen gewollt? Sie ver- 
wünfchte fich felbft, weil fie Leon nicht ihre Liebe gegeben; es 
dürftete fie nach feinen Lippen. Ein tolles Gelüfte erfaßte fie, 
ihm nachzueilen, ihn einzuholen, fich in feine Arme zu wer- 
fen, ihm zu fagen: »Ich bin es, ich, die ganz Dir gehören 
will! « | 

Bor den Schwierigkeiten eines folchen Unternehmens, fo 
verlodend es auch war, .‚bebie fie jedoch zurüd; die Unmög- 
lichkeit der Erfüllung ihrer Wünfche fachte deren Glut nur 
noch mehr an. 

Bon jenem Momente an wurde die Erinnerung an Leon 
wie ein Gentralpunft al’ ihrer Sehnfucht; fie glich einem 
Feuer, das von Reiſenden auf einer ruſſiſchen, mit Schnee be- 
deckten Eteppe angezündet und dann verlaffen wurde; auf 
diefes Feuer ftürzte fie los, fie kauerte fich an demfelben nie- 
der, fie fchürte es, damit es nicht erlöfchen folle, und juchte 
ringsumher nach neuem Stoffe, um es zu nähren und zu be- 
leben; ferneliegende Reminiscenzen und noch ganz nahe lie- 
gende Anläfje, wirkliche Empfindungen, fo wie Schöpfungen 
ihrer Rhantafie, fehnfüchtige Wünfche nach glühenden Umar- 
mungen, Glücspläne, die gleich bürrem Geäfte im Wehendes 
Orkans zerbrachen, ihre freudenlofe Enthaltfamfeit, ihre ver- 
ſchwundenen Hoffnungen, ihre Häuslichfeit die fie langweilte, 
ie raffte Alles auf, nahm Alles zufammen und benußte Alles, 
um nur ihre Melancholie zu erhalten und ihre neue Nahrung 
zu geben, 

Die Flamme nahm jedoch nichtsdeftoweniger ab, meil es 
ihr entweder an Stoff fehlte, oder weil diefer in allaugroßen 
Maſſen aufgehäuft worden. In Folge der Abweſenheit erlofch 
die Liebe nach. und nach; Gewohnheit wirkte abftumpfend auf 
ihre Sehnfucht: der Schein jener Brunft, der ihren bleichen 
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Horizont purpurn färbte, bedeefte fich nad) und nach mit dun- 
feln Schatten und verfchwand endlich ganz und gar. Weil die 
Stimme ihres Gemwifjens ſchwach und faum hörbar geworden, 
wurde fie auch in der Beurtheilung ihrer eigenen Empfindun- 
gen irre; den Widermillen, den fie gegen den Gatten em- 
pfand, nahm fie für ein Hinftreben zu dem Geliebten, die 
brennende Empfindung des Hafjes für ein Wiedererglühen der 
Zärtlichkeit; da jedoch der Orkan noch immer mwehte, da die 
Leidenſchaft ſich bis auf die Afche verzehrte und von nirgends 
her Beiftand fam und Fein Sonnenftrahl durch das Gewölk 
dringen wollte, fo blieb es finfter und fchwarz ringsumber, 
und fie war wie getaucht in Eifesfälte, die ihr Mark und Ger 
bein durchichauerte. 

Nun begannen die böfen Tage von Toſtes wieder von 
Neuem. Sie hielt fich jet noch für weit unglüdlicher, weil fie 
die Kenntniß des Grames und dabei die lleberzeugung ge— 
monnen hatte, daß er nie endigen werde. 

Eine Stau, die fich fo große Opfer auferlegt hatte, durfte 
fi) nach ihrer Meinung wohl auch die Befriedigung mancher 
Laune erlauben. Sie faufte fi einen gothifch gearbeiteten 
Betfchämel und verbrauchte in einem einzigen Monat für vier— 
zehn Franes Gitronen, um ihre Nägel zu reinigen; fie fchrieb 
nach Rouen, um fi) ein Kleid aus blauem Kafhemir zu be» 
ftelen; fie wählte in der Boutique des Modehändlers (’Heu= 
reur die fchönften Schärpen aus und fnöpfte fie über ihren 
Schlafrod um die Taille, in ſolchem Aufzuge legte fie fich 
bei gefchloffenen Jaloufien mit einem Buche in der Hand auf 
das Ganape und brachte ihre Zeit mit 2efen bin. 

Mit der Veränderung ihrer Friſur machte fie ſich eben- 
falls viel zu ſchaffen; bald ordnete fie ihr Haar à la Chinoise, 
bald in hängenden Locken, bald in dick geflochtenen Zöpfen; 
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dann theilte fie die Haare wieder an der Seite ab und rollte 
es auf, fo daß fie fajt wie ein Mann frifiet war. 

Sie wollte italieniich lernen und Faufte Wörterbücher. 
eine Grammatif und ſehr viel Papier. Dann verlegte fie fich 
wieder auf ernfte Xectüre, auf Geichichte und Philoſophie. 
Charles fuhr oft des Nachts durch irgend ein@eräufch geweckt 
plöglic; aus dem Schlaf in die Höhe, glaubte, daß man ihn 
zu einem Kranfen hole und rief aus: „Ich komme fchon!*« 
Das Geräufch rührte aber blos vom Neiben eines Zündhölz- 
eng her, das Emma gebraucht hatte, um die Lampe wieder 
anzuzünden. 

Mit ihrer Lectüre hatte es jedoch dasfelbe Bewandtniß 
wie mit den vielen Sticfereien, die fie angefangen hatte und 
die unbeendigt ihren Kajten anfüllten; fie nahm die Dingenur 
jur Hand, um fie wieder fahren zu laffen und mit andern zu 
vertaufchen, 

Sie hatte mitunter Anfälle, in denen fie der thörichtiten 
Dinge fähig war. So behauptete fie eines Tages ihrem Manne 
gegenüber, fie jey im Stande, ein großes Glas Rhum auszu— 
trinken; als er unbelonnener Weife thr direct widerfprach und 
meinte, fie würde dies nie zu thun im Stande jeyn, feßte fie 
das Glas an den Mund und [eerte e8 bis auf den legten 
Tropfen. 

Troß ihres excentriſchen Weſens jchien fie doc, nie heiter 
zu ſeyn; ihre Mundwinfel waren bejtändig in jener Weife zu- 
fammengejogen die man an alten Jungfern und an Leuten 
zu bemerfen pflegt, deren Ehrgeiz getäufcht und unbefriedigt 
geblieben ift. Sie war bleid), beinahe weiß wie eine Marmor- 
ftatue und ihre Blicke hatten einen unbeftimmten, yanz eigen» 
thümlichen, beinahe unheimlichen Ausdrud. Sie hatte einige 
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graue Haare an ihren Schläfen bemerft und fprach ſeitdem 
fortwährend von ihrem Alter. 

Sie litt öfter an Obhnmachtsgefühlen. Eines Tages 
ſpuckte fie fogar Blut, und da Charles ängitliche Beforgnifie 
äußerte, antwortete fie: 

»Pah, das hat ja gar nichts zu fagen!« 

Charles aber ging in fein Ordinationscabinet, jeßte ſich 
in feinen Lehnſtuhl, ftüßte die Ellbogen auf feinen Schreib» 
tiſch, verhüllte fein Angeficyt mit beiden Händen und meinte 
bitterlich. 

Er jchrieb fodann an feine Mutter und bat fie zu kom- 
men; fie hatten dann lange Gonferenzen über Emma's Be- 
finden. 


Wozu follte man fi) entjchließen und was beginnen, da 
fie jede Art von Behandlung hartnädig ausfchlug? 


„Ich will Dir fagen,« bemerkte die alte Frau, »was 
deiner Frau eigentlich noth thut: fie braucht eine tüchtige 
Beichäftigung, wobei die Körperfräfte ebenfalls in Anſpruch 
genommen werden müffen. Wäre fie, gleich jo vielen Andern, 
ebenfalls genöthigt, ihr Brot im Schweiße ihres Angefichtes 
zu verdienen, fo würde fie jene Zaunen nicht haben, die ihr 
von den Jdeen fommen, die fie fich in den Kopf feßt, und von 
dem Müßiggange, in dem fie [ebt.« 

»Sie beichäftigt fih ja,“ meinte Charles. 

»Sie befchäftigt fi)! Womit beichäftigt fie fi denn? 
Sie lieft Romane, jchlechte Bücher, die gegen die Religion 
find und in denen man fich über die Prieſter mit Tiraden aus 
Boltaire's Werfen luftig macht. Derlei Dinge, mein armer 
Sohn, führen jedoch immer abwärts, und wer feine Religion 
hat, dem geht es zuleßt immer fchlecht aus. « 
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Demnach wurde beſchloſſen, Emmo am Romanleſen zu 
hindern. Die Aufgabe war jedoch feine leichte. Die gute alte 
Frau nahm ihre Löſung auf ſich; fie wollte bei der Rüdfahrt 
durch Rouen zu dem Leihbibliothefar gehen uud ihm anzeigen, 
dab Emma das Abonnement aufgebe. Sie meinte fogar, ſich 
mit vollem Rechte an die Polizei wenden zu dürfen, falls der 
Bücherverleiher fein Geſchäft als Seelenvergifter noch weiter 
fortfegen würde. 

Schwiegermutter und Schwiegertocdhter nahmen einen 
fehr falten Abfchied von einander. Sie hatten mährend der 
drei Wochen, die fie mit einander gewefen waren, feine drei 
Worte gewechfelt, abgejehen von den Reden und Gomplimen- 
ten, die bei Tifche und vor dem Schlafengehen herfömmlicher 
Weile getaufcht wurden. 

Madame Bovary Mutter reifte an einem Mittwoch ab, 
an welchem Tage immer Wochenmarkt in Yonpille war. 

Schon am frühen Morgen war der große Plaß mit Kar— 
ren überfüllt, deren Deichleln und Gabeln in die Höhe gerich- 
tet waren, nachdem man die Fuhrwerke von der Kirche big 
zum Wirthshaufe möglichit raumerfparend längs der Häufer 
aufgejtellt hatte. Außerdem waren Leinwandzelte aufgefchla- 
gen, in denen Baummollwaaren, Wolldeden und Strümpfe, 
Pferdehalfter und Bänder von den verfchiedenften Farben ver» 
kauft wurden. Auf dem Boden waren grobe Quincaillerie- 
waaren aufgeichichtet, dazwiſchen Byramiden aus Eiern und 
Käslaiben, Drefcymafchinen, Käfige vol gadernder Hühner, 
die ihre Köpfe durch die Stäbe ftredten. Die ſich drängende 
und oft nicht von der Stelle weichende Menge drohte oft die 
Scheiben an den Kaufläden und namentlid” an der Apothefe 
zu brechen. Diefe wurde überhaupt an Mittwochen nie leer 
von Befuchern; man drängte einander dort weniger, um Mes 
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dicamente zu faufen, als um ſich daſelbſt Raths zu erholen; der 
Ruf des Herrn Homais war in den Nahbardörfern gar zu 
wohl begründet, und die Sicherheit, mit der er feine Aus— 
ſprüche fällte, hatte die Zandleute bezaubert; in ihren Augen 
war er ber größte aller noch lebenden Aerzte. 

Emma fchaute zum enter hinaus, was zu ihren häu— 
figften Befchäftigungen gehörte (in der Provinz muß das 
Fenfter die Theater und dieBromenaden erfeßen); es amüfirte 
fie, das Drängen der Landleute zu jehen, als fte einen Heren 
bemerkte, der in einen grünen Sammtrock gefleidet mar. Er 
trug gelbe &laceehandfchuhe, dabei aber auch ftarke Lederka— 
mafchen; er ging direct auf das Haus des Arztes zu, ein 
Landmann fchrittihm voran, der fehr nachdenklich ausfah und 
den Kopf hängen ließ. 

»Kann ich den Herrn fprechen?« fragte er den auf der 
Schwelle mit Felicité fprechenden Juftin. 

Er bielt ihn für einen Diener des Haufes und fuhr fort: 

»Sagen Sie ihm, Herr Rudolph Boulanger von la 
Houchette ſey da.« 

Der Anfömmlung hatte das Wörtchen „von“ nicht aus 
Eitelkeit zu feinem Namen hinzugefügt; er mollte fid) blos 
genauer bezeichnen und fennbar machen. La Houchette war 
mirflich eine in der Nähe von Ponville gelegene Bejigung, 
die aus einem Schloffe, zwei Pachthöfen und den dazu gehö- 
renden Grundftücden beftand und die Rudolph gefauft hatte. 
Er bewohnte dasSchloß und bemirthichaftete die Güter felbit, 
ohne ſich jedoch fehr einzufchränfen. Er war ja Junggeſelle 
und fein Einfommen betrug dem allgemeinen Vernehmen nad) 
über fünfzehntaufend Brancs. 

Charles trat in den Saal. Rudolph ftellte ihm den 
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Landmann vor, der fich zur Ader lafjen wollte, weil er eine 
Art von Ameifenkriechen über den ganzen Körper verfpürte, 

Auf ale Einwendungen gegen die Nüßlichfeit des Ader- 
lafjes entgegnete er: 

„Nehmen Sie mir nur eine tüchtige Portion Blut; das 
reinigt den Körper. « 

Bovary ließ eine Aderlaßbinde und ein Becken herbei- 
bringen und erfuchte Juftin, ihm zu affiftiren. Er wendete fich 
dann an den Sandmann, der bereits erdfahl geworden war, 
und fagte: 

»„Fürchten Sie nichts, mein Freund.“ 

»„Oh,« entgegnete der jo Angefprochene, „ich fürchte 
mich gar nie, legen Sie nur Hand an.« 

Mit großthuerifhem Wefen ſtreckte er feinen dien Arm 
aus, gleich nad) dem Lanzetteftich |prikte das Blut im Bogen 
hervor und fchlug gegen den Spiegel. 

„Nähere dod) das Gefäh!« rief Charles aus. 

»Da fehe Einer einmal,« bemerfte derfandmann, »das 
Ding fpringt wie eine Fleine Fontaine! Mein Blut ijt recht 
hübſch roth, das ift wohl ein gutes Zeichen!« 

»„Bismweilen,« verfegte der Arzt, „auch pflegt man im 
Anfang eines Aderlafjes gewöhnlich gar nichts zu empfinden. 
dann tritt die Ohnmacht ein, namentlidy bei kräftig conjtituir- 
ten Männern, wie Sie zum Beifpiel find. « 

ALS der Bauer diefe Worte hörte, ließ er den Stock, den 
er zwijchen den Fingern drehte, fallen, er zuckte mit den Schuls 
tern, daß die Stuhllehne krachte; fein Hut folgte dem Stode 
nad). 

„Dachte ich's doc), « fagte Bovard, indem er den Finger 
auf die Deffnung der Ader drücte. 
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Das Beden, in welchem das Blut aufgefangen worden 
war, ſchwankte ın den Händen Juftins; feine Knie ſchlugen 
an einander, er wurde ganz blaß im Gefichte. 

„Frau, komm doch her, Brau!« rief Charles. 

Sie eilte miP Bogelfchnelle die Treppe herab. 

»Schaff' Efjig herbei,« fagte er; „Du lieber Himmel, 
da werden gleich Zwei auf einmal ohnmächtig!« 

Er war fo aufgeregt, daß er faum den Verband anzu 
legen vermochte. 

»Es hat mit ſolchen Ohnmachten nichts auf fih,« jagte 
Rudolph Boulanger ruhigen Tones, „während er den zuſam— 
menfinfenden Juftin in feine Arme nahm. | 

Er jegte ihn auf einen Tiſch und lehnte ihn mit dem 
Rüden an eine Wand. 

Madame Bovary Fnüpfte dem Obnmächtigen die Cra— 
vate auf; der Hemdfragen des jungen Menfchen war mit 
dem Knoten einer Schnur befeitigt,; fie brauchte einige Minu- 
ten, ehe fie ihn zu löfen vermochte; dann ſchüttelte fie Effig 
auf ihr Battiftfchnupftuch und benegte die Schläfe des. Jüng— 
lings damit. 

Der Landmann Bam zuerft wieder zu ſich felbft; Juſtin 
mar aber noch immer ohnmächtig. 

„Man mup,« jagte Charles, „das Blut bei Seite brin- 
gen; wenn er die Augen aufichlägt und es wieder erblickt, jo 
wird er neuerdings ohnmächtig. « 

Madame Bovary nahm das Becken mit dem Blute weg. 
Um es unter den Tifch zu ftellen mußte fie fich bücken und ihr 
Kleid (eine gelbe Sommerrobe mit vier Volants, langer Taille 
und fehr weitem Rode) breitete fich irichterförmig rings um fie 
her. Nachdem fie wieder aufgeftanden, nahm fie die Wafler- 
flafche zur Hand und machte Zuderwafler zurecht, als ver 
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Apotheker herbeikam. Die Magd war um ihn gelaufen; als 
er bemerkte, daß fein Lehrling wieder aus der Ohnmacht er— 
wacht war, holte er tief Athem, ging rings um ihn her, maß 
ihn mit den Blicken vom Kopf bis zu den Fühen und fagte: 

»Dumpfkopf, junger Dumpffopf, wegen einer folchen 
Kleinigkeit, wie ein Aderlaß ift, in Ohnmacht zu fallen! Da- 
ber müffen Sie wifjen, daß er ſich fonft vor gar nichts fürch- 
tet und wie ein Eichhorn Nüfje aus den Wipfeln der Bäume 
holt. Deswegen darfft Du Dich aber doch ein andermal nicht 
rühmen; das find mir fchöne Anlagen zur dereinftigen Aus- 
übung der edlen Apotheferkunft; im Leben eines Apothekers 
fommen gar oft ernfte Anläfje vor, in Folge welcher er vor 
Gericht gerufen wird, um als Fachmann Rath und Aufihluß 
zu geben; da heißt es kaltblütig ſeyn, rubige Schlüfje ziehen, 
fi ald Mann befunden, wenn man nicht für einen Efel ge 
halten ſeyn will.« 

Juſtin antwortete nicht. Der Apotheker fuhr fort: 

»Wer hat Did überhaupt hierherfommen geheißen ? 
Du beläftigft Herren und Madame Bovary gar zu oft! Außer- 
dem weißt Du, daß ich Dich an Mittwocyen immer dringend 
nöthig brauche. In der Apothefe warten jegt vielleicht zıwan« 
ig Berfonen und ich habe Alles und Jedes im Stiche gelaffen, 
um nach Dir zu fehen. Jeßt mache, daß Du fortkömmſt! 
Laufe nach der Apotheke und fieh dort zu, daß Niemand et- 
was beichädigt oder zerbricht. « 

Als Zuftin fich wieder angefleidet hatte und fortges 
gangen war, ſprachen die Zurüdigebliebenen eine Weile lang 
über Ohnmachten. Madame Bovary war nie in ihrem Leben 
ganz ohnmächtig geworden. 

»Das ift wirklich etwas ganz Außerordentliches für eine 
Dame!« fagte Herr Boulanger. »Es gibt aber auch Leute, 
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die wieder gar zu zart find; jo habe ich bei einem Duell einen 
Zeugen ohnmächtig werden gefehen, als er die Hähne an den 
Biftolen, die man lud, fnaden hörte. « 

Sie betrachtete ihn voll Bewunderung. 

»Was mich anbelangt, « ließ fich der Apotheker verneh- 
men, »fo genirt mich der Anblick fremden Blutes ganz und 
gar nicht; wenn ich aber nur an die Möglichkeit denfe, daß 
auch das meine fließen könnte, jo fühle ic), daß mir die Sinne 
vergehen würden, wenn ich längere Zeit darüber nachdächte.“ 

Herr Boulanger ſchickte den Landmann, der auf feinem 
Meierhofe diente und fich jegt wieder gänzlich erholt hatte, 
mit der Ermahnung fort, fi) zu beruhigen, nachdem man ihm 
doch feinen Willen geihan und zur Ader gelajjen hätte. 

»Dem Aderlaß,« bemerkte er, „habe ich das Bergnügen 
Ihrer Befanntichaft zu danken. « 

Sein Blick war während diejer Worte auf Emma ge 
richtet. 

Dann legte er einige Silberfiüce auf die Tiſchecke, ver- 
neigte ſich und ging fort. 

&r war bald am jenfeitigen Ufer des Fluſſes (es war 
dies fein Weg, um nad) la Houdyette zurückzukehren); Emma 
fah ihn auf der Wiefe, wie er zwifchen den Bappeln fortging 
und von Zeit zu Zeit ſich langfamen Schrittes bewegte oder 
gar ftehen blieb, gleich Jemanden, der über etwas nachdenkt. 

»Sie ijt allerliebft,« ſagte er zu fich ſelbſt, „ganz aller 
liebft, die Frau des Arztes. Schöne Zähne, ſchwarze Augen, 
einen hübfchen Fuß und ein Benehmen, graziös mie das 
einer Bariferın! Wo er fie nur her haben mag, der bide 
Beldfcheer!« 

Herr Rudolph Boulanger war vierunddreißig Jahre alt, 
befaß ein etwas brutales Temperament, dabei aber viel Ber- 
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ftand und Beurtheilungsfraft; mit Srauen war er viel umge- 
gangen und wußte fie zu behandeln; Emma war ihm fehr 
hübſch vorgefommen und darum dachte er über fie und ihren 
Mann nad). | 

„Ich halte ihn,« fagte er zu fidy felbft, „für recht dumm 
und fie ift feiner gewiß von ganzem Herzen müde. Gin wah- 
rer Zandlümmel mit fchmußigen Nägeln und einem Barte 
ber ſeit drei Tagen nicht rafirt worden ift. Während er bei 
feinen Kranfen herumreitet, hat fie wohl daheim das Ber- 
gnügen, ihm die Strümpfe zu ftopfen. Ein ſolches Weibchen 
muß fich aber dabei langweilen; auch hat fie gewiß Luft in 
einer großen Stadt zumwohnen und allabendlich Bolfa zu tanzen. 
Armes Weibchen I Ich glaube, daß fie fich nad) Liebe fehnt, 
wie ein auf dem Küchentiſch liegender Karpfen nach dem 
friſchen Waſſer. Meinem Dafürhalten nad) bedarf es nur 
einiger Salanterien, um fie ganz zu erobern; das wäre ein 
föftlicher Biffen, wenn idy nur gleich wüßte, mie ich ihrer ſpä— 
ter wieder los und ledig werden foll. 

Die Freuden, die er in Emma's Befiß in perfpectiver 
Weiſe erblickte, ließen ihn an feine Maitrefje in Rouen den— 
fen. Es war dies eine Schaujpielerin dafelbit, die ihm viel 
Geld Foftete und deren er bereits ziemlich fatt war. 

„Madame Bovary,« dachte er, »ift viel jünger nud na- 
mentlich viel frifcher ale fie. Virginie wird wahrhaftig gar zu 
die und außerdem hat fie gar fo foftfpielige Gelüfte und kann 
fi) Hauptfächlidy an Seefrebfen nie fatt efjen.« 

Die Landfchaft ringsumher war ganz öde und verlaffen. 
Rudolph hörte nichts, als das Kniftern des dürren Graſes 
unter feinen Tritten und das Zirpen der in den Haferfel- 
dern niftenden Heimchen. Ungeftört fonnte er ſich Emma's 
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Bild zurücrufen, die er im Geijte als eine bereits geficherte 
Groberung betrachtete. 

»Sie wird, fie muß einmal mein ſeyn!“ rief er aus, in- 
dem er eine Erdſcholle mit jeınem Stocke zerjchlug. 

Er war feiner jo jehr Meifter, daß er fofort einen An- 
griffsplan entwarf und deſſen Ghancen berechnete. Er 
fragte fich: 

»MWo werde ich ihr begegnen fönnen? Wie foll ic Zu- 
fammenfünfte veranftalten? Für gewöhnlich wird fie wohl 
ihren Fleinen Balg mit ſich fchleppen und da ift auch das Ge— 
folge dabei, die Bonne, die Nachbarn, der Mann und alles 
Grdenfliche, was nur immer läftigen Zeitverluft herbeiführen 
fann. Und Zeit mag idy nicht verlieren! « 

Eine Weile fpäter fagte er wieder: 

„Augen hat fie, die fic) wie Schrauben in das Her 
bohren! Und der blaffe Teint! — Blaſſe Frauen find immer 
meine Schwäche gemeien. « 

Eine Biertelftunde jpäter war fein Entfchluß gefaht; er 
rief aus: Ä 

»Es bleibt dabei; ich werde nach einer Gelegenheit ſu— 
chen. Ich werde mir öfter Rath bei dem Arzt holen, werde 
ihnen Wildpret fchiefen und Geflügel. Es fol mir auf einige 
Ausgaben mehr oder weniger nicht antommen; wir werden 
gute Freunde werden; ich werde fie mir zu Gaſte laden. — 
Ad, da fällt mir etwas bei: die landwirthfchaftlichen Ber- 
fammlungen find ja vor der Thür; da gibt es Feſte, bei de- 
nen fie feyn würde und wo id) fie auch fehen werde. Ih 
werde von vorn herein dreift zu Werke gehen und fo ficher 
zum Ziele gelangen. « 


ll. 


Sie waren nun wirklich herbeigefommen, die famofen 
landwirthſchaftlichen Gomitien! Am Tage der Solennität 
Fonnte man jchon am frühen Morgen die Ortsbewohner fehen, 
mie fie fich vor den Hausthüren über die feftlichen Vorberei— 
tungen bejprachen; die Bagade der Bürgermeifterei war mit 
Spheuguirlanden geſchmückt; behufs der Abhaltung deseigent- 
lichen Feftes war auf der Wiefe ein Zelt aufgefchlagen; in 
Mitten des Plabes vor der Kirche follte ein Pöller dieAnkunft 
des Herrn Präfecten und die Namen der mit Preifen ausge— 
zeichneten Landwirthe fignalifiren. Die Nationalgarde von 
Luchy (Donville befaß Eeine folche Inftitution) hatte fich zu 
dem von Binet ald Hauptmann commandirten Bompiercorps 
gefellt; Binet trug an diefem Tage einen Halsfragen, der noch 
höher als der gewöhnliche war; in den engen Waffenrod ein- 
gefnöpft, ſah er fo fteif und unbeweglich aus, daß es den An- 
fehein hatte, es ſey der ganze Antheil feiner Lebensfähigkeit in 
feine Beine hinabgefunfen, die fich nach dem Tacte in jcharf 
macrfirender Weife bewegten. Da zwifchen ihm und dem Com- 
manbanten der Nationalgarde eine Art von Rivalität beftand, 
fo ließ Jeder von ihnen feine Leute befonders manövriren, und 
fo fah man abwechſelnd bald die rothen Epaulettes, bald die 
fchwarzen Brujtichilder vorüberfommen. Das Ding wollte 
kein Ende nehmen,da es immer wieder von vorn anfing. Man 
hatte nie zuvor einen foldhen Aufwand an Pomp und Ge- 


16 


pränge in Yonville gefehen. In der Borausficht desfelben hat- 
ten mehre Bürger ſchon Tags zuvor ihre Häufer gewafchen; 
tricolore $ahnen hingen aus den geöffneten Fenſtern; alle 
Safthäufer waren überfüllt; die weißen Frauenhauben, die 
goldenen Kreuze und die farbigen Brufttücher jchienen bei dem 
ſchönen Wetter noch weißer, fpiegelnder und greller als fonft 
zu ſeyn; ihr buntfchediges Ausjehen machte einen angenehmen 
Gindrud in der düftern Gintönigfeit der blauen Ueberröcke und 
Bloufen. Die Bäuerinnen aus der Umgegend zogen, als fie 
vom Pferde ftiegen, die ftarfen Nadeln aus ihren Röcken, die 
beim Reiten, um nicht befchmußt zu werden, zufammengeftedt 
geweſen waren; ihre Männer behielten aus ähnlichem Grunde 
die Schnupftücher, die fie über ihre Hüte gezogen hatten, auf 
denfelben. 

Die Menge ftrömte von den zmei entgegengefeßten En- 
den des Dorfes herbei; auch aus den Gäßchen und Haustho- 
ren famen Zuflüffe und von Zeit zu Zeit hörte man hinter den 
Frauen, die ausgingen, um auch der Herrlichfeiten des %e- 
fte8 anfichtig zu werden, die Thüren, deren Klinken heute 
von Händen, die mit gewirkten Handjchuhen befleidet wa— 
ren, ins Schloß fallen. Am meiften bemwunderte man die Illu— 
minationsporrichtungen längs einer Eftrade, die für die Ho- 
noratioren beftimmt war; außer dem hatte man nod) vor der 
Bürgermeifterei vier hölzerne Säulen errichtet und Ddiefe mit 
Fähnchen und Infchriften gefchmückt, auf denen zu leſen war: 
»Dem Handel! dem Aderbau! der Induftrie! den fchönen 
Künften!« 

Die allgemeine und auf allen Angefichtern fich kundge— 
bende Freude fchien jedoch auf die Krone aller Gajtwirthin- 
nen bes Ortes, auf Madame Lefrangois, niederbrüdend zu 
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wirken. Aufrecht auf den Stufen ihrer Treppe ftehend mur- 
melte fie vor fich hin: 

»Was das für Albernheiten mit der Zeinmandbarafe 
find! Glauben fie vieleicht, e8 werde dem Präfecten Vergnü— 
gen machen, unter einem Zelte nach Art eines herumziehen- 
den Bauflers zu fpeifen? Und mit all’ ven Umftänden und 
al’ dem Krimsframs glauben fie etwas für das Befte des 
Landes zu thun! Das war wahrhaftig nicht der Mühe werth, 
erft einen Extrakoch aus Neufchatel fommen zu laffen! Für 
wen denn eigentlich? Für Biehtreiber und für Leute, die ihre 
Bromenaden in Holzichuhen machen! « 

Nun kam auch der Apotheker vorüber. Er trug einen 
Ihwarzen Brad, Nantinbeinkieider, Filzſchuhe und aue- 
nahmsweife einen Hut, deſſen Krone ſehr niedrig war. 

»Gehorfamer Diener!« fagte er; „entfchuldigen Sie 
mich einftweilen, wenn ich mich nicht aufbalte, ich habe gar 
ſo viel zu thun. « | 

Die dicke Witwe fragte ihn nichtsdeftomweniger, wohin 
er denn eigentlich ginge, er entgegnete: 

»Es fömmt Ihnen wohl fomifch vor, das Sie mich fo 
herumlaufen fehen, mich, der immer noch mehr in feinem 
Laboratorium ſteckt, als jene Maus in ihrem Käfe.« 

„Was für einem Käſe?“ fragte die Wirthin. 

„Ach, ich habe ja nur figürlich gefprocdhen und Ihnen 
ausdrücen wollen, daß ic) für gewöhnlih immer zu Haufe 
bleibe; heute aber und in Anbetracht der ganz befonderen Um— 
ftände muß ich wohl audy — * 

»Ach,« rief fie mit geringfchäßiger Miene, „Sie gehen 
aud) dorthin ?« 

„Ja mohl, freiltdy) gehe ich dorthin,“ entgegnete der 

Madame Bovary. II. 2 
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ganz vermunderte Apothefer. „Bin ich denn nicht Mitglied 
der berathenden Commiſſion?« 

Die Wirthin firirte ihn einige Augenblide, und antwor- 
tete dann lächelnd: 

„Das ift nun freilich etwas Anderes! Aber was kümmert 
Sie denn die Zandwirthichaft? Berftehen Sie denn etwas 
davon ?« 

„Freilich verftehe ich fie, weil ich Apotheker bin. Apo- 
thefer will aber fo viel fagen als Chemiker, und die Che- 
mie, Madame Lefrangois , hat die gegenfeitige Molecularmwir- 
fung aller Körper der Natur zum Gegenjtande, woraus folgt, 
daß ſich die Agricultur ebenfalls im Bereiche ihres Gebietes 
befindet. Was wäre in der That die Zufammenfeßung des 
Düngers, die Gährung der Flüffigkeiten, die Analyfe der 
Safe und der Einfluß der Miasmen, was wäre die Alles 
fonft, als pure Chemie und Prozeſſe, die zu ihr gehören?« 

Die Wirthin antwortete nicht; Homais fuhr fort: 

»Glauben Sie etwa, daß man felbit adern oder Yeder- 
vieh auffüttern müffe, um ein Agronom zu feyn? Dazu find 
vielmehr ganz andere Dinge nöthig. Man muß die Zufam- 
menfeßung der Subjtanzen fennen, um die es fich handelt, 
die geologifchen Erdſchichten, die Einwirkung der Atmofphä- 
ve, die Befchaffenheit des Bodens, der Mineralien, der Ge- 
wäſſer, die Dichtigkfeit der verfchiedenen Körper, ihre Gapil- 
larität und noch eine Menge andere Dinge, die ich Ihnen 
jeßt nicht alle aufzuzählen im Stande bin. Man muß ferner 
die Grundfäße der Gefundheitslehre im Pleinen Finger haben , 
um den Bau von Wirthfchaftsgebäuden, die Aufzucht der 
Hausthiere, die Ernährung des Dienftperfonales gehörig Ien- 
Pen, leiten und überwachen zu fönnen. Ferner, Madame Le— 
frangoie, ferner muß man auch Botanifer feyn, muß Die 
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Pflanzen fennen und die ſchädlichen von den unfchädlichen, 
die productiven von den nicht productiven zu untericheiden im 
Stande ſeyn; man muß bejtimmen fönnen, wo gejäet und 
wo gejätet, wo fortgepflanzt und wo ausgerottet werden foll; 
mit Einem Worte, man muß fich mit den beftändigen Fort. 
ſchritten der Wiffenfchaft durch das Leſen von Broichüren und 
Zeitungen vertraut machen, muß immer jattelfeft jeyn, um 
auf alle Berbejjerungen aufmerffam zu machen —« 

Die Wirthin ließ die Thüre des „Cafe frangais« kei— 
nen Augenblif aus den Augen, en der Apothefer 
fortfuhr: 

»Wollte Gott, unfere Landwirthe wären auch Ghemi- 
fer oder hörten wenigftens mehr auf die Rathfchläge ver Wiſ— 
ſenſchaft! Aus diefem Grunde habe ich erft Fürzlich eine ftarfe 
Brofchüre von mehr als zweiundfiebenzig Seiten gefchrieben; 
fie führt den Titel: „Ueber den Cider, deffen Erzeugung und 
Wirkung; neue Reflerionen über diefen fo hochwichtigen Ge— 
genjtand.« Ich habe die Abhandlung der agronomifchen Ge— 
ſellſchaft von Rouen eingefchiet, was mid fogar der Ehre 
theilhaftig gemacht hat, in diejelbe als Mitglied und zwar in 
die Agricultur- Section, Glaffe für Obftbaumzucht, aufge- 
nommen zu werden; twürde nun meine Arbeit in die Deffent- 
lichkeit durch die Druderprefje gelangen, fo —« 

Der Apothefer bemerfte endlich, daß Madame Refran- 
gois nicht auf ihn hörte, und hielt mitten im Reden inne, 

»„Schauen Sie nur einmal,« fagte fie, „wie es in der 
Garküche dort zugeht, die fie „Cafe frangais« nennen!« 

Achſelzuckend zeigte fie bei diefen Worten auf das Local 
ihres Rivalen, aus welchem eben der laute Schall Iujtiger Lie» 


der Dernommen wurde. 
* 
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»Uebrigens,“ fügte fie hinzu, „wird die Herrlichkeit dort 
nicht lange dauern; ehe acht Tage vergehen, ift Alles vorüber 
und aus mit ihm. « 

Boll Erftaunen trat Homais einen Schritt zurud; fie 
näherte fi ihm und flüfterte ihm ins Ohr: 

„Wiffen Sie denn das nicht? Es wird ja noch im Laufe 
dieſer Woche Alles bei ihm mit Befchlag belegt werden; der 
Krämer l'Heureux läßt ihn pfänden. Er hat ihn ganz in jei- 
nen Klauen. « 

»Das ift wirklich eine ganz erjchütternde Kataftrophe, « 
tief der Apotheker, der für jeden Anlaß ftets hochtrabente 
Worte fand. Die Wirthin erzählte ihm nun die ganze Ge— 
fhichte jehr ausführlich und umftändlich; fie hatte fie von 
Theodor, dem Diener des Herrn Guillaumin, und obwohl fie 
Zellier, ihren Rivalen, verabfcheute, jo war fie doc) auch in 
ihrem Urtheil über l'Heureux jehr ftrenge-und nannte ihn eıne 
hinterliftige Wucherjeele. 

»Sehen Sie einmal,« fagte fie, „er geht dort in ber 
Markthalle und grüßt Madame Bovarh, die einen grünen 
Hut trägt und HerrnRudolphBoulanger gar den Arm gibt. 

„Richtig!“ entgegnete der Apotheker, „dort ift Bovary. 
Ich eile, um ihr mein Kompliment zu machen. Sie hegt viel 
leicht den Wunſch, einen befjern Platz innerhalb der Umfrie— 
dung für die Honoratioren zu befommen. 

Ohne nun feinerjeits auf Madame Lefrangois hören zu 
wollen, die ihn zurüctief, um ihm die Sache noch ausführ- 
licher zu erzählen, entfernte fich der Apotheker rafchen Schrit- 
fes, mit grazıöfem Lächeln, nach rechts und links fortwährend 
grüßend und einen bedeutenden Raum mit den breiten, im 
Winde flatternden Schöben feines jchwarzen Frades ein- 
nehmend. 
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Als Rudolph feiner von Weiten anfichtig wurde, fing 
er an fchneller. zu gehen; Madame Bovarh) verlor jedoch den 
Athem, er mußte einen langfamen Schritt einfchlagen und 
fagte mit brutalem Lächeln: 

»Ich habe nur dem dien Menfchen dort aus dem Wege 
fommen wollen Sie mwifjen ja, dem Apothefer. « 

Sie ftieß ihn mit dem Ellbogen an. 

»Was fie damit wohl meinen mag?« fagte er zu fi 
felbft und blickte fie während des Gehens verftohlen an. 

Aus ihrem Angeficht ſprach fo tiefeRuhe, daß fich durd)- 
aus nichts errathen oder ermitteln ließ; der Hut mit den blaf- 
fen Rofabändern, der es einrahmte, ließ ihr ganz allerliebft. 
Die Augen waren von den langen feidenen Wimpern halb 
verjchleiert, die fonft bleichen Wangen waren heute fanft roth 
gefärbt, eine Färbung, die fi auch den faft durchfichtigen 
Nafenflügeln mitgetheilt hatte. Sie trug den Kopf ein wenig 
nach linf8 gefenft und durch die Spalte der halbgeöffneten 
Lippen ſchimmerte das Perlmuttermweiß der fleinen Zähne. 

„Macht fie fich vielleicht Luftig über mich?« dachte Ru- 
dolph. Emma's Geberde war übrigens nur eine Mahnung ge- 
weſen, daß fie von l'Heureux begleitet wurden, der fie von 
Zeit zu Zeit anſprach und ein Gefpräc mit ihnen anzuknü— 
pfen juchte. 

»Prachtvolles Wetter heutel« fagte er unter Anderen; 
„ale Welt ift auf der Gaſſe; auch haben wir Oftwind.« 

Meder Madame Bovarh, nod) Rudolph antwortete ihm, 
obwohl er fich ihnen jeden Augenblict näherte, die Hand an 
den Hut legte und fragte: 

„Was beliebt ?« 

Als fie vor dem Haufe des Dorffchmieds angefommen 
waren, fehlugRudolph, anftatt die große Straße weiter zu ver- 
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folgen, plößlich einen Seitenweg ein, 309 Madame Bovary 
mit fich fort und rief: 

»Guten Tag, Herr [’Heureur! Auf Wiederfehen!« 

»Sie find feiner recht ungenirt [osgeworden.« fagte fie 
lachenden Tones. 

»Warum,« entgegnete er, »follte ich mich denn von Lä— 
ftigen ftören laffen, da mir heute das Glück Ihrer Geſellſchaft 
zu Theil geworden?« 

Emma erröthete. Er vollendete den begonnenen Saß 
nicht, fondern |prad) vom Wetter und vom Bergnügen, im 
Grünen fpaziren gehen zu fönnen. Als er einige Gänjeblümchen 
am Boden bemerkte, fagte er: 

»Da wählt Stoff zu Orakeln für alle Berliebten im 
ganzen Lande. Ich hätte große Luft, auch einige Fragen an 
die Zauberblumen zu richten. « 

„Sind Sie denn verliebt?« fragte fie und fonnte dabei 
ein leiſes Hüfteln nicht unterdrüden. 


»Bielleicht!« lautete feine Antwort. 

Die Wieſe füllte fih mit Menfchen; Bäuerinnen mit 
geoßen Regenfchirmen, Körben voll Eßwaaren und zahlreichen 
Kindern verfperrten häufig den Weg. Auch mußte man öfier 
langen Reihen vorn Dirnen ausweichen, Mägden in blauen 
Strümpfen, groben Schuhen und filbernen Ringen, nach 
Milch und dem Stalle riechend. Sie hielten einander an den 
Händen und breiteten fich fo über die ganze Länge der Wiele 
aus, von den Ejpenbäumen an bis zum Zelte, in welchem 
das Bankett gehalten werden jollte. 

Der Moment, in dem die Preisbewerbung beginnen 
follte, war jedoch herangefommen, fchaarenweife zogen die 
Zandleute in den von einer Umfriedung umgebenen Raum; 
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die Umfriedung beftand aus einem an Stangen geſpann— 
ten Strick. 

Dort ftanden die Thiere, die Köpfe gegen die Stride 
gefehrt, die ungleich hohen Eroupen nach dem inneren Raum 
des Kreijes gewendet. Schlafende Schweine hatten ihre Rüffel 
in den Boden eingewühlt, Kälber brüllten, Schafe blöcten, 
Kühe lagen langjaın wiederfäuend am Boden und zwiderten 
mit den fchweren Augenlidern, wenn ihnen die fummenden 
Bremfen allzunahe famen. Fuhrleute mit entblößten Armen 
hielten Hengfte an den Halftern feſt; die Thiere bäumten ſich, 
weil Stuten in ihrer Nähe wieherten; vie Stuten aber 
blieben ganz rubig, ftreeften ihre Köpfe vor und ließen die 
Mähnen hängen, während ihre Füllen fih im Schatten aus— 
ruhten oder auch bisweilen an den Zigen ihrer Mütter faug- 
ten; wellenförmig bewegten ſich die Mafjen hin und her; aus 
ihrer Mitte gewahrte man bisweilen eine weiße Mähne wehen, 
Ipißige Hörner emporragen, Köpfe von hin und herlaufenden 
Menſchen fich bewegen. Abfeits und hundert Schritte von den 
andern Thieren entfernt ftand ein großer, ſchwarzer Stier 
mit einem Maulkorbe; auch durch die Nafe hatte man ihm 
einen ehernen Ring gezogen und er ftand unbeweglid) wie aus 
Erz gegofjen da. Ein zerlumpter Bauernfnabe hielt ihn am 
Stride feit. 

Zwijchen den Doppelreihen der Thiere bewegten fich ge- 
mefjenen Schrittes einige Herren, die jedes Stück prüfend be- 
trachteten und fi) dann mit leifer Stimme beriethen. 

Giner von ihnen, welcher der anfehnlichfte zu ſeyn 
ſchien, fehrieb im Gehen einige Notizen in fein Album. Diefer 
Herr war der PBräfident der Jury, Herr Derozerans de la 
Pampille. Als er Rudolphs anfichtig wurde, [chritt er raſch 
auf ihn zu und fagte mit möglichft freundlichen Lächeln: 
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»Wie, Herr Boulanger, Sie verlafjen ung?« 


Rudolph verficherte, daß er dem Hefte beimohnen 
werde, Als aber der Präſident den Rücken zugemendet hatte, 
fagte er: 

„Ich werde es wahrhaftig nicht thun; Ihre Gefellihaft 
ziehe ich jeder andern vor. « 

Er machte fich luftig über die ganze Ausitellung, zeigte 
aber, um ungehinderter herumgehen zu fönnen, den wach. 
habenden Gendarmen die blaue Karte, die ihn als Jurh— 
Mitglied bezeichnete; er blieb fogar vor manchem fchönern 
Stüde ftehen, obwohl Madame Bovarh die von ihm geäu- 
perte Bewunderung durchaus nicht theilte. Er bemerkte es 
und erging fid) nur in Scherzen über die Toilette der Damen 
von Yonville; dann entfchuldigte er die Nachläffigkeit der 
eigenen Zoilette. | 

In derfelben begegnete man einer unzufammenhängen- 
den Zufammenftellung von gemeinen und ausgewählten Sas 
chen, in der gewöhnliche Menjchen die Kundgebung einer 
ercentrifchen Eriftenz, Unorbnungen der Empfindungsiphäre, 
Tprannei der Kunft und vorzugsweile eine gemijje Gering- 
fhäßung des foctalen Herkommens erblicken, durch Die fie 
fi) bald angezogen, bald wieder abgeftoßen fühlen. So hatte 
fein Battifthemd forgfältig gefältelte Manfchetten, war aber 
an der Bruft ganz zerfnittert; die Jafe war aus grauem 
Zwilch, das Beinfleid mit breiten Streifen verfehen; es 
ließ an den Knöcheln fchon die Nankinghalbftiefel fehen. Sie 
waren mit Lackleder befeßt, das fo glänzte, daß fich das 
Gras darin fpiegelte. Nücfichtslos trat er damit in den 
Pferdemift; eine Hand hielt er in der Tafche feiner Jade, 
den Strohhut hatte er fchief nach der Seite gefeßt. 
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»Uebrigeng,« fügte er hinzu, „wenn man das Rand 
bewohnt — « 

»Iſt jede Toifettemühe verloren, « fagte Einer. 

»Wohl mahr!« verfeßte Rudolph. „Man muß nur 
bedenken, daß feiner der wackern Leute auch nur den Schnitt 
eines Kleides zu beurtheilen im Stande ift.« 

Sie fprachen nun von der in der Provinz herrfchenden 
Mittelmäßigkeit, von den Griftenzen, die durch diefe erfticht , 
von den Illuſionen, die durch fie verloren gingen. 

»Ich fühle auch,« fagte Rudolph, »daß ich in einen 
Grad von Traurigkeit verfinfe —« 

»Sie?« rief fie vol Erftaunen aus; „und ich glaubte, 
daß Sie fehr heiter feyen.« 

„Dem Anjcheine nach wohl, meil ich vor der Welt mein 
Angeficht mit einer fpöttifchen Maske bedecke; mie oft habe 
ih mid) im Mondfchein Angefihts eines Kirchhofes gefragt, 
ob ich nicht wohl daran thun würde, zu Jenen zu gehen, Die 
dort unter der Erddecke fchlummern,. « 

»Da denken Sie wohl nicht an Ihre Freunde, wenn 
Sie ſolchen Gedanfen nachhängen.“ 

„Meine Freunde? Wer wären denn die? Habe ic) denn 
welche? Wer fümmert ſich denn um micdy?« 

Bei diefen. legten Worten- lieh er ein ganz eigenthüm« 
liches Zifchen zwiſchen den Lippen hören. 

Jetzt mußten fie ſich von einander trennen; ein Mann 
mußte nemlich zwifchen ihnen durch, der mit einer Unzahl 
von Stühlen belaftet war. Er war fo bepadt, daß man nur 
die Spige feiner Holzſchuhe und die Enden feiner ausge 
ftreeften Arme bemerkte. Es war dies Leftiboudois, der Tod- 
tengräber, der die Stühle aus der Kirche genommen hatte, 
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um fie jet der Menge zu Sikpläßen zu vermiethen. Stets 
auf feinen Bortheil bedacht, hatte er diefes Mittel erfonnen, 
um Nußen aus den Gomitien zu ziehen, der Gedanke war 
ein glüdlicher ; dıe Sie fanden reißenden Abſatz. Die 
Bauern, denen warm geworden war, machten einander die 
Stühle ftreitig. deren Stroh nady Weihrauch roch; fie lehn- 
ten fi) an die hohen wadjsbeträufelten Lehnen und fühlten 
dabei eine Art von Andadıt. 

Madame Bovary Eonnte nun wieder Rudolphs Arm neh- 
men; er fuhr wie im Selbftgeipräch zu reden fort: 

„O! mir hat immer fehr viel gefehlt! Ich bin immer 
allein geweſen! Hätte ich einen Zweck im Leben gehabt, wäre 
mir je Liebe in meiner Eriftenz entgegengefommen, würde id) 
Jemanden gefunden haben — o, ich hätte alle Energie, 
deren ich nur irgend fähig bin, zur Wirffamfeit gebracht, 
ih würde Alles befiegt, Alles vor mir niedergefchmettert 
haben. « 

„Ich follte doch meinen,“ fagte Emma, „daß Sie nicht 
jehr zu beflagen find. « 

»Meinen Sie wirklich?“ entgegnete Rudolph. 

„Freilich. Sie find ja frei — find reich.“ 

„Sie dürfen meiner nicht fo fpotten,« antwortete er. 

Sie ſchwor, daß fie nicht fpottete, als plößlich ein Pöl— 
lerfchuß erdröhnte, Alles drängte fich in wirrem Durcheinan» 
der dem Dorfe zu. 

Es war nur ein falfcher Allarm gewejen. Der Herr 
Präfeet war noch immer nicht angefommen und die Mitglieder 
der Jury waren in großer Berlegenheit; fie mußten nicht, ob 
fie die Situng eröffnen oder noch warten Sollten. 

Endlich wurde ein großer Landaumagen, der fichtlid) 
feine Equipage, fondern gemiethet war, in der Ferne fichtbar; 
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zwei magere Pferde waren vorgefpannt, die ein Kutfcher, dei- 
fen Haupt mit einem weißen Hute geichmüdt war, aus Leibes- 
fräften peitichte. Binet hatte faum mehr Zeit, feine Leute 
unter die Waffen zu rufen; der Oberft that dasielbe. Man 
eilte zu den in Pyramiden zufammengeftellten Gewehren, griff 
in der Haft nach fremden Waffen, um überhaupt irgend et- 
was fchultern und fich in Reih und Glied ftellen zu können. 
In der Equipage des Präfecten fchien man dieſe Verlegenheit 
zu errathen; die beiden Mähren bewegten fi in einer Art 
Schaufeltrab langiam vorwärts und famen vor der Bürger- 
meifterei gerade in dem Augenblicke an, in welchem die Na- 
tionalgarde und die Bompiers dafelbit aufmarichirten. 

»In die Balance!« commandirte Binel. 

„Halt! Man wird linfs deplopiren!« lautete das Gom- 
mando des Oberiten. 

Es wurde präfentirt, wobei die in ungleichem Tempo 
angeichlagenen Flinten gleich einem über eine Treppe herab- 
polteruden Kupfergeihirr raflelten; dann hieß es: Gewehr 
bei Fuß! 

Nun flieg ein Mann in filbergeftidtem rad aus dem 
Wagen; fein VBorderhaupt war ganz fahl, das Hinterhaupt 
mit einem Toupet geſchmückt, der Teint fahl, das ganze Aus- 
ſehen ungemein gutmüthig. Seine weit aus den Höhlen vor— 
ftehenden Augen, wahre Kalbsaugen, waren von buſchigen 
Brauen überjcyattet; er drüdte fie halb zu, um die Menge 
befier überfchauen zu fönnen; gleichzeitig richtete er die fpiße 
Nafe in die Höhe und lächelte in fo graziöfer Weile, als es 
ihm nur überhaupt möglidy war. Er erkannte den Maire an 
feiner Schärpe und feßte ihm auseinander, wie der Herr 
Präfect am Kommen verbindert ſey. Er felbit fen Präfectur- 
rath; er fügte noch einige Sntichuldigungen hinzu. Tupache, 
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fo hieß der Maire, erichöpfte ſich in Höflichkeiten; der Andere 
verficherte, daß er ganz verwirrt fen; fo blieben fie ftehen, 
Angeficht zu Angeficht, ihre Stirnen berührten einander faft, 
ringsumher waren fie von den Mitgliedern der Jury, der 
Municipalität, den Notabilitäten, der Nationalgarde und der 
Menge umgeben. Der Herr Rath drüdte feinen Pleinen brei- 
fpigigen Hut an die Bruft, wiederholte feine GComplimente, 
mwährend der wie ein Bogen gefrümmte TZuvache ebenfalls lä— 
chelte, ftammelte, nach Phrafen hafchte, von feiner Ergeben- 
heit für die Regierung und von der Ehre ſprach, die heute 
Monville erzeugt wurde. 

Der Stallfneht vom Wirthshaufe nahm die Pferde des 
| Kutfchers beim Zügel; er hatte einen Plattfuß und hinfte, als 
er die Thiere in dvasGalthaus „zum goldenen Löwen« führte, 
wo auch der Magen ftand, den die Bauern umringten und 
nicht genug bewundern fonnten. Die Trommeln wurden ge- 
rührt, die Pöller donnerten und die Herren von der Jury 
feßten fi) nun auf die Eftrade in Zehnflühlen, die mit ge» 
fhornem Sammt überzogen und von der würdigen rau des 
Maire hergeliehen worden waren. 

Diefe Leute fahen beinahe alle einander ſehr ähnlich. 
Ihre fchlaffen. blondhaarigen Sefichter, die ein wenig von der 
Sonne verbrannt waren, hatten die Farbe des Obſtweines; 
ihre bufchigen Badenbärte ragten über fteife Vatermörder; 
die Halsbinden waren ſämmtlich weil, die Schleifen möglıchft 
auffallend geknüpft. Sämmtliche Gilets waren aus Sammt 
und fhamlartig gefchnitten; von fämmtlicyen Uhren hingen 
Ketten mit Garneolpetfchaften herab, alle ftemmten die Hände 
auf beide Schenkel und fpreizten die Beine auseinander; dieſe 
ftafen in Beinkleidern aus ungeſchornem Tuche, das beinahe 
eben fo wie die gefirnißten Stiefel glänzte. 
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Die Damen der Gelellfchaft ftanden in der Halle der 
Bürgermeifterei zwijchen den Säulen, während die große 
Menge auf dem freien Blaße ringsumher ftand oder ſaß. Leſti— 
boudois hatte nemlich die auf der Wieje überflüſſig geworde— 
nen Stühle hierhergebradht, er brachte fogar jeden Angenblic 
neue, die er aus der Kirche herbeiholte, er häufte jeine Waare 
dergeftalt an, daß man nur mehr mıt großer Mühe zu ver 
fleinen Treppe der Eftrade gelangen fonnte. 

»Ich finde,« fagte Herr U’Heureur, an den Apotheker 
gewendet, der vorüberfam, um fich auf feinen Blaß zu bege- 
ben, „daß man hier zwei venetianiiche Maftbäume hätte auf- 
pflanzen follen; dieſe hätten dann mit einigen Kleinigkeiten, 
theild im ernften, theild im reichen Sthl aufgepußt wer- 
den müflen, was eine fehr hübſche Wirfung gemacht haben 
würde. « 

„Sie haben Recht,“ antwortete Homais. „Wiſſen Sie 
aber, wer Schuld ift, daß dies nicht gefchehen? Der Herr 
Maire, der Alles auf feine Schultern genommen hat. Der 
gute Tuvache hat aber nicht viel Gejchmarf und das, was 
man Kunftgeift nennt, ift ihm völlig fremd. « 

Rudolph mar mittlerweile mit Madame Bovary in den 
erften Stoc der Bürgermeijterei, in den fogenannten Bera- 
thungsfaal hinaufgefiiegen; da diefer leer war, erklärte er, 
man würde hier das Schaufpiel viel bequemer und anmuthiger 
genießen fönnen. Von dem ovalen Tiſch, auf weichem die Büfte 
des Monarchen ftand, nahm er zwei niedere Stühle weg und 
ftellte fie ans #enfter. Sie feßten ſich neben einander. 

Auf der Eftrade Fam es nnn zu längerem Flüſtern und 
Hin- und Herreden. Endlich erhob ſich der Herr Präfecturrath 
von feinem Sie. Man wußte nun, daß er Lieuvain hieß; der 
Name cireulirte von Mund zu Mund in Mitten der Menge. 
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Der vornehne Gaſt blickte auf einige Blätter, die er vor ſich 
liegen hatte, blidte fie flüchtig durch und begann dann folgen- 
dermaßen: 

„Meine Herren!« 

„Möge e8 mir, ehe ich von dem Gegenitande, der un» 
eve heutige Zujammenfunft veranlaßt bat, zu ſprechen an— 
fange, geftattet feyn, Ihren Gefühlen und Gefinnungen zu 
entfprechen, indem ich der Präfecturvermwaltung, der Regie— 
rung überhaupt und vor Allem dem Monarchen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe, dem Monarchen, unferem Souverän, dem 
geliebten König, dem fein Zweig des öffentlichen oder Privat- 
wohls gleichgiltig ift, der mit fefter Hand das Staatsihiff 
durch die unabläffigen Gefahren eines fturmbewegten Meeres 
lenft und im Frieden wie im Kriege den Gemwerbfleiß, den 
Handel, den Aderbau und die fchönen Künfte zu Ruhm und 
Ehren zu bringen weiß. « . 

»Ich follte mich wohl,“ meinte Rudolph „ein wenig 
vom Fenfter entfernen.“ 

»Marum?« fagte Emma. 

In diefem Augenblick ließ fich jedoch die Stimme des 
Präfecturrathes ftärker als zuvor vernehmen. Er declamirte: 


»Borüber, meine Herren, ift die Zeit, in welcher 
Zwietracht zwifchen Bürgern unfere öffentlichen Bläße mit Blut 
befprigte, in welcher der Grundbefißer, der Kaufmann, felbft 
der Arbeiter, wenn er fi) am Abend der Ruhe des erquicen- 
den Schlafes hingeben wollte, zittern mußte, plögli vom 
Schale der Sturmglode aufgewedt werden zu fönnen, eine 
Zeit, in der Umfturzmarimen die Grundlagen jeder gejell«- 
fchaftlichen Eriftenz unterminirten.« 

„Man fönnte mid) doch von unten jehen,« meinte 
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Rudolph, »ich hätte dann vierzehn Tage lang nichts als Ent- 
Ihuldigungen zu machen und bei meinem fchlechten Ruf —“ 

»Sie verleumden ſich felbft,« ſagte Emma. 

„Nein, nein, mein Ruf ift abfcheulih, darauf kann ich 
Ihnen einen Eid ablegen.« 

„Aber, meine Herren,« fuhr der Rath fort, „wenn ic) 
meinen Geiſt von diefen düftern Bildern abwende und die 
Blicke auf die gegenwärtige Lage unferes ſchönen Baterlandes 
rihte, fo fehe ih, daß Handel und Künfte überall blühen, 
dab dem Verkehr überall neue Wege gleich eben fo viel neuen 
Arterien im Staatsförper eröffnet werben; bie großen Gen- 
tralpunfte unferer Fabrikation haben ihre Thätigkfeit wieder 
aufgenommen, die Religion ift in Aller Herzen neu befeftigt 
worden, in unfern Hafen drängen fi) die Schiffe, das Ver— 
trauen erwacht von Neuem und Frankreich athmet erleic)- 
tert tief auf. — lUebrigens« fügte Rudolph Hinzu, »hat 
die Welt von ihrem Standpunkte aus vielleicht Recht. « 

»Wie jo?« fragte fie. 

»Wiffen Sie denn nicdyt,« antwortete er, „daß eg Gemü— 
ther gibt, die nie zur Ruhe Fommen, die abmechfelnd des 
träumerifchen Sinnens und des fräftigen Wirkens der reinften 
Leidenſchaften und der ungezügeltften Genüſſe bedürfen und 
die darum jedes phantaftiichen Schrittes, jeder Thorheit 
fähig find«. 

Sie betrachtete ihn, wie man etwa einen Reiſenden be= 
trachtet, der fich in den abenteuerlichften Ländern herumgetrie— 
ben hat, und fuhr dann fort: 

„Ung armen Frauen find nicht einmal folche Zerftreuun- 
gen gegönnt. « 

„Die Zerftreuungen haben feinen fonderlihen Werth 
da fie nie eigentliches Glück gewähren. « 
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„Findet fich denn diejes irgendwo?« fragte fie. 

„Ja wohl, man begegnet ihm denn doch bisweilen, * 
antwortete er. 

»„Ihnen,« ließ fich wieder der Rath vernehmen, „ift dies 
Alles Flar geworden. Sie, die Deconomie und Bearbeitung des 
Bodens, Sie, die auf dem friedlichen Wege der Agricultur die 
große Aufgabe der Givilifation fördern, Sie, die Männer des 
BortfchrittS und der Moralität, Sie haben e8 eingejehen, 
fage ich, daß die politifchen Stürme noch furdhtbarer find als 
die Ungemitter im Bereich der Atmojphäre —“ 

„Man begegnet ihm bisweilen,« wiederholte Rudolph, 
»oft yanz plößlich, wenn man jich defjen am wenigften ver- 
fah und ganz daran verzweifelte. Bann öffnet fich der Hori- 
zont und eine Stimme fcheint ung zugurufen: „Hier ift es!« 
Dem Menjchen, der uns in folcher Zeit entgegentritt, wollen 
wir dann unjer Innerftes und Geheimftes offenbaren, ihm Alles 
und Jedes geben, Alles und Jedes zum Opfer bringen. 
Ihm gegenüber jprecyen wir uns nicht aus, denn man 
erräth fic) gegemeitig. da man ſich in frühern Träumen 
bereit8 fennen gelernt hat.“ — Er firirte fie bei vielen 
Worten und fuhr dann fort: „Wir haben ihn endlich, 
den lang gefuchten Schatz, er leuchtet, funkelt und glüht 
vor unfern Augen. Und Doch zweifelt man nod) daran und 
wagt noch nicht an feine Wirklichkeit zu glauben; man iſt wie 
verblendet, denn man ift aus dichter Finſterniß plötzlich zu 
hellem , blendendem Lichte übergegangen. « 

Rudolph begleitete diefe legten Worte mit einer fehr aue- 
drudsvollen Bantomime. Er fuhr ſich mit der Hand über. 
das Geficht, gleich einem Menfchen, der ſchwindlich geworden, 
dann ließ er feine Hand auf die Emma's fallen. Sie zog die 
ihre zurüd. Der Rath feßte die Vorleſung jeiner Rede fort: 
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»Wen könnte dies aucd Wunder nehmen, meine Her 
ten? Gewiß nur Jenen, der jo verblendet, fo fehr (ich nehme 
feinen Anftand, den Ausdrud zu gebrauchen). in die Vor— 
urıheile einer früheren Zeit verfunfen ift, daß er ven Geift, 
der in unferer jegigen landwirthſchaftlichen Bevölferung wir- 
fet and ftrebet, mißachtet und verfennt. Wo in der That, 
wo fände man mehr Patriotismus, als auf dem flachen Lande, 
wo mehr Hingebung für das allgemeine Interejje. wo mit 
einem Worte mehr Intelligenz? Und mit diefem Worte, meine 
Herren, mit diefem Worte will ich nicht jene oberflächliche 
‚Intelligenz gemeint haben, die nur zum eitlen Schmude hoh— 
ler Geiſter dient, fondern jene gemäßigte, tief eingreifende 
Intelligenz, die es fi vor Allem zur Aufgabe macht, nüß- 
lihe Zwecke anzuftreben, die dergejtalt zum allgemeinen Wohle 
beiträgt, die gemeinfame Verbeſſerung und die Unterjtüßung 
des Staates fördert, weil fie eine Frucht der Ehrfurcht vor 
den Geſetzen und der Ausübung der Pflichten ift.« 

»Da muß ich nun wieder von Pflichten reden hören, « 
fagte Rudolph. „Das Wort fann mic) meilenweit treiben. 
Altersichwache Männer, die Flanell auf der bloßen Haut tra- 
gen, betagte Matronen, die Wärmpfannen als Fußfchämel 
brauchen und die Krüde nie aus den Händen lafjen, fingen 
uns fortwährend von Pflichten und wieder von Pflichten vor. 
Ich aber faffe die Pflicht anders auf; ich fage, es iſt Pflicht, 
alles Große zu fühlen, alles Schöne zu lichen, nicht aber ſich 
dem zu fügen, was blos jociales Herfommen ift und ung da= 
bei taujend Schändlichkeiten aufzwingt. « 

»Man jollte jedoch meinen —« fiel Madame Bovary 
ein — 

„Nichts, nichts kann gegen meine Behauptung gemeint 

Madame Bovary. 11. 3 
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werden. Warum joll denn immer gegen 2eidenjchaften losge- 
zogen werden? Leidenfchaften find das einzige Schöne, das 
es noch auf Erden gibt; fie find die Duelle alles Heldenthums 
und jedes Enthufiasmug, der Urſprung der Muſik und Poeſie, 
aller Künfte und kurz alles deſſen, was fchön und herr— 
ih ift!« 

„Man muß aber dody,« fagte Emma, „die Meinung 
der Welt ein wenig beachten und die von ihr aufgeftellie Mo— 
tal befolgen. « 

»Es gibt aber eine doppelte Moral,« entgegnete er. 
»Die eine ift die des Herfommeng, die conventionelle Moral, 
die von Menjchen gemachte und zugeftußte, die darum immer- 
fort wechfelt, einen gewaltigen Lärm erhebt und viel Weſens 
von fich felber macht, gleid) jenen Dummföpfen, die wir dort 
verfammelt und zufammengerottet fehen. Die andere Moral 
aber, die ewige, ift rings um und über ums, fie gleicht der 
Landichaft, die uns umgibt, dem blauen Himmel, der fich 
ung zu Häupten wölbt.« 

Der Präfecturrath hatte fich den Schweiß mit feinem 
Schnupftuche abgetrocdnet und ſprach nun weiter: 

„Meine Herren, eine Auseinanderfeßung des Nußens 
der Landwirthſchaft wäre wahrhaftig überflüffiges Thun und An» 
firengen. Wer forgt denn für unfere unentbehrlichften Bedürf— 
nifje? Wer liefert uns denn die Mittel zu unferer Erhaltung? 
Mer anders, als der kandmann, der Landmann, meine Herren, 
der mit arbeitfamer Hand den Samen ftreut in die fruchtbaren 
Furchen der Felder, der fo den Wachsthum des Getreides her- 
beiführt, des Getreides, das mittelft finnreicher Apparate 
gedrofchen und gemahlen wird, als Mehl aus der Mühle her- 
vorgeht, in diefem Zuftande nach den Städten transportict 
und dann zum Bäder gebracht wird, der das Brot daraus 
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erzeugt, welches dem Reichen wie dem Armen zur Nahrung 
dient. Ver Landmann ift es ferner, der auf den Wiefen die 
Heerden mäftet, deren reiches Vließ zur Anfertigung unferer 
Kleider dient. Wie nemlich würden wir ung befleiden, wie 
ernähren, wenn nicht die Agricultur wäre. Meine Herren, 
ic) brauche gar nicht jo weit zu gehen, um Ihnen Beifpiele 
zu citiren. Wer hätte nicht öfter ſchon über die Wichtigkeit und 
Bedeutung jenes befcheidenen Thieres nachgedacht, das eine 
Zierde unferer Meierhöfe ift, das fchwellende Polſter für un— 
fere Betten, ſaftiges Fleiih und Gier für unfere Tafeln lie- 
fert! Ich würde jedoch fein Ende finden, wollte ich alle vie 
verschiedenen Broducte aufzählen, welche die wohlbebaute Erde 
gleich einer freigebigen Mutter ihren Kindern jpendet. Hier 
blüht die Rebe, dort grünt der Apfelbaum, deſſen Früchte 
ung den erquidenden Gider geben; hier gedeiht der Reps, 
dort erblide ich das nahrhafte Product der Milchkammer, den 
Käfe! Und dann der Flachs, meine Herren, laſſen Sie ung 
des Flachjes gedenken, deſſen Erzeugung in den legten Jah— 
ren jo bedeutend an Ausdehnung gewonnen hat und auf den 
ich Ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe lenfen möchte. « 

Sr hatte nicht nöthig, an die Aufmerffamfeit zu appel« 
liren, da ihm alle Welt mit offenem Munde zuhörte und mit 
den Ohren an feinen Lippen zu hängen fchien. Tuvache, der ne» 
ben ihm ftand, riß dieAugenlieder unmäßig weit auf, Herr De- 
rozerays dagegen fchloß fie von Zeit zu Zeit; etwas weiter ent« 
fernt konnte man den Apotheker fehen, wie er fein Söhnchen 
Napoleon auf den Knien hielt und die Hand als Schallwöl. 
bung am Ohre hielt, um auch nicht eine Shlbe zu ver« 
lieren. 

Die andern Mitglieder der Jury miegten im Ausdruck 
ihrer Zuftimmung die Köpfe bedächtig hin und Der; die am 
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Buße der Eftrade poftirten Bompiers ftüßten fich aut ihre Ge— 
wehre; Binet ftand unbeweglich, gleich einer Statue, den Ell— 
bogen nad) außen gefehrt, die Säbelipiße drohend nad) oben 
gewendet. Er mochte die Rede vielleicht gehört haben, geliehen 
hatte er aber ficherlich gar nichts da ihm der Schirm feiner 
Kopfbedeckung über die Naje herabging. Noch ichlechter erging 
e8 feinem Lieutenant, dem jüngern Sohn des Herrn Tuvadıe; 
diefer hatte mit feiner Kopfbedeckung das Aeußerſte erreicht; 
fie war fo weit, dab fie ihm auf dem Kopfe hin« und her 
fhwanfte und er ein Schnupftuch in fie legen mußte, um fie 
nur erhalten zu fönnen. Dabei lächelte er beftändig mit fait 
findifcher Sanftmuth; von feinem kleinen, blafjen Gefichtehen 
tropfte der Schweiß herunter; e8 trug gleichzeitig den Aus— 
drud des Genuffes, der Erfchöpfung und der Scyläfrigfeit. 

Der ganze Plaß bis zu den Häufern war von Menichen 
vollgedrängt. In allen Fenſtern fah man Leute, eben fo jtan- 
den Zufchauer auf improvifirten Gerüften vor den Haustho- 
ren; Juftin, der einen bequemen Platz im Senfter der Apo- 
thefe hatte, fchien in die Betrachtung deſſen, was ringsumher 
vorging, ganz verfunfen zu fen. 

Zroß der tiefen Stille, die ringsumher herrfchte, verlor 
fi) die Stimme des Präfecturrathes doc in der Luft. Zu 
den Zuhörern gelangten nur einzelne PBhrafen, die vom Ge 
räuich der Seffel, die man häufig hin- und herrückte, gemifjer- 
maben in der Mitte dDurchgeriffen wurden; auch ertönte von 
Zeit zu Zeit das Brüllen der Ochſen und das Blöden der 
Lämmer, die einander von den Straßeneden her zu antivor- 
ten fchienen. Die Rind» und Schafviehhirten hatten nemlich 
ihre Thiere bis in die unmittelbare Nähe des Plaßes getrie 
ber; auf ihren Ruheplätzen ließen fie nun von Zeit zu Zeit 
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ihre Stimme hören oder riffen auch Grashalme ab, die ihnen 
eben unter der Nafe wuchfen. 

Rudolph war mittlerweile mehr in die Nühe Emma’s 
gerückt und fagte ihr raſch mit leifer Stimme: 

»Sind Sie über diefe Berfchwörung Der Welt nicht eben-« 
falls eınpört? Gibt es denn ein Gefühl, das von der Welt 
nicht verdammt würde? Die edeiften Inſtincte, die reinften 
Sympathien werden von ihr verfolgt und verleumdet; be» 
gegnen fich zwei für einander paffende Gemüther, fo wird 
alles nur Erdenfliche aufgeboten, um fie auseinander zu halten. 
Diefe Gemüther werden das Zujammenfommen aber doc 
anftreben, fie werden ihre Fittige bewegen, fie werden einan« 
der rufen. Auch werden Hinderniffe nichts gegen fie vermögen; 
früher oder fpäter, in Monaten oder inJahren werden fie fich 
vereinigen und fich lieben, weil das Schickſal es alfo will und 
weil fie für einander geboren find. « 

Er bielt die Arme über die Knie gefreuzt, richtete fein 
Angeficht zu Emma empor und firirte fie. Sie fonnte die Jris 
feiner Augen fehen, auf der ſich goldene Strahlen rings um 
die Schwarze Pupille ausdehnten; fie roch den Duft der Po— 
made, mit der er fein Haar gejalbt hatte. Eine eigenthümliche 
Erichlaffung kam über fie; fie erinnerte ſich an jenen Vicomte, 
mit dem fie in Vaubyeſſard gewalzt hatte und deſſen Bart, 
gerade wie diejes Haar, nad) Orangen und Vanille geduftet 
hatte; unwibkürlich ichloß fie die Augenliver, als wenn fie 
dann freier zu athmen vermocht hätte. 

Als fie fi) aber auf-ihren Lehnſtuhl zurüclehnte, ge- 
wahrte fie in der Ferne, ganz am Horizont, die alte Diligence, 
die langſam die Höhe von Leux herabfuhr und lange Staub- 
wolken hinter fich zurückließ. Es war dies der gelbe Wagen, 
in welchem 2eon jo oft von Rouen zu ihr fahrend gefommen 
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und in dem er wahrfcheinlich für immer nad) Paris gegangen 
war. Sie glaubte ihn vor fich zu fehen; ihr war, als wenn 
er von der Gaffe zu ihr emporblidte; dann trübten fidy die 
Bilder wieder; Wolkenſchleier fchienen fich herabzufenfen; fie 
glaubte beim Glanz der Kronleuchter wieder am Arme des 
Vicomte im tollen Walzer umberzumwirbeln; Leon war eben- 
falls nicht meit, er follte herbeitommen — und doch fühlte 
fie Rudolphs Haupt in ihrer Nähe. Gelüfte einer frühern 
Zeit milchten ſich mit den Empfindungen des gegenwärtigen 
Augenblids; wie Sandförner bei einem Windſtoße wirbelten 
die Empfindungen ihrer in eigenthümlichem Raufche befange 
nen Seele. Der Duft der um die Säulen des Haufes gewun— 
denen Epheuranfen drang zu ihr empor und gierig jchlürfte 
jie denfelben ein. Sie zog die Handichuhe ab, und trodnete 
die feuchtgewordenen Hände; fie wehte ſich mit dem Schnupf- 
tuch Kühlung zu und hörte, troßdem ihr das Blut zu Kopfe 
ftieg, das Summen der Menge und die Stimme des Rathes 
der näfelnd fortfuhr. Er fagte: 

„Fahren Sıe fort, meine Herren, wieSie bisher gehan— 
delt! Bleiben Sie ftandhaft und ausdauernd,; hören Sie we- 
der auf die Eingebungen der Routine noch auf die übereilten 
Rathſchläge eines tolldreiften Empirismus. Verlegen Sie fid) 
eifrig auf die Verbefferung des Bodens, auf gute Düngung, 
auf die Hebung der Pferdezucht, auf die VBeredlung der 
Schaf-, Rindvieh- und Schweinzucht! Mögen diefe Gomitien 
für Sie die Bedeutung eines friedlichen Wahlplaßes haben, 
an defjen Ausgang der Sieger dem Befiegten freundfchaftlid 
die Hand reichen und mit ihm in der Hoffnung auf befiere 
Erfolge fraternifiren wird. Ihr aber, achtungswerthe Diener, 
demüthige Knechte, deren mühfame Arbeiten bis auf den hew 
tigen Tag noch von feiner Regierung beachtet worden find, 
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fommt herbei, um die Belohnung eurer im Stillen wirkenden 
Tugenden zu erhalten und feyd überzeugt, daß der Staat 
fortan die Augen auf Euch gerichtet halten Euch ermuthigen 
und befchüßen wird, daß er euern gerechten Reclamationen 
Gehör fchenken und jo viel folches in feiner Macht fteht, die 
Laft eurer peinlichen Opfer erleichtern wird! « 

Jetzt feßte fich der Präfecturrath wieder nieder ; Herr 
Derozeran erhob fi), um eine zweite Rede zu halten. Sein 
Vortragmarvielleicht nicht jo blumenreicd wie der des Rathes, 
dagegen war derStpl pofitiver und befundete mehr Kachkennt- 
niffe und höhere Anfichten. Er gab weniger Xobeserhebungen 
der Regierung zum Beten, jprach aber dafür mehr von Reli« 
gion und Agricultur. Gr feßte ihre gegenfeitigen Beziehungen 
auseinander und zeigte, wie beide jederzeit fördernd auf die 
Givilifation gewirkt hätten. Rudolph fprady mit Madame Bo— 
varh über Träume, Ahnungen, Magnetismus. Der Redner 
ging bis auf den Urfprung und die Wiege der Gefellfchaften 
zurück und fchilderte die wilden Zeiten, in denen die Menfchen 
in finftern Wäldern gelebt und rohe Eicyeln gegefien hatten. 
Er erzählte, wie fie dann die Thierhäute abgelegt, fich in felbft 
gewebte Stoffe gekleidet, Furchen gezogen und Reben gepflanzt 
hatten, 

Waren aber dieſe Entdeckungen und Grfindungen wohl 
auch ein Glück oder vielmehr ein Uebelſtand für die Menſch- 
heit? So lautete die Frage, die fi Herr Derozeray als Bro- 
blem aufftellte, 

Dom Magnetismus war Rudolph nad) und nad) auf die 
Wahlverwandtfihaften übergegangen, und während der Prä- 
ſident von Cincinnatus und feiner Pflugfhar, von Diocletian 
und feinen Kohlpflanzungen und den Kaifern von China |prach, 
welche das neue Jahr mit Säen und Adern inaugurirten, er- 
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PFlärte der junge Mann der jungen Frau, wie jene unmider- 
ftehlichen Anziehungen ihren Urgrund bisweilen in Eriftenzen 
hätten, die diefem Leben vorangegangen. 

»So verhält es ſich auch,« fagte er, „mit unferer Be 
fanntichaft. Welch ein Zufall bat diefe herbeigeführt? Ich 
will Ihnen den Grund bezeichnen. Gleich zwei Flüffen, die in- 
einandermünden follen, fo neigen fid) auch die Abhänge unfe- 
res Lebens troß der trennenden Entfernung unwiderſtehlich 
einander zu.“ 

Er erfaßte ihre Hand; diesmal entzog fie fie ihm nidt. 

»Für eine qute Gefammtwirthichaft,« rief der Präſident. 

»Als ich zum Beifpiel das erfte Mal zu Ihnen kam —* 

»Herrn Bizet von Duincampoir — « 

»Da mußte ich noch nicht, daß ich Sie begleiten würde —“ 

»Siebenzig Franes!“ 

»Wohl hundertmal wollte ic) fortgehen und mußte Ih 
nen doch nachfolgen und in Ihrer Nähe bleiben. « 

»Für Dünger. « 

„Und fo möchte ich aud) heute, morgen, fünftighin, all 
mein Leben lang die Tage an Ihrer Seite zubringen.« 

»Herrn Garon von Argueil eine goldene Medaille! « 

»MWeil ich nie zuvor im Leben einer mit Reiz und Anzie— 
hung fo begabten Perſon begegnet bin!« 

»Herrn Bain von Givry-Saint-Martin —« 

»Ihr Bild ift meinem Herzen eingegraben.« 

»Für einen Merinowidder — « 

»Sie aber werden mich vergeffen und ich werde wie ein 
Schatten an Ihnen vorübergegangen feyn.« 

»Herrn Belot von Notre-Dame — « 

»Oder darf ich doch hoffen, etwas in Ihren Gedanfen, 
in Ihrem Leben feyn zu fönnen?« 
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»Schweinezucht, die Herren Leheriffe und Gullembourg ; 
ſechzig Brancs!« 

Rudolph drückte ihr die Hand; er fühlte fie warm und 
bebend gleich einer gefangenen Qurteltaube, die fich befreien 
möchte; dies war entweder ihr Streben oder fie hatte jeinen 
Druck erwiedert, denn er fühlte eine Bewegung ihrer Finger 
und rief aus: 

»Danf, taufend Danf! Sie ftoßen mich nicht zurüd, Sie 
find gut, Sie fehen ein, daß idy Ihnen mit Leib und Seele 
angehöre! O, geftatten Sie, daß ich Sie betrachte, daß Ihr 
Bild durch meine Augen in mein Herz dringt!« 

Ein Windftoß, der jeßt durch die Fenſter hereindrang, 
hob den auf dem Tiſche liegenden Teppich in die Höhe; eben fo 
füftete fich und flatterten die Flügel der großen Hauben, 
welche die auf dem Platze verfammelten Bäuerinnen trugen, 

Der Präfident wurde nun wieder gehört; er ſprach 
ſchneller als zuvor: 

»Für Verwendung von Deltuchen, für flämifchen Dün- 
ger, für Hanfbau, für Drainirung, für lange PBachtungen, 
für häuslichen Dienft!« 

Rudolph hatte zu fprechen aufgehört. Sie betrachteten 
einander. Unendliche Sehnſucht durchzudte fie; ihre Lippen 
bebten und trocdneten aus; ihre Hände janfen in einander. 

„Katharina — Nicaife — Elijabeth Leroux von Safje- 
tot — 2a Guerriere, für vierundfünfzigjährige Dienfte auf 
einem und vdemfelben PBachthofe eine filberne Medaille im 
Werth von fünfundzwanzig France. « 

»Wo ifl Katharina Lerour?« fragte der Bräfecturrath. 
Sie erfchien noch immer nicht ; man hörte flüfternde Stimmen: 

»So gehe doch! « 

„Nein, « 
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„Links!“ 

»Fürchte Dich nicht.“ 

»Ach, was fie doch dumm ift!« 

„Kömmt fie?« rief Tuvache. 

„Ja, da iſt fie.« 

»Sie ſoll einmal herauffommen. « | 

Nun ſah man eine alte Fleine Frau von fchüchterner. 
furchtfamer Haltung ſich der Ejtrade nähern; in ihren ärm- 
lihen Kleidern ſchien fie noch mehr zufammenzufchrumpfen 
und noch welfer zu werden. An den Füßen hatte fie große 
Holzſchuhe und um die Hüften trug fie eine lange blaue 
Schürze. Ihre Haube war ohne Befaß und ihr mageres An- 
geficht hatte mehr Runzeln, als ein welfgewordener Reinette— 
apfel; aus den Aermeln ihres rothen Leibchens ragten zwei 
lange magere Hände mit fnochigen Gelenken hervor. Der 
Staub der Scheunen und Scheuern, die Bottafche der zum 
Waſchen gebrauchten Laugen und das Fett der Schafwolle 
hatten ihre Hände jo überfruftet, fo riffig gemacht 
und fo mit Schwielen bedeckt, daß fie Ichmußig zu ſeyn 
fhienen, obwohl fie erft jeßt in reinem Waſſer gemwa- 
[hen worden waren; fie hatte keine Handfchuhe angezogen, 
ale wenn fie die Abficht gehabt hätte, mit dem Anblick diejer 
nadten Hände ein demuthsvolles Zeugnik der überftandenen 
Mühfeligkeiten abzulegen. In ihren Zügen lag etwas von 
nonnenhafter Strenge, Der ausdrudslofe Blick war weder 
weich noch melancholijch. Durd) ven beftändigen Umgang mit 
Thieren hatte fie deren Stummheit und Sanftmuth angenom- 
men. Zum erften Mal in ihrem Leben fah fie fich in fo zahl- 
reicher Gefellfcyaft; durch das Rafjeln der Trommeln, durch) 
den Anblick der wehenden Fahnen und der Herren im ſchwar— 
zen Kleide, fo mie durch das Kreuz der Shrentegion de 
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Knopfloche des Präfecturrathes war fie ganz eingejchücdhtert 
und blieb endlich völlig unbeweglich ftehen; fie wußte nicht, 
ob fie weiter vorwärts gehen, oder die Flucht ergreifen follte, 
eben fo wenig war es ihr Far, warum die Menge fie drängte 
und warum die Mitglieder der Jury ihr zulächelten. In fol- 
her Weile ftand die Repräjentantin fünfzigjähriger Dienftbar- 
feit Angefichts der behäbigen Bürger. 

»Ehrwürdige Katharina — Nicaife — Elifabeth Le⸗ 
tour, treten Sie näher!« ſagte der Präfecturrath, nachdem 
er vom Präfidenten das Verzeichnis der zu Belohnenden 
erhalten und abmwechjelnd in dieſes und auf die verfchiede- 
nen Berfönlichfeiten geblict hatte, „fommen Sie näher, 
nur immer näher!« 

»Sind Sie taub?« jagte Tuvache, indem er auf feinem 
Lehnftuhl in die Höhe fuhr; er jchrie ihr dann ins Ohr: 

»Vierundfünfzigjährige Dienfte! Eine filberne Medaille! 
Fünfundzwanzig Francs! Cine Belohnung für Sie!« 

ALS fie die Medaille erhalten hatte, betrachtete fie die- 
jelbe eine Weile. Ein gutmüthiges Lächeln verbreitete fich über 
ihr ganzes Geficht; fie entfernte fi) und murmelte dabei vor 
fi hin: 

»Ich werde die Medaille unferm Heren Pfarrer geben 
und ihn bitten, Meſſen für mich zu lefen.« 

Der Apotheker glaubte in jeiner Eigenfchaft als Frei- 
geift fi) über diefe Aeußerung der Frömmigkeit Iuftig machen 
zu müſſen. Er neigte fi) gegen den Notar und jprady von 
Sanatismus und dergleichen mehr. Die Sikung war jedoch 
zu Ende. Die Menge zerftreute jich nad) allen Richtungen und 
jeßt, nachdem die Feftreden vorgetragen waren, nahm Jeder 
wieder jeinen gewöhnlichen Rang ein und Alles kehrte in die 
alte Ordnung zurück; die Herrenleute waren wieder grob 
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und barſch mit den dienenden Individuen und diefe ſchlugen 
auf die Thiere los. auf diefe ihred Triumphes unbemußten 
Geſchöpfe, die mit befränzten Hörnern und Stirnen nad) den 
Ställen zurückkehrten. | 

Die Nationalgarden waren in das erfte Stockwerk der 
Mairie hinaufgeftiegen und hatten Brot und allerlei Backwerk 
an ihre Bajonnete gejpießt; der Bataillonstambour ſchleppte 
einen Korb voll Weinflafchen herbei. Madame Bovary nahın 
Rudolphs Arm; er begleitete fie nach Haufe; vor der Haus. 
thüre trennten fie fi; er ging dann allein auf der Wieſe 
fpaziren, um die Zeit bis zum Beginne des Gaftmahls hinzu- 
bringen. 

Die Mahlzeit dauerte lang und war eben fo geräujch® 
vol als fchleht; man war fo zufammengedrängt, daß man 
faum Raum hatte, feine Ellbogen zu bewegen; die jchmalen, 
als Bänke benüßten Breter drohten unter dem Gewichte der 
Gäſte zu brechen. 

Sie aßen ungemein viel, denn Keiner wollte von der 
auf ihn entfallenden Quote etwas zurüdlaffen. Bon Aller 
Stirnen rannte der Schweiß in Strömen herab; ein weißli« 
- her Dunft, dem Nebel gleichend, der an Herbfttagen über 
Flüſſen fchwebt, zeigte fi) über der Tafel zwifchen den ſchwe— 
benden Lampen. Rudolph lehnte jich gegen ‚die Zeltwand und 
war fo in Gedanken an Emma verfunfen, daß er von Allem, 
was um ihn her vorging, gar nichts merkte. Hinter ihm. 
bäuften die Diener auf dem Raſen Stöße fchmußiger Teller 
auf; wenn feine Nachbarn ihn anſprachen, gab er ihnen 
feine Antworten; man mußte ihm fein Glas anfüllen, da er 
fich nie felbft einfchenfte und troß des zunehmenden Lärms 
herrfchte für ihn doch die tiefite Stille. Er dachte an ihre 
Worte und an die Form ihrer Lippen; ihr Angeficht lächelte 
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ihm aus den glänzenden Deckeln der Tſchakos wie aus eben 
fo vielen Zauberfpiegeln entgegen; längs der Mauern glaubte 
er die Kalten ihres Kleides herabhängen zu fehen und rau» 
Ihen zu hören; in der Berjpective der Zukunft ſah er lange 
Reihen glücklicher, von Liebe erfüllter Tage auf einander 
folgen. 

Am Abend während des Feuerwerkes ſah er fie wieder; 
fie war aber in Gefellichaft ihres Batten, der Madame Ho- 
mais und des Apcihefers, der viel Aufhebens von der Ge- 
fahr machte, die durch in der Kerne fich verlierende Raketen 
erzeugt werden fonnte; er verließ feine Begleiter in jedem 
Augenblid, um Binet befondere Vorficht anzuempfehlen. 

Die aus Rouen an Herrn Tudache geſchickten Feuer— 
werfsftüde waren jedoch aus befonderer Vorſicht in deſſen 
Keller aufbewahrt morden; das feuchtgewordene Pulver 
wollte daher nicht Feuer fangen und das Hauptftüd, das 
einen Drachen vorftellte, der ſich in den Schweif biß, ver- 
jagte ganz und gar. Bon Zeit zu Zeit brannte eine ärmliche 
römifche Kerze ab; dann ftieß die gaffende Menge Ausrufun— 
gen aus, in melde fi) das Geſchrei der AZufchauerinnen 
mifchte, die im Dunkeln mit allerlei handgreiflihen Scherzen 
behelligt wurden. 

Emma war ganz ftill geworden und lehnte an Charles’ 
Schulter; fo geftüßt richtete fie von Zeit zu Zeit ihr Angeficht 
empor, um den Flug einer Rafete zu verfolgen. Rudolph be- 
trachtete fie beim Schein der Lampen, die hier und da brannten. 

Sie erlojhen nach und nach. Die Beftirne wurden am 
abendlichen Himmel fichtbar. Dann fielen einige Regentro- 
pfen. Emma fnüpfte ihr Tuch um das entblößte Haupt. 

Der Wagen, in welchem der Präfecturrath gefommen 
ar, mar vor einiger Zeit fchon aus dem Wirthshaufe her- 
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ausgefahren. Der Kuticher, den feine Collegen völlig trun- 
ten gemacht hatten, fchlief num gänzlich ein; jchon von Wei» 
tem fonnte man zwifchen den beiden Laternen die Maffe fei- 
neg Körpers gewahren, der fortwährend wie ein Pendel hin- 
und herfchwanfte, 

»Wahrhaftig,« jagte der Apothefer, „man follte Trun- 
fenbolde mit ftrengen Strafen belegen. Jc möchte den Bor- 
ſchlag machen, alwöchentlic” am Bürgermeifterei-Thor in je- 
der Stadt auf einem eigens hierzu bejtimmten ſchwarzen Bret 
die Namen aller Derjenigen zu verzeichnen, die fich die Woche 
über Trunkenheit zu Schulden kommen gelaffen. Vom flati- 
ftifhen Standpunfte aus würde man in foldyer Weife gleich) 
zeitig Annalen zufammenftellen , die man nöthigenfalld zu 
Rathe ziehen Fönnte — Ich vergefle jedoch ganz an die dro— 
hende Gefahr — Entfchuldigen Sie — « 

Er eilte wieder zu Binet. 

Diefer wollte fi eben nad) Haufe begeben, um im 
Spiegel nachzufehen, ob ihm denn die Perrücke noch am red) 
ten Orte ſäße. 

»Sie würden vielleicht gut tbun,« fagte Homais, „einen 
Ihrer Leute zu ſchicken oder auch allenfalls felbft nachzufehen — “ 
»Lafjen Sie mich doch zufrieden. « antwortete dev Steuer 
einnehmer; „es kömmt zu nichts. « 

| »Beruhigen Sie fich,« fagte der Apotheker, nachdem er 
wieder zu feinen Freunden zurüdgefehrt war. „Herr Binet 
bat mich verfichert, daß alle nothivendigen Maßregeln getrof 
fen ſeyen und nirgends ein Brand ftattfinden könne. Auch 
find alle Sprigen gefüllt. Wir können ruhig fchlafen gehen.“ 

„Meiner Treu,“ jagte Madame Homais mit herzhaftem 
Bähnen, »ich brauche es recht nöthig; übrigens läßt ſich nicht 
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fäugnen, daß wir für unfer Feſt einen recht ſchönen Tag ge- 
habt haben. * 

Mit leifer Stimme und unter zärtlichen Blicken wieder- 
holte Rudolph: 

„Ja wohl, jehr jchön!« 

Man grüßte und ging auseinander. 

ZweiTage [päter fonnte man in dem „Canal defouen«, 
einem dort ſehr viel geltenden Blatte, einen großen Artikel 
über die Arerbau-Gomitien lefen. Im Feuer nachhaltiger Be- 
geifterung hatte ihn Homais am Tage nad dem Feſte ge- 
ſchrieben; es hieß darin: 

„Wozu jollten denn dieſe Kränze, diefe Blumen, dieje 
Buirlanden? Wohin eilte die Menge, die gleich den aufge- 
tegten Fluten des Meeres hin- und herwogte und ſich von 
den Strahlen einer tropifchen Sonne nicht beirren ließ, die 
unfere Brachfelder beichien und durchglühte?« 


Dann fprac) er von der focialen Stellung der Bauern 
und jagte, daß die Regierung wohl viel, aber doch noch im» 
mer nicht genug thäte. Er rief ihr zu: 

„Muth, Muth! Unzählige Reformen thun noth und 
find unerläßlich. Wir wollen, wir müſſen fie ausführen!« 

Sr beſprach das Erfcheinen des Präfecturrathes und 
erwähnte „des martialifchen Ausjehens der Volfsmiliz«, der 
„blühenden Geftalten der jchönen Dorfmädchen«, des „ehr- 
würdigen Ausfehens der Fahlköpfigen reife, dieſer Patriar- 
hen, von denen einige einem unjterblichen Phalanx ange- 
bört hatien und deren Herz jeßt noch höher beim Eriegerifchen 
Schale der Trommeln und Trompeten fchlug.« 

Sid, ſelbſt nannte er zuerft unter den Mitgliedern der 
Jury; in einer Anmerkung erwähnte er fogar, daß Herr Ho- 


48 


mais, der Wpothefer, der agronomifchen Gefellichaft eine 
Denkſchrift über Eider eingejendet hätte. 

Als er auf die Vertheilung der Belohnungen zu jpre- 
chen kam, jchilderte er die Freude der Preisgefrönten in dithy- 
rambijchen Zügen. 

„Der Vater,“ hieß es in dem Artikel, „umarmte den 
Sohn, der Bruder den Bruder, der Gatte die Gattin. Mehr 
als Einer zeigte voll Stolz auf feine beicheidene Medaille; in 
fein Haus an die Seite der wadern Gattin zurückgekehrt, 
wird er fie ohne Zmeifel unter Freudenthränen an die ver- 
ichwiegenen Mauern feiner Strohhütte gehängt haben. 

„Gegen ſechs Uhr vereinigten fich die vornehmften Theil. 
nehmer des Feftes zu einem Gaſtmahl auf der Miefe des Herrn 
Lingeard. Die lebhaftefte Heiterfeit maltete bei demfelben ob. 
Es wurden mehre Toafte ausgebradht. Herr Lieuvain tranf 
auf dus Wohl des Monardyen, Herr Tuvache auf das des 
Präfecten, Herr Derozeray auf das Gedeihen der Agricultur, 
Herr Homais auf den Fortjchritt der Jnduftrie und der Kunſt, 
die Schweftern find. Herr Leplichey trank auf die Einführung 
von Verbeſſerungen. Am Abend erhellte ein glänzendes Feuer- 
werf die Luft. Man glaubte ein Kaleidoſkop und eine Opern- 
decoration vor fich zu haben; einen Augenblicd lang konnte 
man glauben, unfere Eleine Zocalität ſey inmitten der Schö— 
pfungen der Taufend und einen Nacht verjeßt. 

„Wir müfjen fehließlich noch hervorheben, daß diele 
Bereinigung, bei der fi nur Freunde und Verwandte zu 
fammengefunden zu haben fchienen, auch nicht durch den 
leifeften Unfall getrübt wurde. « 

Der Apotheker war ein fogenannter ftarfer Geift, wie 
wir bereits bemerft haben; er fügte daher noch hinzu: 
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wohl den Fortfchritt anderwärts fuchen zu müſſen. Wir füh- 
len feinen Beruf in uns, ihn in diefer Anficht zu ftören.« 
Der Apotheker that fi) auf diefe Phrafe nicht wenig 
zu Gute. 


IH. 


Sechs Wochen waren verftrichen. Rudolph hatte fich 
die ganze Zeit über nicht fehen lafjen. Endlicy fam er wieder 
zum Borfchein. 

Am Tage nad) dem Aderbaufeite hatte er zu ſich felbft 
gelagt : | 

»Ich darf mich nicht zu bald dort jehen laſſen; e8 wäre 
dieg ein gewaltiger Mißgriff.« 

Am Ende jener Woche war er auf die Jagd gegangen. 
Nach der Jagd war es zum Beſuche nicht mehr an der Zeit 
und jpäter jtellte er folgendes Raifonnement an: 

„Wenn fie mich vom erften Tage an geliebt hat, fo 
wird fie aus Sehnfucht mid) wieder zu fehen mid) noch mehr 
lieben. Das Syſtem mub daher.fortgejeßt werden. « 

Als er Emma bei jeinem Cintritt blaß werden ſah, 
wußte er, daß feine Berechnung richtig geweſen war. 

Sie war ganz allein. Es war bereits ſpät am Tage. 
Die Fleinen Mufjelinvorhänge an den Fenſtern madten das 
Dämmerlicht noch ſchwächer; auf dem Goldftreif am Baro- 
meter fiel ein Sonnenftrahl, der fi) im Spiegel zwiſchen den 
Veräftlungen der Sorallenftaude reflectirte. 

Rudolph blieb ftehen; Emma hatte feine erften, nur 
Höflichkeitsausdrüde enthaltenden Reden faum beantwortet. 

Madame Bovary. 11. 4 
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„Ich habe Geſchäfte gehabt,“ fagte er; „aud bin ich 
krank gemejen. « 

„Bedeutend Eran??« rief fie aus. 

„Aufrichtig geftanden, nein, « verjeßte Rudolph, indem 
er ſich neben fie auf einen Schämel feßte; »ich habe eigentlich 
gar nicht wieder fommen wollen. *« 

„Warum denn nidht?« 

„Sie fönnen den Grund leicht errathen. « 

Er betrachtete fie noch einmal, diesmal aber in einer 
Weiſe, die ihr das Blut in die Wangen trieb und unwiderſteh⸗ 
lich zwang, die Augen zu Boden zu fchlagen. Er fuhr fort: 

„Emma — “ 

„Mein Herr! « 

Sie hatte fich ein wenig von ihm entfernt. 

„Da fehen Sie nun felbft, « ließ er ſich in melancholi— 
ſchem Zone vernehmen, „daß ich Recht hatte, als ich nicht 
wieder fommen wollte, da Sie mir das Ausfprechen des Na- 
meng, der meine ganze Seele erfüllt und mir unmilltürlich 
entſchlüpft ift, ſo ſtrenge verbieten! Alfo Madame Bovary! 
— Ach, ſo werden Sie ja von aller Welt genannt! Auch iſt 
es nicht Ihr Name, es iſt der Name eines Andern!« 

Er wiederholte mit ganz beſonderem Nachdrucke: 

„Eines Andern!« 

Dann verhüllte er fein Angeficht mit beiden Händen. 

Nach einer Paufe fuhr er fort: 

„Ja, ic) denke beftändig an Sie! — Die Erinnerung 
an Sie bringt mid) zur Verzweiflung! — Ad, verzeihen Sie 
mir. — Ich verlaffe Sie — Leben Sie wohl — ich werde 
weit von hier gehen — fo weit, daß Sie nicht mehr von mir 
reden hören follen — Und doch — heute — eine mir un. 
begreifliche und völlig unmiderftehliche Gewalt hat mich hier— 
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hergetrieben — zu Ihnen getrieben — Pan kann nicht ge- 
gen den Himmel anfämpfen, kann dem Lächeln eines Engels 
nicht widerftehen! Man läßt ſich von Allem, was jchön, 
was reizend, was anbetungswürdig ift, widerftandslos hin» 
reißen !« 

Nie zuvor waren Emma derlei Dinge gejagt worden; 
gleich einem Menjchen, der jich in einem warmen Bade recht 
behaglidy fühlt und die Glieder reckt und ſtreckt, dehnte fich 
auch ihr Stolz aus und blähte ſich wohlgefälig auf, als diefe 
Zöne an ihr Ohr fchlugen. 

»Wenn id) aber nicht gekommen bin,« ſprach er weiter, 
„wenn ich Ihren Anbli vermieden habe, fo habe ich doch 
wenigſtens Alles betrachtet, was Sie umgibt. In der Nacht, 
in jeder Nacht, habe ich mein Lager verlaffen, um hierher 
zu eilen: id) betrachtete Jhr Haus, das im Mondfchein glän— 
zende Dach degfelben, die Bäume im Garten, deren Zmeige 
fi) vor Ihren Fenftern hin- und hermiegten, und die Pleine 
Yampe, deren Schimmer im Dunfel der Nacht durch Die 
Scheiben erglänzte. Ah, Sie hatten feine Ahnung da- 
von, daß jo nah und doch fo fern von Ihnen ein armer 
Elender — « 

Sie jchluchzte und wendete fid) zu ihm. 

„D, Sie find zu gut!« fagte fie. 

„Nein, ich liebe Sie blos und das iſt Alles. Sie ahnten 
es nicht! Geftehen Sie es nur, daß Sie es nicht geahnt ha- 
ben! Ein Wort, nur ein einziges Wort!« 

Rudolph mar bei diefen Worten unmerklich von jeinem 
Schämel auf ven Boden herabgeglitten; man hörte jedoch ein 
Geräuſch wie von flappernven Holzjhuhen aus der Küche 
ber; die Thür des Salons, in dem fie fich befanden, war 


nicht gefchlojfen, wie er jeßt erſt bemerkte. 
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Gr erhob fit) vom Boden und fagte: 

„Ah, ich hätte einen Wunſch und es wäre gar jo fhön 
von Ihnen, wenn Sie ihn erfüllen wollten!« 

Er wollte ihr Haus befichtigen; er mwünfchte es in allen 
feinen Details Eennen zu lernen, Madame Bovarh hatte 
nichts dagegen einzumenden; fie ftanden Beide von ihren 
Sißen auf, als Charles ins Zimmer trat. 

»Guten Tag, Doctor,« fagte Rudolph zu ihm. 

Der Arzt, dem der fo unerwartet beigelegte Titel fchmei- 
chelte, erging fich in Grgebenheitsverficherungen, was der 
Andere benüßte, um fid) ein wenig zu fafjen. 

»Madame,« fagte er, „hat mit mir von Ihrem Befin- 
den gejprochen. « 

Charles unterbrach ihn und bemerfte, daß er in taufend 
Beforgniffen ſey; feine Frau habe immer jo viele Wallungen 
und Gongeftionen gegen die Bruft. Rudolph fragte, ob ihr 
vielleicht Reiten zurträglich feyn würde. 

»Gewiß, das wäre ganz vortrefflicy und ausgezeichnet! 
Eine prächtige Idee! Du follteft fie befolgen, Emma. « 

Als fie bemerkte, daß fie ein Pferd habe, beeilte ſich 
Rudolph ihr eines zu Gebote zu ftellen; fie ſchlug jedoch ſein 
Anerbieten aus; er drang nicht weiter in fie; um einen Be 
weggrund für feinen Beſuch anzugeben, erzählte er, daß fein 
Knecht, dem Charles vor einiger Zeit zur Ader gelafjen hatte, 
noch immer an Schwindel leide. 

»Ich werde einmal nachfchauen,“ fagte Bovary. 

„Rein, nein, ich werde den Menfchen hierher fchiden; 
wir werden zufammen hierher fommen; das wird für Sie be- 
quemer fehn. « 

„Auch gut. Ich danke Ihnen. « 
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Als Gatte und Gattin wieder allein waren, fagte 
Sharles: 

„Warum haft Du denn das Anerbieten des Herrn Bou— 
langer ausgefchlagen? Er meint es ja recht gut.« 

Sie machte ein Schmollgefihtchen, brachte eine Unzahl 
Ausflüchte vor und erflärte endlich, es würde ſeltſam aus- 
jehen. 

„Ah, was kümmert mich, was die Welt jagen wird! « 
tief Charles, indem er fi auf einem Abjaß herumdrehte. 
„Geſundheit geht über Alles! Du haft Unrecht! « 

„Wie foll ich denn reiten? Du weißt ja, dab ich fein 
Reitkleid habe?« 

»Beitelle Dir eines. « 

Dieſes Wort wirfte enticheivend auf fie. 

Als der Anzug fertig war, fchrieb Charles an Herrn 
Boulanger, daß feine Frau ihm zur Verfügung ftehe und auf 
jeine Gefälligfeit rechne. 

Am nächſten Tage erichien Rudolph um Mittag vor 
Charles’ Hausthür mit zwei Reitpferden; vas eine, welches 
einen Damenjattel auf dem Rüden hatte, war am Kopfzeug 
mit rothen Bändern geſchmückt. 

Er hatte hohe Neitjtiefel angezogen und Dabei ge« 
dacht, dab Emma wohl noch nie eine ſolche Ausrüftung zu 
Geficht gefommen jey; Emma war in der That ganz entzüct 
von feinem Ausjehen, und in vem Sammtrod und dem eng- 
anliegenden Beinkleid gefiel er ihr ausnehmend gut. Sie war 
bereit und hatte jchon auf ihn gewartet. 

Juſtin entichlüpfte aus der Apotheke, um fie zu fehen; 
der Apothefer folgte dem Beijpiele feines Lehrlings, fonnte 
fih aber nicht enthalten, Heren Boulanger Vorſichtsmaßre— 
geln ang Herz zu legen: 
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„Ein Unglüd ift gar fo fchnell geichehen! Geben Sie 
nur recht Acht! Die Pferde werden leicht jcheu und fönnten 
das Gebiß zwifchen die Zähne nehmen. « 

Sie hörte ein Geräufch oberhalb ihres Kopfes; es war 
Felicite, die an den Scheiben trommelte, um die Fleine Bertha 
zu unterhalten. Das Kind warf feiner Mutter einen Kuß zu; 
die Mutter winkte freundlich mit der Reitgerte. 

„Gute Unterhaltung!« rief Herr Homais. „Belonnen- 
heit, um des Himmels willen. und vor Allem nur recht viel 
Befonnenheit!« 

Gr minfte ihnen mit der Zeitung nad), die er in der 
Hand hielt, als fie jih entfernten. 

Sleich im Beginn des Nittes fing Emma’s Pferd zu ga- 
(oppiren an. Rudolph galoppirte neben ihr. Bon Zeit zu Zeit 
wechfelten fie einzelne Worte. Emma hielt den Oberleib etwas 
vorgebeugt, ließ dem Pferde den Zügel fchießen und gab fich 
ganz der tactmäßigen Bewegung hin, mit der das Pferd fie 
im Sattel ichaufelte. 

Nachdem fie eine Weile jo fortgefprengt und auf dem 
Gipfel einer Pleinen Anhöhe angetommen waren, hielten fie 
die Pferde an, um fie verfchnaufen zu laſſen; Emma's großer 
blauer Schleier war vom Winde zurüdgefchlagen worden. 

Man befand fich eben in den erften Tagen des October; 
auf der Landſchaft lag ein leichter Nebel; am Horizont und 
zwifchen den Hügeln ftiegen Dünfte auf, die eine Zeit lang wie 
einen dichten Vorhang bildeten, der dann jtellenweife ausein- 
anderrid. Wenn die Sonne gerade durch die Lücken fchien, 
fonnte man in der Ferne die Dächer von Monville, die Gär- 
ten am $lußufer, die Höfe, Mauerg und den Thurm der 
Kirche erbliden. Emma ftrengte fih an, um ihr Haus aus 
den übrigen Gebäuden herauszufinden; das Dörfchen, in dem 
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fie lebte, war ihr zuvor nie jo Elein erſchienen. Von der Höhe 
herab, auf der fie fich jeßt befanden, erfchien ihnen das ganze 
Thal wie ein ungeheurer, in einem Verdunftungsprozeffe be- 
griffener See. Die vereinzelten Baumgruppen tauchten gleich 
Ihwarzen Felſen empor; die aus dem Nebel emporragenden 
MWipfel der hohen Bappeln konnten Dünen vorftellen, deren 
bewegliche Sandhügel dem Impulſe des Windes nachgaben. 

Zur Seite aber, auf dem Raſen, zwifchen den Fichten, 
ſchimmerte ein braunes Licht durd) die laue Atmoiphäre. Die 
Erde war röthli und wie mit Tabaf eingeftaubt; auf dem 
weichen Boden waren dieTritte der Pferde faum hörbar; mit 
den Hufen der Vorderfüße zertraten fie die umberliegenden 
Tannenzapfen oder fchleuderten diejelben vor ſich ber. 

Emma und Rudolph ritten längs des Saumes einer dich— 
ten Waldung. Sie wendete ſich von Zeit zu Zeit ab, um nicht 
immer feinem Blick begegnen zu müſſen; dann fah fie nichts, 
als eine unabjehbare Reihe von Stämmen, deren Unzahl ihr 
Auge ermüdete. Die Pferde jchnaubten, das Leder der Sättel 
fnifterte und rachte. 

In dem Augenblid, in welchem fie in den Forſt einrit- 
ten, Bam die Sonne zum Borjchein. 

»Der Himmel ift uns günftig!« fagte Rudolph. 

„Meinen Sie wirflih?* 

»„Borwärts! Bormärts!« 

Am Rande des Weges wuchs langes Riedgras, das fich 
in Emma's Steigbügel verfing. Rudolph bückte fih im Reiten 
hinab, um diefe Hindernifje zu Bbefeitigen. Ein andermal 
mußte er wieder überhängende Zweige zur Seite beugen; er 
drängte dann fein Pferd an das ihrige, fie fühlte, wie fein 
Knie an ihrem Bein ftreifte. Der Himmel war ganz blau ge- 
worden; der Wind hatte fich gelegt; es rührte fich fein Blätt- 
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chen mehr. Die Karrenfräuter ſtanden auf weiten Räumen ın 
üppiger Blüthe; buntfarbige Teppiche ſtreckten fich zwifchen 
den Bäumen hin, deren Laubwerf grün, roth oder gelb war. 
Zwifchen den Sträuchern hörte man bisweilen den Flügel- 
ſchlag oder audy den rauhen und heifern Ruf der Naben, die 
dann aufflogen und zwijchen den Eichen fihtbar wurden. 

Jetzt fliegen fie von den Pferden, deren Zügel Robert 
an einen Baumajt anfnüpfte, während fie auf dem mit Moos 
bededten Boden voranginy. 


Die Schleppe des Reitkleides war ihr im Gehen hinder- 
lich, obwohl fie fie über den Arm gefchlagen hatte; Rudolph, 
der hinter ihr einherfchritt, hatte öfter Gelegenheit zwiſchen dem 
ſchwarzen Kleide und den ſchwarzen Stiefelchen die eleganten 
Formen des wohlgeformten Beines zu betrachten. 


Sie blieb endlich ftehen. 

„Ich bin müde,« fagte fie. 

„Nur noch ein Stückchen Weges!« verfeßte er. „Muth, 
verfuchen Sie es, es wird fchon gehen!« 

Hundert Schritte weiter blieb fie neuerdings ftehen; 
durch den blauen, von ihrem Hute bis auf die Hüften lang 
und in reichen Falten herabwallenden Schleier erfchien ihr 
Angeficht wie von blauem Aetherduft umgeben. 

„Wohin gehen wir denn?« fragte fie ihn. | 

Er antwortete nicht. Ihr Athem war beinahe Keuchend 
geworden. Rudolph blickte nad) allen Richtungen umher und 
Flemmte die Unterlippe zwilchen die Zähne. 


Sie gelangten an eine ziemlich weite Lichtung des Wal- 
des, wo Reifig und Hölzer gefällt worden waren. Dort feß- 
ten fie fi) auf ven Stamm eines umgeftürzten Baumes; Ru— 
dolph ſprach neuerdings von feiner Xiebe. 
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Er nahm fid) in Acht, fie durch allzuviele Gomplimente 
zu erſchrecken und gab fi Mühe, ruhig, ernit, felbft melan- 
choliſch zu ericheinen. 

Emma hörte ihm zu und blickte dabei auf den Boden vor 
fi) hin, während fie mit der Fußſpitze in den dort aufgehäuf- 
ten Holzjpänen mwühlte. 

Als er aber fagte: 

»Soll denn unfer Geſchick nidyt fortan ein gemeinfames 
jeyn?« antwortete fie: 

„Nein, o nein. Sie wiffen recht gut, daß Das unmög- 
lich iſt.“ 

Sie ſtand auf, um ſich zu den Pferden zurückzubegeben. 
Er faßte ihre Hand und ſie blieb wieder ſtehen. Dann betrach— 
tete er ſie einige Augenblicke mit feuchten Augen und mit 
dem Ausdrucke inniger Liebe, und ſagte endlich mit großer 
Lebhaftigkeit: 

»Ich bitte Sie, laſſen Sie uns nicht mehr davon ſpre— 
chen. — Wo find denn die Pferde? Es ift wohl fchon Zeit 
zur Heimfehr.« | 

Er madıte eine Geberde des Zornes und Verdruffeg; 
fie wiederholte: 

„Die Pferde? Wo find die Pferde?« 

Mit’einem feltfamen Lächeln, ftieren Blicke und mit zu- 
fammengebiffenen Zähnen fchritt er mit offenen Armen auf 
fie zu. Sie trat zitternd einige Schritte zurüd und ftammelte: 

»Ich fürchte mich vor Ihnen; Sie thun mir wehe. Laj- 
ſen Sie uns aufbrechen. « 

»Es ſey, wenn es überhaupt feyn muß,« verjeßte er 
mit ganz verändertem Tone und Ausdrude. 

Sofort wurde er au, wie er früher gewefen, ehrer- 


58 


bietig, ſchüchtern, einjchmeichelnd. Er reichte ihr feinen Arm. 
Sie fehrten zurüd; er fagte: 

„Was war Ihnen denn zuvor? Ich habe Sie nicht be- 
griffen. Sie haben ſich ficherlich geirrt. Meine Seele ift ein 
Tempel, in welhem Sie wie eine Göttin, rein, mafellos und 
angebetet, auf einem Piedeſtal thronen. Ich aber bedarf 
Ihrer Gegenwart, um leben zu fönnen. Ich bedarf des An: 
blides Ihrer Augen, ich muß Ihre Stimme hören und Ihre 
Gedanfen mwiffen. Seyn Sie mir eine Freundin, eine Schwe: 
fter, ein Schußengel!« 

Sr ſchlang feinen Arm um ihren Leib. Sie ftrebte fid 
loszumachen, jeßte ihm aber feinen ernftlichen Widerftand 
entgegen. Er hielt fie dergeftalt im Gehen an ſich gedrüdt. 

Nun hörten fie, wie die beiden Pferde an den Blättern 
fnijperten. 

»O, laffen Sie uns noch nicht zurückkehren, « flehte Ru- 
dolph, „bleiben wir noch.“ | 

Er führte fie an eine mehr verborgene Stelle, an dei 
Rand eines Fleinen Teiches, wo Wafjergemwächle tiefe Schatten 
über den Spiegel der Eleinen Flut warfen. Zwifchen den Bir- 
fen wuchfen Schwertlifien mit weiten Kelchen. Beim Geräuid 
ihrer Schritte im Graje ſprangen Fröſche auf und fuchten 
Sicherheit im Teiche. 

»Ich habe Unrecht, ich habe Unrecht,“ fagte fie. »Es 
ift Wahnſinn, daß ich Sie noch länger anhöre.« 

»Warum denn? Emma — ſüße Emma!« 

»O Rubdolph!« entgegnete das junge Weib und jtüßte 
ihr Haupt auf feine Schulter. 

Das Tuch ihres Reitkleides blieb an dem Sammt feines 
Jagdrockes hängen. Seufzend bog fie den weißen Hals zurüd; 
ihrer jelbit faum mehr bewußt, an allen Gliedern bebend, 
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das Angeficht mit beiden Händen verhüllend,, vergaß fie fidy 
und gab fich ganz hin — 

Dre Bäume warfen längere Schatten; die am Horizont 
ftehende Sonne [chicfte ihre Strahlen durch die Bäume; fie war 
wie geblendet. An einzelnen Stellen ringsumher, auf den 
Blättern und am Boden zitterten leuchtende lecken, als wenn 
Golibris hier im Fluge ihre glänzenden Federn hätten fallen 
laffen. Ueberall herrichte tiefe Stille; Emma fühlte fich glüdlich 
wie nie zuvor; fie glaubte mehr zu jchweben, als zu gehen; 
ſanft wie Milch ſchien ihr Btut durch die Adern zu rinnen. 
Auberhalb des Waldes und von den Bergen her wurden 
Stimmen gehört, denen fie wie einer Mufit horchte, deren 
Töne mit ihren Nerven vibrirten. Rudolph ſtand etwas ſeit— 
wärts, hatte die Gigarre im Munde und befjerte mit dem Fe— 
dermeffer etwas an einem der beiden Pferdezäume aus. 

Sie fehrten nach Vonville auf demfelben Wege zurück, 
auf dem fie gefommen waren. Sie fonnten die Spuren beob- 
achten, die von ihren Pferden dem Boden eingedrüdt worden 
waren; fie famen an denjelben ®ebüfchen. an denfelben Kie- 
jeln vorüber. Ringsumber hatte fich nichts geändert, und doch 
war in Beziehung auf fie felbft Beveutenderes vorgegangen, 
als wenn Berge vom Blaße gerückt worden wären. Rudolph 
bücte fi) von Zeit zu Zeit, um ihre Hand zu faflen und an 
feine Lippen zu drüden. 

Sie fah auch ganz allerliebjt zu Pferde aus, mit der 
Ihlanfen Taille, dem runden Knie, das an die Mähne des 
Pferdes gedrüct war, die Wangen von der frifchen Luft und 
der Bewegung geröthet. 

Als fie in Yonville einritten, ließ fie ihr Pferd auf dem 
Pflaſter caracoliren. Aus allen Fenftern ragten Köpfe, alle 
Melt wollte nach ihr fehauen. 
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Bei Tifche fand ihr Mann, daß fie ſehr gut ausfah; fie 
that jedoch, als wenn fie ihm nicht gehört hätte, als er nad) 
den Ginzelnheiten ihrer Promenade fragte; fie hatte den Ell— 
bogen auf den Tiſch geftüßt, den Kopf in die Hand gelegt und 
ftarrte zwiſchen den Pichtern vor fich hin. 

»Gmma,“ ſagte er. 

»Was willſt Du?« 

„Ich bin heute Nachmittag bei dem alten Alexander ge— 
weſen; er hat eine Stute, die noch recht hübſch und nur ein 
bischen dämpfig iſt; ich bin überzeugt, daß er fie für ein paar 
hundert $rancs hergeben wird — « 

Sie ſchwieg; er fuhr fort: 

»Ich dachte, es fönnte Dir angenehm jeyn — id) habe 
mich darum in einen Handel mit ihm eingelaffen — und habe 
das Pferd gefauft — babe icy nicht Recht Be 2 — © 
rede doch!« 

Sie nickte zuftimmend mit dem Kopfe; nad) einer langen 
Pauſe fragte fie: 

»Gehſt Du heute noch aus? « 

»Ja; warum fragft Du?« 

»O, blos um etwas zu fagen, ich habe gar feinen be 
fondern Grund gehabt. « 

Als fie feiner los war, ging fie in ihre Zimmer hinauf 
und fperrte ſich dort ein. 

Zuerſt wurde ihr ganz ſchwindlig zu Muthe; fie glaubte 
jeßt noc) die Bäume, Mege, Gräben und Rudolph vor fich zu 
ſehen und meinte noch die Umfchlingung jeiner Arme zu füh 
len, während der Wind in den Blättern raufchte und die lan» 
gen Binfen niederdrüdte. 

ALS fie fich im Spiegel erblicte, war fie über ihr Aus- 
jehen im höchften Grade erftaunt. Nie zuvor waren ihreAugen 
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jo groß und feywarz, nie ihr Blick fo tief gemweien. Sie fam 
fi) fchöner, größer, imponirender vor. 

Sie wurde nicht müde, zu ſich felbft zu Jagen: 

„Ich habe einen Geliebten! Ich habe einen Geliebten! « 

Der Gedanke ergößte fie mehr, als Dies je zuvor gewe— 
jen. Sie war überzeugt, daß ihr nun alle jene Liebesfreuden, 
jene fieberhaften Genüfje zu Theil werden würden, an denen 
fie bisher verzweifelt hatte. Sie vermeinte an der Schwelle 
einer neuen, wunderbaren Exiſtenz zu ftehen, in welcher Lei— 
denihaft, Ertafe, glühende Wonnen nie ein Ende nehmen 
würden, ihr geiftiger Horizont erweiterte fidy); fie ſchwebte 
auf jchwindelnden Höhen, von denen aus ihre gewöhnliche Eri- 
ftenz ihr nur wie im weiten Schatten in unabfehbarer Ferne 
zu verfchwimmen jchien. 

Sie rief fich die Heldinnen der Romane zurüd, in denen 
fie die ganze Zeit über geleien hatte; vie lyriſche Legion die— 
jer ehebrecherifchen Weiber erfchien ihr wie im Schwefterbund; 
fie hörte fie Chöre fingen, in welche fie ebenfalls einftimmte. 
Sie fam fich felbft wie ein verförpertes Traumgebilde vor, wie 
das Traumbild ihrer Jugend, wie der Typus jener Liebenden, 
die fie jo lange vergeblid, beneidet hatte. Außerdem empfand 
Emma auch nod) das Gefühl befriedigter Rache. Hatte fie 
denn nicht genug gelitten? Jetzt triumphirte fie; ihre fo lange 
im Zaume gehaltene Liebesfehnfucht machte fi nun im fröh. 
lihen Aufbraufen Luft. Sie genoß diefe Befriedigung, ohne 
noch Gewiſſensbiſſe, ia ohne Angft und Beforgnik vor Entde- 
dung zu empfinden. 

Der nächftfolgende Tag brachte neue Freuden. Sie ſchwu⸗ 
ten einander unvergängliche Liebe zu. Sie erzählte ihm ihre 
frühere Trauer. Rudolph unterbrady ihre Erzählung mit ſei— 
nen Küffen; mit Galbgefchlofjenen Augen bat fie ihn, fie wie- 
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der beim Namen zu nennen und ihr die BVerficherungen feiner 
Liebe zu wiederholen. Wie gejtern waren fie aud) heute wieder 
im Walde zufanmengefommen, in einer Hütte, die einem Holz— 
ihuharbeiter gehörte. Die Wände waren aus Flechtwerf, die 
Dede fo niedrig, daß man nicht aufrecht ftehen Eonnte. Sie 
ſaßen auf einem Haufen dürrer Blätter eng aneinander ge- 
ichmiegt. 

Bon diefer Zeit an jchrieben fie einander regelmäßig je- 
den Abend. 

Emma trug ihren Brief bis an das Ende des Hausgar- 
tens, wo fie ihn in der Nähe des Fluſſes in eine Spalte der 
Zerrajjenmauer ftedte. Rudolph holte ihn dort und legteeineu 
andern an dejjen Stelle, ven Emma immer zu furz fand. 

Als Charles einmal vor Tagesanbrucd, das Haus ver- 
laſſen hatte, fühlte fie fi) von einem unmiderftehlihem Ber- 
langen erfaßt, Rudolph fogleich zu jehen. Sie fonnte nach la 
Houchette eilen, dort eine Stunde zubringen und wieder nach 
Monville zurücgefehrt jeyn, ehe die Leute dort aus dem 
Sclafe erwachten. Sie fonnte dem Gelüfte nicht widerftehen 
und war bald mitten in der Wiefe, auf der fie rafchen Scyrit- 
tes forteilte, ohne fich auch nur ein einziges Mal umzufehen. 

Der Tag begann zu grauen. Emma erfannte von Wei— 
tem das Haus ihres Geliebten, die fchiwarzen Wetterfähn- 
hen auf dem Dache jchnitten fich fcharf gegen den blauen 
Himmel ab. 

Hinter dem Hofraume, der zu den Wirthichaftsgebäuden 
gehörte, war ein größerer Bau, der das Schloß jeyn mußte. 
Sie betrat e8 und ihr war zu Muthe, ald wenn die Mauern 
bei ihrer Annäherung wie von jelbjt auseinandergewicyen 
wären. Eine breite Treppe führte zu einem Corridor. Emma 
öffnete eine Thür und erblickte an der Rückwand des Zimmers 
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ein Bett, in dem ein Mann chlief. Der Mann war Rubolph, 
Sie ftieß einen Schrei aus. 


»Du, Du bift hier?« fragte er. „Wie bit Du bierher- 
gefommen? Dein Kleid ift Durchnäßt.« 


»Ich liebe Dich!« antwortete fie, indem fie den Arın um 
jeinen Hals ſchlang. 

Nachdem ihr der verwegene Streich einmal gelungen 
war, verjuchte fie ihn öfter. Charles ging jegt immer am frü- 
hen Morgen aus; gleich darauf kleidete fih Emma rafh an 
und hufchte die Treppe hinab, die bis an den Rand des Waſ— 
jer8 führte. 

Bisweilen war aber der Steg, auf welchem man über 
dasjelbe gelangte, beihädigt oder aud) ganz weggenommen; 
dann mußte fie ven Mauern entlang gehen, die fidy längs des 
Aluffes erhoben. Die Uferböfhung war abfhüffig und ſchlüpf— 
tig; um nicht zu fallen, mußte fie fi) mit einer Hand anüber- 
hängenden Zweigen fefthalten. Dann führte fie der Weg über 
frifch beackerte Felder, auf denen fie mit den feinen Stiefelchen 
bis über die Knöchel einfanf. Die Zipfel des um den Kopf ge- 
wundenen Soulards wehten im Winde; fie fürchtete ſich vor 
den Rindern und fing zu laufen an; fie fam dann ganz außer 
Athem an; ihre Wangen waren wie mit Burpur übergoffen; 
aus ihrem ganzen Körper duftete das Aroma der freien Luft, 
der reichen, vollfäftigen Vegetation. Rudolph pflegte um diefe 
Stunde immer noch zu ſchlafen. Mit ihr fchien der Frühling 
in fein Zimmer zu treten. 

Durch die gelben, an den Fenftern herabhängenden Bor- 
bänge drang das Licht in fanften, gemäßigten Strahlen ein. 
Emma fuchte taftend ihren Weg zmwinferte dabei mit den 
Augen; während die an Haaren und Geficht hängenden Thau- 
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tropfen wie Gdelfteine glänzten. Rudolph zog fie lachend zu fi 
und drüdte fie an feine Bruft. 

Sie betrachtete dann alles, mas fi) im Zimmer befand, 
öffnete die Schubfächer aller Möbel, kämmte ſich mit feinem 
Kamme und betrachtete fi) in feinem Rafirfpiegel. Bismeilen 
nahm fie ſogar zwijchen ihre Zähne das Mundftücd einer gro= 
ken Pfeife, die auf dem Nachtfäftchen zwifchen Gitronen und 
Zuderftücen bei einer Wafferflajche Tag. 

Der Abichied dauerte immer eine gute Biertelftunde. 
Emma weinte immer; fie verficherte, fi) von Rudolph nicht 
trennen zu können. Den Impuls, der fie zu ihm trieb, ver- 
mochte fie nicht zu bewältigen; als fie eines Tages wiederganz 
unerwartet zu ihm fam. rungelte er die Stirn, als wenn ihn 
irgend etwas unangenehm berührt hätte. 

»Was haft Du denn?« fragte fie; »biſt Du leidend? 
So rede doch.“ 

Er erflärte ıhr mit fehr ernfter Miene, daß diefe Bejuce 
fehr unbefonnen feyen und fie ſich compromittire. 
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VI. 


Nach und nad) fam fie jedoch dahin, diefelben Befürd- 
tungen, die Rudolph geäußert hatte, ebenfalls zu hegen. So 
lange fie von der Liebe noch ganz beraufcht gewefen, hatte fie 
einzig und allein nur an dieſe gedacht. Jetzt, feitdem ihr diefe 
Liebe zum Leben unerläßlich geworden, fürchtete fie etwas 
davon einzubüßen, ober auch nur eine Störung darin zu er- 
leiden. Wenn fie Rudolphs Wohnung verließ und nad) Haufe 
zurücfehrte, warf fie unruhige Blicke umher, fpähte nach je 
der anı Horizont auftauchenden Geftalt und nad) jeder Dach— 
Iufe, aus der man ihrer hätte anfichtig werden können. Sie 
horchte auf jeden Schritt, jeden Ruf, auf jedes Geräufch der 
Pflugfeharen und blieb öfter ftehen und zitterte, wie die 
Blätter der Bappeln, hinter deren Stämmen fie fi barg. 

Als fie eines Morgens dergeſtalt zurüctehrte. glaubte 
fe plöglidy den langen Lauf einer anfcheinend auf fie gerich- 
teten Büchje zu erkennen. Der Lauf ragte in fchiefer Richtung 
aus einem Pleinen, am Rande eines Grabens halb zwifchen 
Gräfern verftedtten Saffe hervor. Emma. vor Schreden einer 
Ohnmacht nahe, ging nichtsdeftoweniger vorwärts, worauf 
ein Menſch aus dem Faſſe ungefähr in der Weife hervorfroch, 
wie jene wurftartig gedrehten Teufelchen, die aus Schachteln 
und Büchfen bervorfpringen. Der Menfh trug Gama- 
hen, die bis oberis Knie zugeknöpft waren, und eine 

Madame Bora. II. 5 
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Kappe, die er tief in die Stirn gedrückt hatte, die Lippen 
zitterten und die Nafe war hochroth vor Kälte. Der Mann 
war Gapitän Binet, der hier auf dem Anftand lag, um wilde 
Enten zu fchieben. 

»Sie hätten ſchon von Weiten rufen jollen!« fagte er. 
„Wenn man eine Flinte fieht, muß man den Schüßen immer 
aufmerffam machen. 

Der Gapitän, oder bejjer gejagt, der Steuereinnehmer 
juchte mittelft diefer Reden die Furcht zu verbergen, die er 
ausgeftanden hatte; da nemlicy die Jagd auf wilde Enten 
gefeßlid nur von einem Kahn aus erlaubt ift, fo fand es 
ſich, daß Herr Binet, troß feiner Ehrfurcht vor den Gefeßen, 
doc auf einem Jagdfrevel betreten worden war, Ohnedies 
hatte er in der Angft geichwebt, vom Feldhüter überrafcht 
werden zu können. Diefe Angit war jedoch gewifjermaßen ein 
picanter Beifaß zu feinem Vergnügen geweſen; im Faſſe fte- 
end hatte er fich felbft feines Glücks und feiner Berfchlagen- 
beit halber Beifall gezollt. 

Als er gewahrte, dab nicht der Pelohüter, fondern 
Emma ıhn auf feiner verbotenen Jagd überrafcht hatte, fiel 
ihm ein Stein vom Herzen und er athmete neuerdings tief 
und frei auf; er ſpann fogleicy ein Geſpräch folgenderma- 
Ben an: 

»Es ift nicht warm heute; die Luft ift fcharfl« 

Emma antwortete nicht; er fuhr fort: 

»Sie find ja gar früh ausgegangen?« 

„Ja wohl,« entgegnete fie ftammelnd, „ich habe bie 
Amme befucht bei der früher mein Sind war.« 

»Schön,, jehr Ihön! Was mid) anbelangt, jo bin ich, 
wie Sie mic) hier fehen, feit Tagesanbruch auf dem Anftand; 
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das Wetter ift jedoch zu dunſtig und neblig, als daß man, falls 
das Wildpret nicht ganz in die Schußlinie kömmt — * 

»Guten Tag. Herr Binet,« unterbrach fie ihn und 
fehrte ihm den Rüden zu. 

»Guten Tag, Diener, Madame, « eriwiederte er in bar- 
fhem Zone. 

Er fehrte in fein Faß zurüd. 

Einige Augenblide jpäter that es Emma leid, dab fie 
ven Steuereinnehmer in jo verlegender Weife verlaſſen hatte. 
Sie mußte vorausfeßen. daß er ficherlich nachtheilige Bermu«- 
thungen über ihren Spazirgang am frühen Morgen anftel- 
fen werde. Die Befchichte mit der Amme war die ungefchid- 
tejte Entjchuldigung, die fie vorbringen Fonnte, da alle Welt 
in Yonville recht gut wußte, daß die Fleine Bertha fi) fchon 
feit Jahresfrift wieder im Haufe ihrer Eltern befand. Außer- 
dem wohnte auch gar Niemand in der Nähe und der Weg, 
auf dem fie geliehen worden war, führte nur nach 2a Hou— 
cette; Binet mußte demnach errathen haben, von wo fie ge- 
fommen war, und daß er nicht fchweigen, fondern plaudern 
würde, deſſen fonnte fie in vorhinein ficher feyn. Sie quälte 
fih den ganzen Tag hindurch mit allen nur erdenklichen Lü— 
genprojecten, wobei ihr der alte Dummfopf mit der Flinte 
und Waidtafche immer vor Augen fchwebte. 

Als Charles nach dem Ejjen bemerkte, daß fie forgen- 
vol und nachdenklich war, wollte er ihr eine Zerftreunng ver— 
fchaffen; er führte fie zum Apotheker und die erfte Berfon, 
ter fie Dort begegnete, war wieder Niemand Anderer, als der 
Steuereinnehmer. Er ftand vor dem Zahltifch; das durch ein 
Gefäß mit rother Flüſſigkeit einfallende Tageslicht fiel auf fein 
Angeſicht; er fagte: 

„Ich bitte Sie, geben Sie mir ein Loth Schwefelfäure. 


* 


68 

»Zuftin!« rief der Apotheker, „lange die Schwefelfäure 
herab. « 

Er wendete fi) dann an Emma, die zur Apothekerin 
hinaufgehen wollte und fagte: 

»Bleiben Sie doch, Madame; Sie dürfen ſich nicht erft 
hinauf bemühen; meine Frau wird gleich herablommen. 
Märmen Sie fi) mittlerweile am Dfen — Entfchuldigen Sie 
einen Augenblid gefälligft — Guten Tag, Doctor! 

Der Apotheker pflegte das Wort Doctor im Gefpräcdye 
mit einem Andern fehr häufig zu brauchen; er glaubte. daß der 
Glanz desfelben theilweife auf ihn felbft reflectice. 

„Nimm Did) doc) in Acht,« rief er nun wieder dem 
Lehrling zu; „Du mwirfft ja die Mörfer um! Hole Stühle 
aus dem FPleinen Zimmer! Du weißt ja, dab die Fauteuils im 
Salon nicht gerückt werden dürfen.« 

Um einen #auteuil, an den der Lehrling thörichter 
Weiſe doc) Hand angelegt hatte, wieder an Ort und Stelle 
zu bringen, wollte Homais eben aus der Apotheke eilen, als 
Binet eine halbe Unze Zucerjäure verlangte. 

»Zuderfäurel« wiederholte der Apotheker in wegwer— 
fendem Zone; „die ferne ich nicht! Sie wollten wohl Klee— 
fäure fagen? Acidum oxalicum, Kleeſäure, nicht wahr, die 
haben Sie gemeint?« 

Binet feßte ihm nun auseinander, daß er eine ſcharfe 
Mifchung zufammenfegen wolle, um verfchiedene roftig ge- 
wordene Jagdgeräthfchaften wieder rein zu befommen. Als 
Emma von der Jagd fprechen hörte, zudte fie zuſammen. 
Der Apotheker bemerfte: 

»Das Wetser ift für Metallgerätbichaften in der That 
nicht günftig; es ift gar fo feucht. « 
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»Hm,“« meinte der Steuereinnehmer mit vielfagender 
Miene; »es gibt doch Leute, die ſich darein zu finden wiffen « 

Emma glaubte erſticken zu müffen. 

»Jetzt brauche id noch — « 

»Wird er denn gar nicht weggehen?« dachte fie. 

»@ine halbe Unze Terpentineffenz und Golophonium, 
vier Unzen gelbes Wachs und drei Loth Beinfchwarz; ich 
brauche die Dinge, um das ſchwarze Lederzeug meiner Jagd— 
equipirung frifch zu firniffen.« 

Der Apotheker machte fi daran, das Wachs zurecht 
zu jchneiden, als Madame Homais zum Vorſchein kam, die 
leine Irma auf den Armen tragend und Napoleon mit einer 
Hand führend; Nathalie ging hinterdrein. Sie feßte fich 
auf ein am #enfter ftehendes mit Sammt überzogenes Bänf- 
chen und der Fleine Knabe fauerte fih auf einen Schämel, 
während feine ältere Schwefter um die bei Bapadyen ftehende 
Baftillenihachtel herumftrich. Der Apotheker filtrirte Flüſſig— 
feiten und ftopfte Slajchen zu, lebte Gtifetten darauf und 
verfertigte Fleine Badetchen. Rings umher war Alles ftill; man 
hörte nur von Zeit zu Zeit das Klimpern der Zaraförner in 
den Wagfchalen und das Flüftern des Apothefers, der feinem 
%ehrling mit leifer Stimme einige Befehle gab. 

„Wie geht es denn Ihrem jungen Bräulein?« fragte 
Madame Homais mit einem Male. 

„Stillel« gebot ihr Mann, der die Preiſe der verfauf- 
ten Medicamente auf einem Stückchen Bapier berechnete. 

„Warum haben Sie fie denn nicht mitgebracdht?« fuhr 
die Apotheferin halblaut fort. 

»St! St!« entgegnete Emma, mit dem Finger auf den 
Apotheker zeigend. 
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Binet verfenfte fi) ganz in das Studium der ihm vor- 
gelegten Rechnung und fihien von allem ringsumher Geſpro— 
chenen und Geflüfterten nichts gehört zu haben. Er ging end- 
lich fort und Emma konnte erleichtert freier Athem holen. 

„Warum jeufzen Sie denn gar fo fehr?« fragte Ma- 
dame Homais. 

„Ich finde es fo warm hier,« antwortete fie. 

Am nächften Tage berieth fie fi) ernfllich mit Rudolph, 
welche Vorficht denn bei ihren Rendezvous fünftighin zur An— 
wendung fommen follte. Emma meinte zuerft, fie müfje ihre 
Magd mittelft irgend eines Geſchenkes beftechen und jo für 
fid) gewinnen, dann aber dachten Beide, es dürfte beſſer 
feyn, fi in Yonville felbft irgend einen heimlichen Zufam= 
mentunftsort zu fiyern. Rudolph verhieß einen folchen ſuchen 
zu wollen. 

Den ganzen Winter hindurch fam er drei» bis viermal 
jede Woche nädhtlicher Weile in den Garten. Emma hatte ihm 
den Schlüffel der nach der Gafje führenden Thüre gegeben 
und Charles glauben gemacht, er fey verloren. 

Um fie von feiner Gegenwart in Senntniß zu feßen, 
warf Rudolph eine Handvoll Sand gegen die Benfterfcheiben. 
Dann eilte fie wie von einem eleftrijchen Schlage getroffen 
hinaus; bisweilen mußte fie jedody ihrer Ungeduld Zaum und 
Zügel anlegen; Charles pflegte nemlich gern fehr lang am 
Gaminfeuer fißen zu bleiben und zu plaudern; er fonnte dann 
fein Ende finden. Bei ſolchen Gelegenheiten glaubte fie vor 
Ungeduld vergehen zu müfjen; hätte fie es vermodt, fie würde 
ihn mit ihren Blicken zum Fenſter hinausgemworfen haben. 
Sie machte dann immer ihre Teilette für die Nacht, nahm 
dann ein Buch und las recht ruhig, als wenn die Lecture fie 
ungemein angezogen hätte. Charles war dann gemöhnlich 
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Ihon im Bette und rief nach ihr, daß fie fich ebenfalls nieder- 
legen follte. 

»Komme doch, Emma,«. fagte er; »es ift ja fpät.« 

»Gleich, gleich,« antwortete fie dann regelmäßig. 

Da ihn jedoch das Licht der Kerzen blendete, fo fehrte 
er fi gegen die Wand und fchlief dann immer fehr bald ein; 
den Athem an ſich haltend, mit Plopfendem Herzen und wo» 
gendem Bufen, lächelnd und bebend, halb entkleidet fchlüpfte 
fie dann aus dem Zimmer. 

Rudolph hatte einen großen Mantel; er hüllte fie mit 
ji darein, fchlang den Arm um ihren Leib und trug fie ohne 
ein Wort zu verlieren, bis an das äußerſte Ende des Gartens. 

Dort ftand jene Laube und in ihr jene Banf aus halb- 
verfaultem Holze, auf welcher fie von Leon ehemals mit lie 
beglühenden Augen betrachtet worden war. Jetzt dachte fie 
nicht mehr an ihn. 

Durdy) die blattlofen Zweige ſah man die Sterne jchim- 
mern; hinter fich hörten fie das Rauſchen des Fluſſes 
und von Zeit zu Zeit das Kniftern des vertrodneten Schilfe 
tohrs am lifer. Dunkle Gebüfche wogten im Finftern hin 
und ber und jchienen fi manchmal gleid) gewaltigen Wo- 
gen erheben und fie überdeden zu wollen. Die Kälte veran- 
laßte fie, fic) nocy inniger an einander zu fehmiegen; ihre 
Seufzer wurden inbrünftiger, ihre Augen, die fie kaum fehen 
fonnten, fchienen ihnen größer geworden zu feyn, und von 
Zeit zu Zeit jchlüpften Worte voll Glut über ihre Lippen, 
deren Sinn in ihren Seelen nachzitterte, gleicy den Saiten 
einer Aeolhharfe. 

Wenn die Nacht regneriſch war, flüchteten fie fi) in das 
zwifchen dem Schuppen und dem Stalle gelegene Gabinet, 
in welchem Charles Gonfultationen zu ertheilen pflegte. Dort 
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zündete fie eine Kerze an, die in einem Küchenleuchter ftecfte, 
den fie hinter den Büchern verborgen hatte. Rudolph inftal- 
lirte fich dafelbft,, al wenn er dort zu Haufe gewefen wäre. 
Das Ausfehen der Bibliothef, des Schreibtiiches, Des gan- 
zen Zimmers endlich erregie feine Heiterkeit; er konnte fich 
nicht enthalten, eine Unzahl von Scherzen über Charles zu 
machen, die Emma in Berlegenheit fjeßten. Sie hätte ihn 
gern ernfter und bei gewiffen Anläffen fogar lieber dramati- 
fher gefehen, wie zum Beifpiele einmal, als fie im Corridor 
Schritte zu hören glaubte. 

„Man kömmt!« fagte jie. 

Er Löfchte das Licht aus. 

»Haft Du Piftolen?« 

»MWozu?« 

„Nun — um Dich zu vertheidigen,« verjeßte Emma. 

»Etwa gar gegen deinen Gatten? D, der armeMenfch! « 

Rudolph pflegte diefe Phrafe mit einer Geberde zu er- 
gänzen, die zu fagen ſchien: 

„Ein NRafenjtüber würde hinreichen, um ihn zu Boden 
zu fchmettern.« 

Sein Muth imponirte ihr, obwohl fie in demfelben einen 
gewifjen Mangel von Zartgefühl und eine gewiffe grobe Nai— 
vetät verfpürte, von der fie fich verlegt fühlte. 

Rudolph hatte jedoch fpäter über dieſe Piftolengefchichte 
ernftlich nachgedacht. Er fand Emma's Aeußerung fehr lächer- 
(ich und fogar abfcheulich, weil er felbft gar feinen Grund 
hatte, den guten Charles zu haffen; Eiferfuht war ein Ge— 
fühl, das er nicht fannte und endlih hatte ihm Emma in 
diefer Beziehung einen Eid zugefchworen, der durchaus nicht 
vom feinften Gefchinade zeigte. 

Außerdem fing fie an fehr fentimental zu werden. Man 
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hatte Miniaturporträte gewechjelt, ſich gegenfeitig Locken ab- 
gejchnitten und jeßt begehrte fie fogar cinen Ring, einen wahr- 
haften Trauring zum Zeichen ewiger Verbindung. Sie ſprach 
viel von romantifchem Geläute der Gloden am Abende und 
von den fo beredten Stimmen der Ratur dann wieder von 
ihrer und feiner Mutter. Obwohl nun die leßtere feit mehr als 
zwanzig Jahren todt war, fo glaubte fie ihn doch mit läppi- 
ihen Worten tröften zu müffen, wie man es etwa mit einem 
verlaffenen Kinde zu machen pflegt; bisweilen fagte fie fogar 
zu ihm, während fie dabei zum Monde emporblidte: 

»Ich bin überzeugt, daß fie von dort oben auf uns ber- 
abblicken und unfere Liebe gut heißen. « 

Dabei war fie aber fo fhön! Er hatte noch nie ein weib- 
liches Wefen bejeffen, das fo unbedingter Hingebung fähig 
gewejen wäre! Dieje Liebe, die wohl verbrecherijch war. nie 
aber zur Drgie ausartete, war für ihn etwas ganz Neues; 
fie zog ihn von feinen fonftigen allzubequemen Gewohnheiten 
ab und kitzelte nicht nur feine Sinnlicykeit, ſondern auch fei- 
nen Stolz. Emma’s lleberfpannung fand wohl vor dem Rich— 
terftuhle feines Alltagsverftandes feine Gnade; im Grunde 
fand er fie aber doch allerliebft, weil fie eben feiner Perfon 
galt. In dem Maße aber, in welchem er fich überzeugt hal- 
ten durfte, von ihr geliebt zu feyn, that er fich feinen Zwang 
mehr an und fehrte zu feinen frühern Manieren zurüd. 

Er brauchte nicht mehr wie ehemals jene fühen 
Worte, die ihr Thränen in die Augen lodten, nie mehr 
jene heftigen Liebfofungen, die fie wahnfinnig vor Entzüden 
machten; darum Fam es ihr auch vor, als wenn bie große 
Liebe, die ihre Lebensatmofphäre war, merklich verſchwände, 
gleich) dem Waſſer eines Stromes, der in feinem Bette ein- 
fitert und den Schlamm fichtbar werden läßt. Sie wollte je- 
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doc nicht daran glauben und verdoppelte ihre Zärtlichkeit, 
während Rudolph weniger als je bemüht war, feine leid. 
giltigfeit zu verbergen. 

Sie war mit fich felbft nicht im Reinen, ob es ihr leid 
that, fi ıhm ergeben zu haben oder ob fie nicht vielmehr 
mwünfchte, ihn noch mehr lieben zu fönnen. Das demüthigende 
Gefühl, fih ſchwach zu wiſſen, gab manchchmal bittere, 
durch ihre mwollüftigen Genüffe jedoch wieder gemilderte Ems 
pfindungen. Es war nicht Anhänglichkeit, die fie für ihn em— 
pfand; fie ftand vielmehr unter der Herrichaft einer perma- 
nenten Verführung. Er hatte fie dergeftalt unterjocht, daß 
fie fih beinahe vor ihm fürchtete. 

Dem äußeren Anfcheine nach war jedoch Alles in ihren 
Berhältniffen ruhiger als je zuvor. Rudolph Hatte es dahin 
gebracht, daß fich das ehebrecherifche Weib ganz feinem Wol- 
len und jeinen Anordnungen fügte; nad) ſechs Monaten war 
es mit den Beiden dahin gefummen, daß fie fich wie ein Ehe 
paar gegen einander benahmen, das ruhig die auf dem häus- 
lichen Herde brennende Flamme unterhält. 

Es war wieder die Zeit gekommen, in welcher der alte 
Rouault in der Erinnerung an fein wieder eingerenftes Bein 
alljährlich ein mwälfches Huhn ſchickte. Das Gefchen? war 
regelmäßig von einem Briefe begleitet. Emma fchnitt ven 
Bindfaden durch, mit welchem das Schreiben an dem Korbe 
befeftigt war, und las nachfolgende Zeilen: 


„Meine lieben Kinder! 


»Ich hoffe, daß meine Sendung Euch in guter Gefund- 
heit treffen wird, und daß das welfche Huhn eben fo gut wie 
die frühern feyn wird; mir kömmt es fetter, und wenn id) 
es jagen darf, doch auch wieder fleifchiger vor. Das nächſte 
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Mal werde ich Euch der Veränderung halber einen Hahn 
ſchicken, wenn Euch nicht mehr an den Hennen gelegen ift; 
Ihieft mir den Korb zurück und auch die zwei früher bereits 
überjchieten Körbe. Mit meinen Karren ift mir ein Malheur 
paffirt; die Leinwanddecke des größten ift in einer Nacht, als 
es jehr ftarf wehte, vom Sturme weggeriffen und auf einen 
Baum getragen worden. Die Ernte ift auch nicht fonderlidy 
ausgefallen. Ich weis noch nicht, wann ich Euch befuchen 
werde. Ic kann jegt ſo ſchwer vom Haufe weg, feit ich al» 
lein bin, liebe Emma.« 

Hier war ein Zmwifchenraum zwifchen den Zeilen, als 
wenn der gute Mann die Feder bei diefer Stelle meggelegt 
und eine Weile lang nachgedacht hätte, Dann hieß es weiter: 

»MWas mid) anbelangt, jo bin ich wehl und habe blos 
einen Schnupfen, den ich mir neulich auf dem Marfte zu 
Mvetot geholt habe, wohin ich gegangen war, um einen Schä— 
fer zu miethen; den frühern hatte ich weggeſchickt, weil er im 
Eſſen gar jo wäbhlerifch war. Man fteht mit den Schelmen 
ungemein viel aus! Außerdem war er auch ein Grobian. 

»Ein Haufirer, der diefen Winter durch euer Dorf ge- 
fommen ift und fich dort einen Zahn hat ziehen laffen, er- 
zählte mir, daß dein Mann fleißig ſey und tüchtig darauf los— 
arbeite. Das nimmt mich weiter nicht Wunder; er hat mir 
den ausgerifjenen Zahn gezeigt; wir haben dann zufammen 
Kaffeh getrunken. Ic fragte ihn, ob er Dich zu Geficht be- 
fommen; er jagte nein, bemerkte aber, daß er im Stalle zwei 
Pferde gejehen, woraus ich fchließe, daB das Gefchäft gut 
geht. Um fo beſſer, liebe Kinder; möge der liebe Gott Euch) 
alles erdenkliche Glück ſchicken! 

»Es thut mir recht weh, daß ich meine Enkelin Bertha 
Bovary nod) immer nicht kenne; ich habe im Garten gerade 
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unter den Penftern deines Zimmers einen Zwetſchkenbaum 
geſetzt; von den Zwetichken joll Niemand etwas befommen, 
fondern nur Gomlot daraus gemacht werden, das ich für fie 
aufbewahre und ihr geben werde, fobald fie zum Beſuch zu 
mir fommen wird. 
»Mdieu, liebe Kinder. Ich umarme Did), meine Tochter, Sie 
auch, lieber Schwiegerjohn und küſſe die Kleineaufbeide Wangen. 
„Ich bin mit den herzlichften Grüßen 
Euer zärtlicher Bater 
Theodor Rouault.« 


Nachdem fie den auf grobem Papier gefchriebenen Brief 
gelefen hatte, behielt fie denfelben noch einige Minuten lang 
in denHänden, Es wimmelte in dem Schreiben von orthogra- 
phiſchen $ehlern; Emma verfolgte aber die freundlichen Ge- 
danken, die fid) in dem ganzen Inhalte desfelben fortwährend 
gleich einer Henne bemerkbar machten, die hinter einer Hede 
nad) ihren Küchlein gadert. Statt des Streufandes war Aſche 
vom Gamin auf die Schrift geftreut worden ; der graue 
Staub löfte fih vom Papier los und fiel auf Emma’s Kleid; 
fie glaubte ihren Vater vor fich zu fehen, wie er fich zum Ca 
min binbüdte, um Schaufel oder Feuerzange zur Hand zu 
nehmen. Wie viele Zeit war doch verfloffen, feitdem fie nicht 
mehr bei ihm auf einem Schämel am Camin gefeffen war und 
das Ende eines langen Stabes in das Enifternde Binfenfeuer 
gehalten hatte! 

Dann gedachte fie wieder der jchönen, fonnigen Som- 
merabende, an denen fie die Füllen auf den Wiefen galoppi- 
ren gefehen und luftig wiehern gehört hatte. Unter ıhrem 
Benfter hatte ein Bienenkorb geftanden. Die im Lichte Ereifen- 
den Bienen ſchlugen bisweilen gegen die Fenfterfcheiben und 
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prallten gleich gemworfenen Goldkugeln von benfelben zurüd. 
Wie glücklich war fie doch in jener Zeit gewefen, wie frei, wie 
hoffnungsreich! Wie fehr hatte fie fi) in ihren Illuſionen ge- 
wiegt! Bon diefen Illufionen war ihr aber feine übrig geblie- 
ben; als Jungfrau noch, dann in der Ehe und noch fpäter 
in der Liebe hatte fie fie alle aufgebraucht, fie längs des Le— 
benspfades gleich einem Reifenden verloren, der in allen Gaft- 
höfen an der Straße etwas von feinem Reichthum zu— 
rücläßt. 

Mas machte fie denn aber jo unglüdlih? Wo war denn 
die außerordentliche Kataftrophe, die ihr Leben fo fehr ge- 
trübt hatte? Sie richtete das Haupt empor und blidte rings 
umber, als wenn fie nach den Urfachen ihres Leidens fuchen 
und forfchen gewollt hätte. 

Die Frühlingsionne fpielte an den Porzellangefäßen auf 
der Etagere; ım Gamin brannte ein helles Feuer; unter 
ihren Bantöffelchen fühlte fie ven weichen, fchwellenden Tep- 
pich; der Tag war fchön. die Luft lau und das fröhliche La— 
hen ihres Kindes fchlug an ihr Ohr. 

Das kleine Mädchen wälzte ſich auf deinRafen, wo eben 
Gras abgemäht wurde; es lag auf dem Bauche auf einem 
Heuſchober. Die Bonne hielt fie am Rode, Leftiboudois mähte 
daneben, das Kind fchaute ihm zu und klatſchte [uftig in die 
Händchen. 

„Bringe fie her!« rief die Mutter hinauseilend, um 
das Kind zu umarmen. „Wie lieb habe ich Dich, mein armes 
Kind, wie fehr, wie innig lieb! « 

Sie bemerkte, daß Bertha an einem Obrläppchen ein 
wenig ſchmutzig war und fchellte, damit man ihr warmes 
Waſſer bringe; fie reinigte das Kind, z0g ihm andere Wäſche, 
feifche Strümpfe, faubere Schuhe an, erfundigte fid) nad) 
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feinem Befinden, als wenn fie eben von einer Reife zurückge— 
fommen märe, füßte es neuerdings, weinte ein wenig und 
gab es dann der Magd zurüd, die über diefen Ausbruch von 
Zärtlichkeit ganz verblüfft war. 

Als Rudolph am Abend fam, fand er fie ernfter als 
gewöhnlich. . 

»Das wird wieder vorübergehen,« dachte er, »das ift 
nur Zaunenhaftigfeit.« 

Abfichtlich verfäumte er nun drei Rendezvous. Als er 
fih endlich wieder einftellte, war fie kalt und faft zurück 
ſtoßend. 

»Mit ſolcher Tactik, mein Schätzchen,“ dachte er, „ver- 
lierſt Du deine Zeit bei mir.“ 

Er that, ald wenn er weder ihre melandyolifchen Seuf- 
zer, noh das Schnupftuch bemerfte, das fie aus der 
Zafche 309. 

In diefem Momente empfand Emma zum erften Male 
wirklich Reue. 

Sie fragte fih, warum fie denn Charles jekt verab- 
fcheue und ob e8 denn nicht beſſer wäre, ihn noch lieben zu 
fönnen. Er bot ihr aber feinen fonderlichen Anlaß zur Wie- 
deranfachung ihrer Empfindungen; fie fing an in Verlegenheit 
mit ihren Selbftopferungsgelüften zu gerathen, als ihr der 
Apothefer mit einem willfommenen Anlaß zu Hilfe fam. 
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V. 


Der Apotheker hatte nemlich vor Kurzem von einer 
neuen Methode zur Heilung der Plattfüße geſchrieben, die 
vielfach ſehr gelobt wurde; als Freund jedes Fortſchrittes er— 
faßte er den patriotiſchen Gedanken, Yonville müſſe ſich auf 
ein gleiches Niveau mit andern Orten ſetzen und Plattfuß— 
Operationen rornehmen laſſen. 

Er beſprach ſich mit Emma darüber und ſagte: 

»Was riskirt man denn dabei? Hören Sie nur einmal 
(und nun zählte er an den Fingern alle Bortheile der neuen 
Methode auf): Der Erfolg iſt beinahe gefichert, der Kranke 
wird erleichtert und feinem Fuß eine befjere Form gegeben, 
der Operateur gelangt zu fchneller Berühmtheit. Darum fehe 
ih auch nicht ein, warum Ihr Mann fich nicht daran machen 
und den armen Hippolyt aus dem Gajthaufe „zum goldenen 
Löwen“ nicht von feinem Leiden befreien follte. Denken Sie 
nur; der arme Burfche würde gewiß nicht unterlajfen, von 
feiner Heilung mit allen Reifenden zu fprechen und michs« (hier 
fprady Homais mit gedämpfter Stimme und blidte um fich 
ber, ob ihn auch Niemand höre) »könnte auch Niemand hin- 
dern, in unferer Zeitung ein Wörtchen darüber zu fagen. So 
ein Artitelchen kömmt aber in gar viele Hände — man 
Ipriht Davon — und das Renommöe ift gemacht. Daraus fann 
fid) aber noch Großes und Schönes ergeben.« 

Die Möglichkeit einer von Bovary auszuführenden glüd- 
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lichen Operation ließ fi) in der That nicht in Abrede ftellen ; 
(mma hatte feinen Grund an feiner Geſchicklichkeit zu zweifeln 
und würde fich fehr glüdlich gefühlt haben, ihn zu einem 
Schritte bewegen zu Pönnen, der ihn zu Ruf und Reichthum 
geführt haben könnte. Sie fühlte ja das Bedürfniß, fich auf 
etwas Solideres als Liebe zu ftügen. 

Vom Apotheker und ihr aufgefordert ließ fi Charles 
überreden. Er ließ das Bud) des Doctor Duval über den bezüg- 
lichen Gegenftand aus Rouen fommen und ftudirte allabend- 
lich darin, wobei er den Kopf in die Hände ftüßte und ſich 
dabei ganz in die Zectüre vertiefte. 

Während er nun fo über die verfchiedenen Arten von 
Plattfüßen, über die Abweichung des Fußes nach abmarts, 
einwärts oder auswärts, oder wie eg mit den gelehrten Aus- 
drücken hieß, über pes equinus, varus und valgus, über 
Strephocatopodie, Strephendopodie und Strephexopodie, 
Strephipepodie und Strephanopodie ftudirte, erjchöpfte der 
Apotheker feine Beredjamkeit, um den Stallfnecht durd alle 
nur erdenklichen Beweggründe zu bewegen, daß er fich operi- 
ren lajjen fol. 

»Du wirft faum einen leichten Schmerz empfinden; es 
ijt wie ein kleiner Stich, etwa wie ein Aderlaß; es thut we 
niger weh, als das Ausfchneiden gewiſſer Leichdörner.« 

Hippolyt fchien nachzudenken und ftarrte den Apotheker 
mit dummen, ausdrudslofen Bliden an. 


»Uebrigens,« fuhr der Apotheker fort, „geht mich dagei- 
gentlicy gar nichts an; ich fpreche ja nur deinethalben und rede 
ja nur aus bloßer Menjchlichkeit, Ich möchte Dich gern von 
dem häßlichen Hinten und dem Hin- und Herfchwanten der 
Hiftgegend befreit fehen, meldye Gebrecyen Dir, wenn Du es 


Sl 


auch nicht zugeftehen willft, dod) in der Ausübung deines Ge» 
jchäftes ſehr hinderlich ſeyn müffen.« 

Nun ſetzte ihm Homais auseinander, um wie viel be- 
weglicher und rüftiger er feyn und um wie viel mehr Glück er 
bei den Frauenzimmern machen würde. Darüber brach ver 
Stallfnecht in ein töppifches Lachen aus. Der Apotheker be= 
merfte, daß er Terrain gewonnen hatte und fing nun an ihn 
bei der Eitelkeit zu paden. 

»Saperlot!« jagte er, »Du bijt ja ein Mann!!! Wie 
wäre es denn, wenn Du Militärdienfte leiften müßteſt — 
wenn Du unter der Fahne dienen follteft. — Bedenke dod), 
Hippolyt!« 

Solche Gejpräche wurden von Homais gewöhnlich mit 
der Bemerkung beendigt, daß er diefen igenfinn und die 
Berblendung, von den Wohlthaten der Wiſſenſchaft nicht 
Nutzen ziehen zu wollen, nicht zu begreifen im Stande ſey. 

Der arme Burſche gab endlich nach, da ſich wirklich 
eine Art von Verſchwörung gegen ihn gebildet hatte. Binet, 
der fich nie in fremde Angelegenheiten zu mifchen pflegte, Mas» 
dame Lefrancois, Artemifia, die Nachbarn und fogar der 
Maire, Herr Tuvache, kurz alle Welt regte ihn an, machte 
ihm Borftellungen und meinte, daß er ſich ſchämen müffe, wenn 
er fich nicht fügte; was ihn aber vorzugsmeife fich zu fügen 
beftimmte, war der Umftand, daß ihn die Cur nichts Foften 
follte. Bovary machte fich fogar anheifchig, den Apparat, der 
nach der Operation an dad Bein angelegt werden follte, 
auf feine Koften herbeizufchaffen. Emma war die Erfte mit 
der Behauptung hervorgerüdt, man müfle den armen Teufel 
gratis behandeln; Charles ging auf den Gedanfen ein und 
behauptete feinerfeits, feine Frau ſey ein Engel. 

Madame Bovary. U. 6 
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Mit Hilfe der Nathichläge des Apothefers ließ er von 
Tiſchler und Schloffer eine Art Büchſe verfertigen, die unge— 
fähr acht Pfund wog und an welcher Eifen, Holz, Blech, Le— 
der, Schrauben und Nägel nicht gejpart waren. Das Kunft- 
wer? mußte nicht weniger als dreimal umgearbeitet erden, 
ehe man es für gelungen erklärte. 


Um jedoch zu mwiffen, welche Sehne an des Stallfnechtes 
Fuß ducchfchnitten werden follte, mußte zunäcft ermittelt 
werden, an was für einer Art von Plattfuß er denn eigent- 
lich litt. 

Sein Fuß bildete mit dem Bein eine faft gerade Linie. 
war aber nichtsdejtomweniger auch nach einwärts gedreht, es 
mar daher eine Art von Pferdefuß (Pes equinus) mit varus 
complicirt. 

Mit diefem Pferdefuß aber, der wirklich ganz wie ber 
Huf eines Pferdes ausfah, den eine runzlige Haut bedecfkte, 
ber dürre Musfeln und Sehnen hatte und defjen fchwarze Nä- 
gel recht gut Hufnägel vorftellen fonnten, galoppirte der Vers 
unftaltete, oder, wie ihn der wifenfchaftlicy gebildete Apothe- 
fer mit dem technijchen Namen nannte, der »Strephopodus« 
den ganzen Tag hindurd mit der Schnelligkeit und Glafticität 
eines Hirfches. 

Bedurfte man feiner, fo war er beftändig zu haben; 
ohne Unterlaß fah man ihn fich um die Karren und Wagen 
herumtreiben und dabei das krumme Bein eben fo gelenfig als 
das gerade bewegen. Er fchien jogar mehr Kraft in der ver- 
unftalteten als in der normal gebildeten Ertremität zu haben; 
das Franke Glied mochte wohl durch die viele Hebung und An- 
ftrengung ganz befondere förperliche und moralifche Eigen- 
haften erlangt haben; bei ſchweren Arbeiten und größern 
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Anftrengungen pflegte er dasjelbe vorzugsweife in Anjpruch zu 
nehmen. 

Da das kranke Glied nun einmal ein Pferdefuß war, fo 
mußte die Achillesjehne durchgejchnitten werden ; eine fpätere 
Operation würde dann die Durchſchneidung des Musculus 
übialis anterior zur Aufgabe gehabt haben, um auch den va- 
rus zu befeitigen; der Arzt wagte nemlich nicht auf einmal 
zwei Operationen vorzunehmen; er fürchtete, in irgend eine 
wichtige Gegend zu gelangen, die er nicht genau kannte. 

Weder Ambroife Paré, ald er fünfzehn Jahrhunderte 
nad) Gelfius zum erſten Mal eine Arterie unterband, noch Du 
pupiren, als er ducch eine dichte Maſſe von Gehirnſubſtanz 
eınen Abſceß operirte, noch Genſoul, als er zum erjten Mal 
vie Abiragung eines obern Kinnbadens vornahm, mochten jo 
viel Herzklopfen, jo viel nerpöfes Zittern, jo große Angſt ver- 
Ipürt haben, als Herr Doctor Bovary, da er fi Hippolyt 
näherte und dabei das Tenotom zwifchen den Bingern hielt. 
Wie in einem Spital fonnte man auch bier auf einem Tiich 
einen Haufen Charpie, gewichſte Fäden, viele Verbandſtücke, 
eine ganze Pyramide von Gomprefjen ſehen; der Apotheker, 
der einmal anfehnlichen Borrath davon befaß, hatte ihn ganz 
und gar dem edlen Zwecke gewidmet. Die Vorbereitungen zur 
Operation hatte er ebenfalls jchon am frühen Morgen getrof 
fen und zwar fowohl, um der Menge zu imponiren, als um 
ſich felbft ein Blendwerk vorzumachen. Charles durchitach die 
Haut, man hörte eine Art Krachen und Kniftern, die Sehne 
war glücklich durchfchnitten, die Operation beendigt und Hip» 
polyt wußte ſich vor Erftaunen gar nicht zu faffen; er faßte 
Bovarh 8 Hände und wollte nicht aufhören fie mit Küfjen zu 
bedecken. 

»Na, faſſe Dich und ſey ruhig,“ ſagte der Apotheker, 
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»Du kannſt deinem Wohlthäter deine Dankbarkeit fpäter be- 
eigen. « 

Er eilte in den Hof hinab, um das Refultat fünf oder 
ſechs Neugierigen zu erzählen, die im Hofe warteten und der 
Meinung waren, Hippolyt werde gleich mit einem völlig gera- 
ven Buße zum Vorſchein fommen. Charles fchnallte dem Ba- 
tienten den fo mühſam verfertigten Apparat an und fehrte 
nach Haufe zurüd, wo ihm Emma in ängftlicher Erwartung 
vom Fenſter aus entgegenfah. Sie umarmte ihn; fie feßten 
fih dann zu Tiſche; er af viel und verlangte zum Deffert fo- 
gar eine Taffe Kaffe), ein Luxus, den er fi) fonft nur am 
Sonntag erlaubte, wenn Säfte zu Tiſche waren. 

Der Abend verging ihnen fehr angenehm; fie plauderten 
und entiwarfen Pläne für die Zukunft, wie fie jeit lange nicht 
gethan hatten. Sie fprachen von ihrem fünftigen Reichthum 
und von den Verfchönerungen, die fie in ihrem Haushalt dann 
einführen wollten; er jah im Geiſte, wie fein ärztliches Anfe- 
hen fich fteigerte, fein Wohlftand zunahm und feine Frau ihn 
immer liebte; auch ihr that es wohl, einmal wieder eineneue, 
beffere, edlere Empfindung zu haben ud einige Zärtlichkeit 
für den armen Charles, der fie fo fehr liebte, fühlen zu kön» 
nen. Sie vachte wohl einen Augenbli@ lang an Rudolph, 
fehrte aber dann gleich wieder zu Charles zurüd, Mit Erftau- 
nen bemerkte fie ſogar, daß er hübfche Zähne hatte. 

Sie lagen ſchon im Bette, als der Apotheker, troßdem 
die Magd Einfprache erhob, plößlid) ins Zimmer trat und ein 
frifch befchriebenes Blatt Bapier in der Hand hielt, die Re- 
elame, die er für jeine Zeitung, das „Journal de Rouen«, 
beftimmte. Er wollte, daß Bovary den Aufſatz leſen follte. 

„Leſen Sie ihn vor,* fagte Charles. 

Er las: 
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»Zroß der Vorurtheile, die einen Theil Europa's noch 
immer neßartig bededen, beginnt fich doch das Licht felbft auf 
dem flachen Lande Bahn zu brechen. In ſolcher Weife ift auch 
am vorigen Dinftag unfere Fleine Stadt Yonville der Schaus 
plaß einer chirurgifchen Operation gewefen, die gleichzeitig ein 
Act der Bhilanthropie und Humanität war; Herr Bovard, 
einer unferer ausgezeichnetften PBractiter —“ 

»Zu viel! Zu viel!« rief Charles, den die Aufregung zu 
erfticfen drohte. 

»Durchaus nicht, Feineswegs, nicht im Geringften — 
hat einen am Plattfuß Ieidenden Patienten operirt. — Ich 
fage abfichtlich Plattfuß, weil ich in einer Zeitung feinen wiſ— 
jenfchaftlichen Ausdrud brauchen wollte, den das große Pu- 
blicum vieleicht nicht verftehen würde; man muß auf die 
Maffen wirken und —« 

„Sie haben ganz Recht,“ fagte Charles; „fahren Sie 
nur fort.« 

»Das will ich thun, « fagte der Apotheker. 

„Herr Bovarh, einer unferer ausgezeichnetften Practifer, 
hat einen gemwiffen Hippolyt Tautain am Plattfuß operirt; die- 
ſes Individuum ift feit fünfundzwanzig Jahren Stallfnecht 
im Gafthofe „zum goldenen Löwen«, einem Inftitute, an 
dejlen Spiße die Frau Witwe Lefrangois fteht. Die rela- 
tive Neuheit der Operation und das lebhafte Intereſſe, 
das die Einwohner an dem in Rede ftehenden Patien— 
ten haben, veranlaßte ein Zufammenftrömen der Bevölkerung 
an der Schwelle des Gafthofes. Die Operation wurde mit 
zauberhafter Schnelligkeit vollzogen. Kaum einige Tröpfchen 
Blut erfchienen auf der Haut, die gleichſam anzeigen follten, 
daß die rebellifche Sehne die Einwirkung der Kunft gewichen 
ſey. Aufs angenehmfte fühlten fich alle Augenzeugen berührt, 
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als der Patient verficherte, er habe gar feinen Schmerz ge- 
habt. Sein Zuftand läßt auch bis jekt nichts zu wünschen 
übrig und es liegt gegründete Hoffnung vor, daß die Recon» 
valescenz kurz feyn wird; wer weiß, ob wir nicht fehon bei 
dem nächften Iändlichen Feſt unfern wackern Hippolyt unter 
den munterſten Tänzern und Iuftigften Burfchen figuriren und 
jo vor Aller Augen durch feine Glafticität und feine Entre- 
hats den Beweis liefern fehen werden, dab er vollftändig 
bergeftellt jey. Preis und Ruhm jey daher dargedradjt den 
Männern der Wıllenfchaft, den unermüdlichen Forfchern, die 
ihre Tage und Nächte, die Anftrengungen des Körpers wie 
jene bes @eiftes dem Wohle ihrer Mitmenfchen widmen, An- 
erfennung den Männern, die da den Spruch zur Wahrheit 
machen, dab die Tauben hören und die Lahmen gehen wer» 
den! Was in früheren Zeiten nur dem Zauber möglich zu 
feyn fchien, das vollbringt jetzt die Wiffenfchaft auf wohlbe- 
dachten Wegen vor Aller Augen. Wir mwerden unfere eier 
von dem meitern Fortgang und den Folgen der fo merfwür- 
digen Operation in Kenntniß ſetzen.“ 

Trotz al’ diefer Lobpreifungen waren doc) kaum fünf 
Tage vergangen, ald Madame Lefrangois wie eine Wahnfin- 
nige in die Wohnung des Arztes ftürzte und athemlos aus- 
rief : 

»Zu Hilfe! — Er ftirbt! — Ich weiß mir nicht mehr 
zu belfen!« 

Charles eilte nad; dem Gaſthofe „zum goldenen Löwen“; 
als ihn der Apothefer ohne Hut über die Straße eilen fah, 
folgte er ihm nach; er lief, feuchte, rannte fi) außer Athen 
und fragte Jeden, der ihm in den Weg kam: 

„Wie geht e8 denn dem intereffanten Strephopoden?« 

Der arme Strephopode wand ſich wie ein Berzweifelter 
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und jchlug mit der angelegten Mafchine fo gewaltfam gegen 
die Wand, als wenn er fie hätte zertrümmern wollen. Unter 
Anwendung vieler Borfihtsmaßregeln um ja die Ertremität 
nicht aus der ihr gegebenen Lage zu bringen, wurde der Ap- 
parat abgenonmen, worauf fich ein entleglicher Anblick zeigte. 
Der Fuß hatte gar keine natürliche Form mehr; er war fo 
geihwollen, daß die Haut zeriprirgen zu wollen ſchien; aufßer- 
dem war fie mit Quetfchnngen bededt, welche durch bie 
Schnallen und Riemen der famofen Machine veranlaßt wor- 
den waren. Hippolht hatte gleich vom erften Tage an Klage 
darüber geführt, die weiter nicht beachtet worden war; jebt 
erfannte man, dab er doch nicht ganz unrecht gehabt hatte; 
man ließ ihn einige Stunden lang ohne Verband liegen. Kaum 
hatte fich jedoch die Geſchwulſt ein wenig gelegt, fo beeilten fic) 
die beiden Gelehrten den Verband wieder anzulegen, den fie 
noch fefter fchnallten, um die Sache zu befchleunigen. 

Als es Hippolyt drei Tage fpäter gar nicht mehr aus- 
halten fonnte, nahmen fie den Apparat neuerdings ab und 
waren nicht wenig über den Anblick entießt, der fich ihnen 
nun darbot. Richt nur der Fuß, fondern felbft das ganze Bein 
war gejchwollen, unheimlich blau, mit Blaſen bedeckt, aus de- 
nen eine ſchwarze Flüffigfeit fiferte. Es ſah ernfthaft, ja fo- 
gar erfchredend aus. Hippolyt wollte die Qual nicht länger 
ertragen; die Gajtwirthin ließ ihn in den fleinen Salon ne- 
ben der Küche legen, damit er dort mwenigftens einige Zer- 
ftreuung habe. 

Der Steuereinnehmer aber, der dort täglich [peifte, be- 
klagte fich mit vielem Unwillen über eine folche Nachbarſchaft. 
Man entfchloß fid) fodann, Hippolyt in den Billartfaal zu 
bringen. 

Dort lag er, ächzte unter feinen dien Wollteden, war 
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bleich oder vielmehr fahl und jah mit dem langgewordenen 
Barte und den tief in die Höhlen zurüdgefuntenen Augen 
ganz entjeßlih aus. Bon der Stirne triefte ihm Palter 
Schweiß und er wälzte fic) von Ungeduld auf den fchmußigen 
Bölftern hin und ber, 

Madame Bovarh bejuchte thn öfters. Sie brachte ihm 
Wäſche zu Umfchlägen, tröftete und ermuthigte ihn. Es fehlte 
‚ihm jedoch nicht an Geſellſchaft, namentlih an Markttagen 
nicht, wenn die Bauern rings um ihn ber Billard jpielten, 
mit den Billardſtöcken herumfuchtelten, rauchten, tranfen, 
fangen und discurirend einen ganz entfeglichen Lärm machten. 

»Wie geht es Dir?« ſagten fie und fchlugen ihn dabei 
derb auf die Schultern. »Es ift nur deine Schuld, wenn es 
Dir fchlecht geht. Thue dies und jenes. Höre nicht auf die 
Aerzte und brauche Hausmittel. « 

Nach ſolchen Einleitungen erzählten fie ihm Gefchichten 
von Leuten, die ähnliche Krankheiten wie er gehabt, aber 
durch ganz andere Mittel hergeftellt worden waren. Sie füg- 
ten dann regelmäßig hinzu : 

»Du gibft Dir zu viel nach! Du verzärtelft Did. Du 
läßt Dich hätfıheln, als wenn Du ein Prinz wärft, und bei all 
dem riechſt Du wahrhaft nicht nach Gewürznelken.“ 

Der arme Junge verbreitete in der That einen ganz un- 
feidlichen Geruch, weil der Brand an feinem Beine immer 
mehr und mehr zunahm. Bovarh wurde felbft ganz unmohl 
vom @inathmen der Ihädlichen Miasmen. Nichtsdeftoweniger 
bejuchte er den bedanernswerthen Kranken täglich mehrmals. 
Hippolyt ſah bei diejen Befuchen immer wie ein wahres 
Jammerbild aus uud pflegte fchluchzend und ftammelnd 
zu jagen: 

»Wann werde ich einmal hergeftellt jeyn? Ich beſchwöre 
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Sie bei Allem was heilig ift, helfen Sie mir, retten Sie mich. 
Ich bin gar fo unglüdlich.« 

Der Arzt tröftete ihn fo gut er konnte und ermahnte 
ihn, por allem ja feinen Diätfehler zu begehen und fo wenig 
Nahrung als möglich zu fich zu nehmen. 

„Höre nicht auf ihn,« pflegte dann Madame Lefran- 
gois zu fagen, »fie haben Dich genug gemartert, armer 
Junge, Du darfft nicht noch mehr geichwächt werden. Nimm . 
nur, was ich Dir gebe, das wird Dir nüßen und feinesfalls 
Schaden bringen.« 

Unter ſolchen Reden , nöthigte fie ihn Kraftfuppe oder 
einige Biffen jaftiges Schöpfenfleifch oder ein Stüd Sped zu 
efjen; bisweilen bradte fie ihm ein Gläschen Branntwein; 
er aber hatte nicht den Muth, auch nur die Lippen da» 
mit zu beneßen. 

Der wadere Abbe Bournifien befuchte ihn ebenfalls und 
fpendete ihm troß den Einwendungen des freigeiftigen Apo- 
thefers geiftlichen Troft, defjen er nicht weniger als des För- 
perlichen bedurfte. Dabei machte der Brand rapide Fort- 
ſchritte und drohte von den Beinen auf den Bauch überzuge- 
ben. Troß alles Wechiels in den Medicamenten und Kata— 
plasmen murde das Fleiſch von Tag zu Tag mehr bloßgelegt 
und Gharles Fonnte endlich nicht umhin, feine Zuftimmung 
zu geben, als ihn Madame Lefrangois fragte, ob fie nicht, da 
es mit dem Patienten doch gar fo vajch bergab gehe,den Doc- 
tor Ganivet von Neufchatel kommen laffen möge, der in jener 
gend eine Gelebrität war. 

Sanivet war Doctor der Medicin, fünfzig Jahre alt, 
hatte eine fehr auggebreitete Praxis und von fich felbft eine 
fehr hohe Meinung; darum genirte er fi) auch nicht, ein 
Lachen der Geringſchätzung und Berachtung hören zu laſſen, 
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als er das bis zum Knie brandiggerwordene Bein zu Gefichte 
befom. Er erflärte fogleich rund heraus, daß hier eine Am— 
putation vorgenommen werben müſſe und zog dann in der 
Apotheke in fehr derber Weife gegen die Eſel los, die einen 
Menfchen hatten fo unglüdlich machen und in einen folchen 
Zuftand verfeßen können. Er bielt dabei Homais an einem 
Knopfe feines Rockes feft und perorirte: 

»So geht e8 nun mit den PBarifer Erfindungen! Das 
ift die Folge der Ideen, welche die Herren in der Hauptftadt 
haben! Gerade fo geht e8 mit der Operation des Schielens, 
mit dem Chloroform und der Zermalmung des Steines, lau— 
ter monftröfe Neuerungen, melche von Regierungswegen ver— 
boten werden follten. Man will jedoch hyperklug feyn und 
verordnet Mittel und Dinge, ohne fi um die weitern Fol- 
gen zu fümmern. Wir Andern in der Provinz find freilich 
feine folchen Helden, feine Gelehrten und auch Feine Neuerer, 
wir find praßtifche Leute, wir curiren und werden ung nie 
beifallen lafjen, an Jemanden, der fich fehr gut befindet, eine 
Operation zu vollziehen. Plattfühe ſtrecken zu wollen! Wer 
fann denn Plattfüße ſtrecken! Das ift gerade fo, als wenn 
man Bucflige gerade machen mwollte!« 

Homais ftand nicht wenig aus, als er diefe Neben 
hörte; er verbarg jedoch feine Unbehaglichkeit hinter höflings- 
artigem Lächeln; er durfte ed nemlich mit dem Doctor Cani— 
vet nicht verderben, deſſen Recepte bisweilen in feiner Apo- 
thefe vorfamen; er verfuchte es daher nicht, Bovarh zu ver» 
theidigen, machte gar Peine Bemerfung , verläugnete feine 
Srundfäße und brachte feine Würde den materielleren Inter— 
effen feines Gefchäftes zum Opfer. 

Die Amputation, welche Doctor Ganivet vornehmen 
foltte, machte im Dorfe unerhörtes Auffehen. Alle Bewohner 
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waren an biefem Tage früher als gewöhnlich aufgeftanden, 
die große Gafje war zwar voll Leute, ſah aber doch fehr dü- 
fter aus, al8 wenn es ſich um eine Hinrichtung gehandelt 
hätte. Im Laden des Krämers wurde über Hippolyts Kranf- 
heit discutirt; die andern Kaufläden blieben leer; Madame 
Zuvade, die Frau des Maire, wich nicht vom #enfter; fie 
fonnte es nicht erwarten, den Operateur anfommen zu fehen. 

Er fam endlic, in feinem Cabriolet angefahren, das er 
ſelbſt kutſchirte. Da die rechtfeitige Feder unter dem Gewichte 
des corpulenten Mannes nachgelafjen hatte, jo hing der Wa— 
gen im Zahren ein wenig auf die Seite; jo fam es, daß man 
auf dem Kiffen neben ihm ein großes mit rothem Leder über- 
zogenes Etui erblicdte, an weldyem die polirten Mefjingichlie- 
Ben heil erglänzten. 

Als der Doctor wie ein Sturmwind unter die Einfahrt 
des Gafthofes »zum goldenen Löwen“ gefommen war, tief eu 
mit lauter Stimme nad) der Dienerfchaft des Haufes, befahl 
fein Pferd auszufpannen und begab fi dann felbjt in den 
Stall, um nachzufehen, ob es feinen Hafer in Ordnung ver- 
zehre; er pflegte es nemlich immer fo zu halten, daß er ſich, 
wenn er zu feinen Kranken fam, immer zunächft mit feiner 
Stute und feinem Gabriolet befchäftigte. Man pflegte in die— 
fer Hinficht jogar von ihm zu fagen: 

»Oh, dem Doctor Ganivet muß man derlei Dinge nach— 
fehen, der ift ein Original! 

Man fchäßte ihn feines unerfchütterlichen Gleichmuthes 
halber jogar nur um fo mehr. Die Welt hätte aus ihren Fu— 
gen gehen können, ehe er auch nur von der kleinſten &ewohn« 
heit abgegangen wäre. « 


Homais empfing ihn. 
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„Ich habe auf Sie gerechnet,“ ſagte der Doctor. »Iſt 
Alles bereit? Ja? Vorwärts aljo!« 

Der Apotheker erröthete und geftand, dab er zu gefühl- 
voll ſey, um einer Operation beimohnen zu können. 

»Sie wiffen es ja,« fagte er, „als Arzt am beiten, 
wie man, wenn man blos Zufchauer ift, ergriffen wird; ic) 
bin außerdem noch jo nervög —“ 

»Warum nicht gar,“ unterbrady ihn Ganivet, „Sie 
ſcheinen mir im Gegentheil zum Blutfchlag zu disponiren, was 
mich übrigens gar nicht Wunder nimmt; als Apotheker jte- 
fen Sie immer in Ihrem Laboratorium und da muß Ihnen 
das Blut zuleßt zu Kopfe fteigen. Da ſchauen Sie mid) ein- 
mal an; ich ftehe täglich um vier Uhr Morgens auf, rafire 
mich mit faltem Waffer, denn midy friert niemals, ich trage 
feinen Slanell, weiß nichts von Rheumatismen und habe eine 
eiferne Gonftitution. Dabei führe ich durchaus feine geregelte 
Xebensweife, jondern füge mich philofophifch in das, was 
der Zufall eben bringt. Darum bin ich aber auch nicht wie 
Cie für jede Schäblichkeit empfänglich, bin nicht krankhaft 
empfindlich und fchneide eben fo ruhig eine menfchliche Glied— 
maße ab, als ein Hühnerflügelchen, Sie werden freilich jagen, 
daß nur die Gewohnheit hieran Schuld trage — « 

Ohne nur im Geringjten Rüdficht auf Hippolyt zu neh. 
nem, der in Zodesangft unter feiner Dede lag, fingen nun 
die beiden Herren ein Geſpräch an, in welchem der Apothe- 
fer die Kaltblütigkeit des Chirurgen mit der eines Feldherrn 
verglich; diefe Zufammenftellung gefiel Ganivet , der jehr 
iwortreich in der Auseinanderfeßung der Erforderniffe feiner 
Kunft war. Er betrachtete fie wie ein Prieſterthum, das aber 
duch bloße Wundärzte entweiht würde. 

Nun begab er fich endlich ans Krankenbett, unterfuchte 
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den Apparat, den man dem Patienten von allem Anfang ar 
angelegt hatte, und verlangte nad) Jemanden, der das franfe 
Bein halten ſollte. Man ſchickte nach Leitiboudois; Doctor 
Ganivet ftreifte feine Aermel auf und begab fich in den Billard 
faal, der zum Dperationslocal beftinmt morden war; der 
Apotheker und die Wirthin blieben im Nebenzimmer, waren 
bleicher als die Schürze der neben ihnen ftehenden und an 
allen Gliedern zitternden Magd und horchten auf das, was 
fi) nun weiter begeben jollte. 

Bovary hatte während diefer Zeit nicht aus dem Haufe 
zu gehen gewagt. Er ſaß im ebenerdigen Saal vor dem Ga» 
min, in dem fein Feuer brannte, ließ den Kopf auf die Bruft 
herabhängen, hielt die Hände über die Knie gefaltet und 
ftarrte vor fich hin. 

»Welch ein Unglüd!« dachte er, „welch' gräßliche Ent- 
täufhung!« 

Und er hatte doch alle nur erdenklichen Vorfichtsmaß- 
regeln getroffen! Es mar rein eine Fügung eines gehäfligen 
Schickſals! Das konnte jedoch nichts an der Sache ändern, 
und wenn Hippolyt fterben follte, würde ihm gewiß Jeder— 
mann Schuld an feinem Tode beimeffen. Was jollte er bei 
feinen Sranfenbefuchen über den Ball erzählen? Oder jollte 
er fich wirflich in ırgend etwas geirrt haben? Er fuchte, ſann 
nach, fonnte aber auf nichts fommen. Uebrigens hatten fich 
ja auch die berühmteften Chirurgen öfter geirrt. Daran wür- 
den aber die Leute nicht denfen, fondern vielmehr über ihn 
lachen und ihn verläftern. Bon der Gefchichte würde man ge- 
wiß in Forges, Neufichatel, Rouen, furz überall jprechen. 
Wer weiß ob nit fogar in den Journalen gegen ihn ge- 
fchrieben werden, ob fich nicht eine gehäffige Polemik ergeben 
würde, Und dann konnte fogar Hippolyt einen Prozeß ge- 
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gen ihn einleiten. Er ſah ſich bereits ruimirt, entehrt, zu 
Grunde gerichtet! Seine von einer Unzahl Hypotheſen be 
ftürmte PBhantafie jchwanfte in deren Mitte gleidy einem lee 
ren, vom Meere fortgeführten und auf den Wellen fchaufeln- 
ven Faſſe. 

Emma faß ihm gegenüber und betrachtete ihn; fie theilte 
feine Demüthigung nicht, weil fie eine Demüthigung ganz ans 
derer Art empfand, Es Fränfte fie, daß fie von diefem Men- 
ichen hatte glauben fönnen, er werde irgend etwas zu leiften 
vermögen, als wenn er nicht ſchon unzählige Beweife feiner 
Mittelmäßigfeit gegeben haben würde. 


Charles ging nun im Zimmer auf und ab. Seine Stie- 
fel frachten auf dem Parkett. 

»Setze Di) doch,« fagte fie; „das Krachen macht mid) 
ganz nervös.“ 

Er jeßte fich wieder nieder. 

Wie war es ihr, der fonft jo Einfichtsvollen, nur mög: 
[ich gerwefen, fich wieder in diefem Menfchen zu irren? Und 
wie traurig war es. daß ihre Eriftenz nur eine ununterbro- 
chene Kette fortgefeßter Aufopferungen feyn mußte? 

Sie erinnerte fih an alle ihre luxuriöſen Triebe, an 
alle Wünfche, die unerfüllt geblieben, an alle vermeintlichen 
Demüthigungen der Ehe und des Hausmwefens; ihre Träume 
Ihienen ihr gleich verwundeten Singvögeln, die das Blei des 
Schüßen getroffen, in den Koth herabzufinfen; fie gedachte 
alles defjen, was fie erfehnt, was fie fich verfagt hatte und 
was fie hätte haben können. Ind warum, warum hatte es 
denn fo fommen müfjen?« 


Durch die Stille, die im ganzen Dorfe herrichte, drang 
jetzt plöglicy ein entjeglicher Schrei. Charles wurde bleid 
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und fühlte fich einer Ohnmacht nahe. Sie rungelte die Stirn 
und fuhr in ihrem geiftigen Selbſtgeſpräche fort: 

„Und all das nur diefes Menfchen, diefes Wefens hal- 
ber! Wegen eines Individuums, das Feines Verſtändniſſes 
und feines Gefühls fähig, — Da it er, ruhig und unbe 
weglich und ohne audy nur zu ahnen, daß die an feinen Na: 
men fich hängende Lächerlicykeit auch fie befchmußen muß. 
Und Doch hatte fie fid) Mühe gegeben, ihn zu lieben und hatte 
weinend bereuet, fich einem Andern ergeben zu haben. « 

»Es war aber doch vielleicht ein valgus!« rief der in 
tiefes Sinnen verfunfene Charles plößlicy aus. | 

Bei diefer unvermutheten Phraſe, die auf fie die Wir- 
fung des Tones machte, den eine in ein filbernes Becken ge- 
tworfene Bleifugel erzeugt, zucte Emma zufammen und bob 
den Kopf empor, um zu errathen, was er denn eigentlich 
fagen wollte; fie jahen einander jchweigend an und waren 
faft verblüfft, fich gegenüber zu ftehen, jo weit waren fie in 
ihrem Bewußtſeyn von einander entfernt. 

Sharles betrachtete fie mit den wirren Blicken eines 
trunfenen Menfchen und horchte dabei unbeweglich jtehend auf 
das Winmern und Schreien des Batienten, der eben ampus 
tirt wurde; es klang wie das Brüllen und Röcheln eines 
Thieres, dem man die Kehle abjchneidet. Emma biß ſich in 
die farblo8 gewordenen Lippen, rollte ein Stüd Goralle. 
das fie von der Gorallenftaude abgebrochen hatte, zwifchen 
den Fingern und firirte Charles mit glühenden Bliden, als 
ob fie ihn damit hätte durchbohren wollen. Alles, was fie 
jest an ihm fah, regte fie auf und reizte fie, fein Geficht, 
fein Anzug, was er jagte und was er verjchwieg, fein gan- 
zes Wefen und feine ganze Perfönlichkeit. Sie bereute in ih- 
vem an Wahnfinn grenzenden Haß und in der Verberbniß 
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ihres Grimmes, daß fie auch nur eine Zeitlang tugendhaft 
geweſen; was von diejer Tugend noch übrig geweſen, zerfiel 
jeßt in Trümmer unter den wüthenden Schlägen ihres Stol- 
zes. Sie fand eine Art graufen Behagens an dem gehäffigen 
Spotie, defjen der triumphirende Ehebruch allein fähig war. 
Die Erinnerung an ihren Geliebten übermwältigte fie mit un- 
widerftehlicher Anziehungstraft, fie gab fich diefen Erinne- 
rungen mit aller Kraft ihrer Seele hin und ftürmte nach dem 
Bilde jenes Mannes mit noch nicyt da gemwejener Begeifte- 
rung; Gharles erjchien ihr von ihrem Leben fo losgelöft, jo 
für alle Zeiten abwefend, für fie fo todt, fo unmöglich und 
jo vernichtet, als wenn er jeßt fterben follte und bereits agoni- 
firend auf dem Todtenbette läge. 

Schritte wurden vom Zrottoir her gehört; Charles 
bliefte zum Fenſter hinaus; durch die Zwifchenräume der ber- 
abgelafjenen Jaloufien erblictte er den Doctor Ganivet, der 
fi) die Stirn mit einem Foulard abtrodnete. Homais, der 
binter ihm ging, trug das große rothe Etui; Beide gingen 
nach der Apotheke. 

In einer Anwandlung von plöglicher Zärtlichkeit und 
Entmuthigung wendete fich Charles zu feiner Frau und fagte: 

»Umarme mic, doch einmal, liebes Kind!« 

»Laß mich!« fagte fie und wurde dabei zornroth im 
Geſichte. 

»Was haſt Du denn? Was iſt Dir denn?« fragte er 
ganz verblüfft. »Beruhige Dich! Faſſe Dih! Du weißt ja, 
wie ſehr ich Dich liebe! Komm doch!« 

„Run und nimmermehr!« vief fie mit entjeßlichem Tone. 

Sie eilte aus dem Saale und jchlug die Thür fo heftig 
hinter fidy zu, daß der an der Wand hängende Barometer 
herabfiel und in Stüde zerbrach. 
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Charles ſank in jeinen Lehnftuhl zurüd; er war im 
höchſten Grade beftürzt, er dachte nad), was denn eigentlich 
die Urfache ihres Zornes ſeyn konnte, er dachte an ein ner- 
vöfes Leiden, meinte und ahnte, daß ihn etwas eben fo Uns 
jeliges als Unfaßbares und Unausweichliches bedrohe. 

Als Rudolph am Abend in den Garten fam, wurde er 
von Emma auf der erften Stufe der Freitreppe erwartet. 
Sie umfchlangen einander und al’ ihr Groll fchmol; mie 
Schnee unter der Glut des eriten Kufles. 


v1. 


Sie fingen wieder an einander zu lieben. Emma fchrieb 
ihm oft plößlich inmitten des Tages und winkte dann durch 
die Scheiben Juftin, der fodann eiligft feine Schürze abband 
und nad) la Huchette eilte. Wenn Rudolph kam, fo fagte fie 
ihm vor Allem, daß fie ſich langweile, daß ihr ihr Mann 
verhaßt ſey und fie diefe Eriftenz nicht länger ertragen könne, 

Er wurde ungeduldig bei diefen ewigen Wiederholun- 
gen und rief unwillig eines Tages auß: 

„Aber was fann denn ich dabei thun?« 

„Ach, wenn Du nur wollteft!« 

Sie faß am Boden, zwifchen feinen Knien, mit aufge 
löften Haaren und ſchwärmeriſchen Bliden. 

„Was denn?« fragte Rudolph. 

Seufzend fagte fie: 

„Wir fönnten anderwärts leben —“ 

„Du bift wirklich nicht bei Troftel« ſagte er lachend. 
»Wie wäre das möglich?“ 

Madame Bovarn. II. 


-} 
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Sie fam öfter auf diefen Gegenftand zurüd; er ftellte 
fi) aber immer an, ald wenn er fie nicht verftände und lenkte 
das Gejpräc auf etwas Anderes. 

Ihm war die Unruhe und Verwirrung in einer EN ein« 
fachen Sache, wie Liebe nach feinen Begriffen feyn mußte, 
völlig unbegreiflich. Bei ihr war aber ein Beweggrund und 
eine Urjache mit im Spiele, die ihrer Liebe zu Hilfe famen. 

Ihre Zärtlichkeit fteigerte fich in der That täglich unter 
dem Einfluß der Abneigung, die fie vor ihrem Manne em» 
pfand; je mehr fie fich dem Einen hingab, je mehr verab- 
icheute fie den Andern; Charles war ihr nie unangenehmer 
feine Finger waren nie ftumpfer, jein Geift nie fchwerfäliger 
erfchienen, als wenn fie eben ein Rendezvous mit Rudolph 
gehabt hatte. Sie konnte ſich einbilden, eine tugendhafte Ge- 
malin zu feyn, und glühte dabei bei dem Gedanken an jenen 
Kopf, dejien fchwarze Haare fich an der jonnenverbrannten 
Stirn in eine 2ode vereinigten, fie gedachte jeines fo robu— 
ften und eleganten Wuchfes, der Erfahrung, die er in jeinen 
Raifonnements, der Glut, die er in feinen Wünſchen ent= 
faltete, Für ihn feilte fie ſich die Rägel mit der Sorgfalt eines 
Gifelirarbeiters; für ihn Eonnte fie nicht genug Creme celeste 
auf ihre Haut auftragen, ihre Schnupftüdyer nicht genug 
parfumiren. Sie überlud ſich mit Bracelets, Ringen und 
Colliers. Wenn fie ihn erwartete, füllte fie ihre großen Ba- 
fen aus blauem Glafe mit Rofen und fchmüdte ihr Zimmer 
und ihre ganze Berfon, wie eine Bubhlerin, die einen vor— 
nehmen Herrn erwartet. Ihre Magd hatte die Hände voll 
mit Wafchen und Plätten zu thun; Felicitée fam den ganzen 
Tag nicht aus der Küche, wo ihr der kleine Juftin fehr oft 
Geſellſchaft Leiftete und beim Arbeiten zufchaute. 

Er pflegte dabei den Ellbogen auf das lange Plättbret 
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zu ftüßen und betrachtete gierigen Blicfes alle die ringsumber 
ausgebreiteten Frauenfachen, die Unterröde, Halstücher, Krä- 
gen und PBantalons, die an den Hüften weit waren und nad) 
unten zu enger wurden. 

»Wozu brauht man denn das?« fragte der junge 
Burfche, indem er die Hand auf eine Grinoline oder ein fon» 
ftiges Kleidungsftüd legte. 

»Haft Du denn nie dergleichen gelehen?« antwortete 
Belicite lachend; „trägt denn Madame Homais, deine Prin- 
tipalin, nicht aud) dergleichen Dinge?« 

»Warum nicht gar? Madame Homais wird derlei Sa- 
hen haben?« 

Nachdenklihen Tones fügte er dann hinzu: 

»Iſt fie denn auch eine Dame wie Madame Bovary?« 

Belieite verlor aber endlich die Geduld, ihn jo in ihrer 
Nähe herumtreiben zu fehen. Sie war um jechs Jahre älter 
als er, und Theodor, der Diener des Heren Guillaumin, fing 
an ihr die Cour zu machen. 

„Laß mich zufrieden ,‚« fagte fie, indem fie den Topf mit 
Stärkmehl bei Seite feßte. „Gehe lieber zu deinem Mörier , 
Mandeln ftoßen; Du treibft Dich immer bei den Frauenzim⸗ 
mern herum und haft wahrfcheinlich Zeit dazu, Naſeweis, bis 
Dir der Flaum auf den Lippen aufgegangen feyn wird. « 

„Ra, werden Sie nur nicht böfe, ich werde Ihnen ihre 
Stiefeldhen pußen.*« 

Bei diefen Worten langte er nad) Emma's auf einem 
Küchenbret ftehenden Stiefelchen; fie waren mit Koth bedeckt, 
dem von den nädhllichen Rendezvous herrührenden Kothe, 
der fich unter feinen behutfam kratzenden Fingern als Staub 


loslöſte den er dann als Sonnenftäubchen aufiteigen jah. 
%* 
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»Was Du Dicy doch fürdhteft, fie zu verderben, « fagte 
bie Köchin, die nicht fo forgfam zu Werke ging, wenn fie das 
Reinigungsgeſchäft jelbit übernahm; Madame pflegte ihr fie 
nemlich zu fchenken, fobald der Stoff nicht mehr ganz frifch 
war. Enma hatte einen fehr großen Vorrath, den fie fehr 
fchnel und muthwillig aufbraudte, ohne daß Charles fi 
darüber die mindefte Bemerkung zu machen erlaubte. 

Auf ihren Wunſch hatte er für dreihundert France ein 
bölzernes Bein kaufen müfjen, womit fie Hippolyt ein Ge— 
chen? machen wollte. Der Stumpf desielben war mit Korf- 
holz garnirt; es hatte fünftlihe, mit Springfedern verſehene 
Gelenke; der ganze, fehr finnreich verfertigte Apparat war 
mit einem ſchwarzen Beinkleid überdedt und lief in einen Lad. 
ftiefel aus, Hippolyt aber, der ſich nicht getraute, fich für 
alle Tage eines jolchen Beines zu bedienen, bat Madame 
Bovary ihm ein anderes, billigeres, aber bequemeres zu ver- 
fchaffen. Charles mußte natürlidy auch die Koften für das 
zweite beftreiten. 

Nach und nach Eonnte der Stallnecht wieder feinen frü- 
bern Beſchäftigungen nachgehen. Man fah ihn wieder wie 
ehemals im Dorfe umberftreifen; wenn Charles den Schall 
des hölzernen Beines auf dem Pflafter hörte, fchlug er raſch 
einen andern Weg ein. 

Der Kaufmann Herr U’Heureur hatte die Beftellung 
der beiden fünftlichen Beine übernommen und aud) ausgeführt; 
dies bot ihm Gelegenheit, öfter zu Emma Zutritt zu ha— 
ben. &r erzählte ihr von den neuen Barifer Erfindungen, von 
taufend Einzelnheiten, die Frauen interefiren mußten, er war 
ſehr gefällig und forderte nie Geld. Emma benüßte die ihr 
gebotene Gelegenheit, alle ihre Launen befriedigen zu können. 
So beſtellte fte einmal eine ſehr fehöne Keitgerte aus Rouen, 
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mit der fie Rudolph ein Geſchenk machen wollte. Eine Woche, 
nachdem fie den Wunich geäußert hatte, legte ihr Herr l'Heu— 
reur die Reitpeitfche auf den Tifch. 

Am mächitfolgenden Tage legte er ihr aber eine Rech- 
nung dor, die fich auf nicht weniger als zmweihundertfiebenzig 
France, ohne die Gentimes zu rechnen, belief. Gmma war 
nicht wenig verlegen; alle Schiebfächer ihres Schreibtifches 
waren leer; Leftiboudois, der ſchwere Arbeiten im Haufe ver- 
richtete, Hatte fchon feit vierzehn Tagen, die Magd feit einem 
halben Jahre feinen Lohn bekommen; außerdem hatte fie noch 
eine Menge fleine Schulden und Charles erwartete mit Unge— 
duld eine Geldfendung von Herren Derozerays, der ihn jähr- 
ih um Beter und Pauli zu bezahlen pflegte. 

Es gelang ihr, l'Heureux zum Warten zu bewegen; end- 
lich verlor er die Geduld und verficherte, daß er jelbft Wech- 
ſelzahlungen zu leiften babe und feine Gapitalien erfchöpft 
jeyen; falls er nicht einiges Geld auf Abfchlag erhalte, werde 
er gezwungen jehn, ihr die gelieferten Waaren und Gegen— 
ftände wieder abzunehmen. 

»Das fönnen Sie thun,« fagte&mma. „Ich habe nichts 
dagegen. « 

»Ich fcherzte nur,= verfeßte er. »Ich werde nur die 
Keitgerte brauchen und fie von Herrn Bovary zurücdfordern. « 

„Nein, nein, das werden Sie nicht!« rief fie leb— 
haft aus. 

„Jetzt habe ich Dich, « dachte l'Heureux. 

Seiner Entdedung ficher, ging er hinaus und murmelte 
dabei halblaut vor fich hin: 

»Gut, gut! Wir werden fchon fehen! Wir werden ja 
jehen!« 

Sie dachte eben nach, wie fie fi) aus der Berlegenheit 
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ziehen follte, als die Magd in's Zimmer trat und auf die Ga- 
minplatte ein blaues Bädchen mit dem Bemerfen legte, Herr 
Derozerays habe es geſchickt. Emma griff haftig darnach und 
öffnete es. Es enthielt fünfzehn NRapoleonsbor. Die Rechnung 
war ganz richtig. Sie hörte Charles auf der Treppe kommen, 
warf das Geld in die Schublade und zog den Schlüflel ab. 

Drei Tage fpäter lieb ſich [’Heureur wieder fehen. 

»Ich habe Ihnen einen Borfchlag zu machen, « fagte er, 
„wenn Sie jtatt der Summe, über die wir übereingefommen 
find — « 

»Hier ift das @eld,« rief fie aus und gab ihm vierzehn 
Goldſtücke. 

Der Kaufmann war vor Erſtaunen ganz außer fid. 
Um feinen Berdruß zu verbergen, erging er fich in Entſchuldi— 
gungen und Dienftanerbietungen, die jedody von Emma ab» 
gelehnt wurden; fie fuchte dann in der Zafche ihrer Schürze 
nad) den zwei Bünffrancsftüden, die er ihr herausgegeben 
hatte. Sie faßte dann den Vorſatz zu Öconomifiren, um die 
Summe fpäter erfeßen zu können. 

„Ah was!“ dachte fie dann, „er wird wohl gar nicht 
mehr daran denken!“ 


* 


Außer der Reitpeitfche mit einem cifelirten Knopfe hatte 
Rudolph von ihr noch ein PVetichaft mit der Devife „Amor 
nel cor« erhalten; ferner eine Schärpe, um ſich ein cache- 
nez daraus zu machen, dann noch ein Gigarrenetui, mie 
es einft dem Bicomte gehört hatte, von Charles auf der 
Straße gefunden und von ihr aufbewahrt worden war; biele 
Gefchente demüthigten ihn jedoch. Er lehnte mehre ab, fie 
beftand auf ihrem Willen, Rudolph gab nach, fagte aber, 
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fie fe tyranniſch und müffe immer Recht behalten. Außerdem 
hatte fie bisweilen ganz fonderbare Ideen. 

„Um die Mitternachtsftunde,« fagte fie einmal, „ſollſt 
Du an mid) denfen.« 

Wenn er dann eingeftand, nicht an fie gedacht zu haben, 
überhäufte fie ihn mit Vorwürfen, die fie regelmäßig mit fol- 
gender Frage befchloß : 

»Liebſt Du mich?« 

„Nun freilid) liebe ich Dichl« antwortete er. 

„Sehr I« 

»Das verfteht ſich ja von ſelbſt.“ 

„Haft Du nie eine Andere geliebt ?« 

Er lachte und rief: 

»&laubft Du mid, etwa als Jungfrau fennen gelernt 
zu haben ?« 

Emma -weinte dann; er war bemüht, fie zu tröften, 
fonnte fich aber nicht enthalten, feinen Troſtworten mißige 
Bemerfungen und Galembourgs beizumijchen. 

»O ich liebe Dich,« pflegte fie dann immer wieder von 
vorne anzufangen; »ich liebe Dich jo fehr, daß ich Dich nicht 
mehr zu entbehren im Stande bin. Bisweilen wandelt mich 
die Luft an, Dich an Orten zu jehen, wo jeder Liebeszorn ger 
gen Dich erwachen müßte. Ich frage mich: Wo mag er jept 
wohl feyn ? Er fpricht jegt vielleicht mit andern Frauen. Sie 
lächeln ihm freundlich zu. — Er nähert fi) ihnen. — O nicht 
wahr, es gefällt Dir feine außer mir? Es mag wohl fchönere 
geben, ich aber, ich verftehe es, Dich mit glühenderer Innig— 
feit zu lieben. Ich bin deine Magd und deine Geliebte! Du 
bift mein König und mein Ideal! Du bift gut! Du bift ſchön! 
Du bift geiftreich! Du bift ftarf!« 

Derartige Dinge hatte fie ihm fo oft gejagt, daß fie 
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nichts mehr Driginelles für ihn hatten. Emma war für ihn 
im Grunde nidyts Anderes, als eben eine Maitrejje; der Rei 
der Neuheit war nad) und nad) wie ein Kleidungsſtück abgefallen 
und ließ nun die ewige Monotonie der Leidenfchaft, die immer 
diefelben Formen und Diefelbe Ausdrudsweife hat, in ihrer 
Nacktheit fehen. Der fo praktifche Menjch verftand es nicht 
unter der Fülle gleichartiger Ausdrüde die Berfchiedenartig- 
feit der Gefühle zu erkennen. Weil er von bublerijchen oder 
fäuflichen Lippen ähnliche Phraſen gehört hatte, fo konnte 
er nicht mehr an dieAufrichtigfeit der Verficherungen Emma’s 
glauben; er meinte, man müfje von der mittelmäßigen Leiden- 
Ihaft das Uebermaß der Ausdrücke abziehen; er bedachte nicht, 
daß die Heberfülle der Seele fit) manchmal durch überfchmeng- 
liche Metaphern Luft machen müffe, daß Niemand mit Worten 
ein genaues Maß feiner Bedürfnifje, jeiner Auffaffungen und 
feiner Schmerzen angeben fönne, daß endlich die menjchliche 
Sprache in gewifjer Hinjicht einem gefprungenen Keſſel gleiche, 
dem wir Melodien entloden, nad) denen Bären tanzen Eönn- 
ten, während wir Sterne rühren möchten. 

Mit jener Ueberlegenheit der Kritik aber, die nur ver 
bejigt, der in jedem Verhältniß feinen Gleihmuth zu bewah- 
ren weiß, gemwahrte Rudolph in diefer Liebe andere Genüffe, 
die er ausbeuten fonnte. Ihm war jedeSchamhaftigfeit Läftig. 
Er behandelte Emma ganz ohne irgend welche Umftände und 
machte ein eben fo fchmiegjames, als verderbtes Gefchöpf aus 
ihr. Das ganze Verhältniß beftand aus einer Miſchung thö- 
tichter, bewundernder Anhänglichkeit für ihn, aus unfäglicher 
Wolluſt für fie, aus Behaglichkeit, in die er ſich gern ein- 
wiegte; ıhre Seele gab ſich diefer Trunfenheit ganz hin, ver 
fenfte fich ganz in diefelbe, wie jener Herzog von Glarence, 
der fich in einer Tonne Malvaſier erfäuft hatte. 
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In Folge dieſes Liebesverhältniffes hatte Madame Bo- 
varh ihr ganzes Weſen geändert. Ihre Blide wurden kecker, 
ihre Reden freier; fie beging fogar die Unſchicklichkeit, mit 
Rudolph öffentlich ſpaziren zu gehen und dabei eine Gigarrette 
zu rauchen, als wenn fie hätte der Welt troßbieten und 
fie herausfordern wollen; diejenigen, die noch zu zweifeln 
im Stande gewejen wären, mußten zu zweifeln aufhören, als 
man fie eines Tages aus der Diligence bei hellem Tage fteigen 
und in eine Art Männerjade gekleidet fah; die alte Frau Bo- 
vary, die, nachdem zwifchen ihre und ihrem Mann eine ent- 
jegliche Scene ftattgefunden hatte, zu ihrem Sohne geflüchtet: 
war, jchrie Zeter über diefes Scandal. Außerdem mißfiel ihr 
aber auch noch gar viel Anderes. Erftens, dab Charles nicht 
auf ihren Rath gehört, als fie die Romanlectüre verboten 
hatte; dann hatte fie gar viel gegen die Art, in der das 
Hausweſen geführt wurde, einzumenden; fie erlaubte fich 
mancherlei Bemerkungen und einmal mar es namentlicy we- 
gen der Bonne zu einem ernftlichen Zerwürfniß gefommen. 
Die Schwiegermutter war nemlich eines Abends , als je 
duch den Gang ging, dazugefommen, mie fie fich in Gefell- 
haft eines etwa vierzigjährigen braunbärtigen Mannes er- 
gößte, der beim Geräufch ihrer Schritte rafch die Flucht er-, 
griffen hatte. Emma lachte, als ihr der Vorgang erzählt 
wurde; darüber wurde die alte Dame entrüftet und erklärte, 
daß man entweder felbft aller Zucht und Sitte entfleidet feyn 
oder die Zucht und Sitte feiner Domeftifen überwachen müffe. 

„Welcher Welt gehören Sie denn eigentlid an?« hatte 
dann die Schwiegertochter mit einem fo impertinenten Blid 
gejagt, daß die alte Frau fie fragte, ob fie ettwa eigene Sün- 
den zu vertheidigen habe? 
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»Berlaffen Sie das Zimmer!« fagte die junge Frau, 
wie ein Pfeil von ihrem Stuhl emporfchnellend. 

„Emma! Mama!« rief Charles, um die Beiden wie 
der zu befänftigen. 

In ihrer Wuth hatte die leßtere jedoch bereits den Schaus 
plaß ihres Kampfes verlaflen. Emma ftampfte zornig mit 
den Füßen und rief: 

»Diefe Manieren! Die gemeinfte Bäuerin könnte nicht 
gemeiner feyn.« | 

Er eilte zu feiner Mutter; diefe war außer ſich und 
ftammelte: 

„Die infolente, freche Berfon! Wer weiß, welche Schled- 
tigfeiten fie bereits auf dem Gewiſſen hat!« 

Sie erklärte, das Haus ſogleich verlaffen zu wollen, 
falls Emma nicht zu ihr käme und fich entichuldigte. Charles 
kehrte zu feiner Frau zurüc und befchwor fie nachzugeben; er 
bat fie fniefällig darum und fie fagte endlich: 

»Gut, ich füge mich.“ 

Sie begab fi wirklich zu ihrer Schwiegermutter, reichte 
ihr die Hand mit dem Stolz und der Würde einer Marquife 
und fagte: 

: „Ich bitte Sie um Entfchuldigung, Madame. « 

Dann eilte Emma in ihr Zimmer zurüd, warf fi auf 
ihr Bett, vergrub den Kopf in die Kifjen und meinte wie 
ein fleines Kind, 

Sie und Rudolph waren übereingefommen, daß fie für 
den Fall eines außerordentlichen Ereigniſſes ein Stück meihes 
Papier an die Jalouſien befeftigen werde, damit er, falls er 
fi) zufällig in Yonville befinden follte, ſogleich in das Gäß— 
chen hinter dem Haufe eilen möge. Emma gab nun dies Zei- 
chen und wartete drei Viertelftunden lang, bis fie Rudolph 
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endlich vor dem Haufe auf dem Marftplaße erblidte. Einen 
Augenblic lang konnte fie faum der Verſuchung widerftehen, 
ihn durch's Fenſter zu rufen; er war jedoch zu fchnell wieder 
verfchwunden und fie ſank wie eine Berzweifelte in ihren Zehn- 
ftuhl zurüd. 

Endlich glaubte fie auf dem Trottoie Schritte zu hören. 
Er mußte es feyn; fie war deſſen ficher; fie flieg die Treppe 
binab und eilte über den Hof. Er war wirklich da, vor dem 
Hausthore. Sie warf fi) ihm in die Arme. 

„Nimm Dich doch in Acht « fagte er. 

„Ad, wenn Du wüßteft!« verſetzte fie. 

Sie erzählte ihm Alles, überftürzte fich dabei, vermochte 
nicht im Zufammenhang zu fprechen, übertrieb alle Einzeln» 
heiten, erfand fogar mehre und ſchob dabei fo viele Säße ein, 
daß Rudolph fie endlich gar nicht mehr verftand. 

„Mein Engelchen,« fagte er, „falle Muth, tröfte Dich 
in Geduld!« 

„Ich faffe mich ſchon feit vier Jahren in Geduld, ich 
leide fchon feit vier Jahren! — Cine Liebe mie die unirige 
ſollte vor aller Welt eingeftanden werden dürfen. Alles ver» 
einigt fi. um mich zu quälen. Ich halte es nicht mehr aus; 
ich fann es nicht mehr ertragen! Nette mich!« 

Sie fchmiegte fi) innig an Rudolph an. Ihre Augen 
waren voll Thränen und funkelten dabei wie Flammen unter 
dem Waſſer; ihr Bufen wogte ungeftüm wie nie zuvor, und 
nie zuvor hatte er fie fo reizend gefunden und glühender ge- 
liebt; er verlor endlich felbit die Beionnenheit und ſagte: 

„Was foll nun gefchehen? Was mwillft Du eigentlich, 
dafs gefchehen foll?« 

»Bringe mich fort von hier!« feuchte fie. FALL 
mich! — Ich Bitte Dich darıum!« 
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Sie drüdte ihre Lippen auf die feinen, als wenn fie 
dort das unerwartete mit einem Kuſſe gegebene Zugeſtändniß 
im Fluge hätte auffangen, gewiſſermaßen auflaugen wollen. 

„Aber,“ verfegte Rudolph. 

»Was denn?« 

»Und deine Tochter ?« 

Sie dachte einige Augenblide nad) und antwortete 
alsdann: 

„Wir werden fie mitnehmen. « 

„Was das für ein Weib ift!« dachte er, als fie ihn 
verließ und er ihr nachblidte. Sie war in den Garten ent- 
flohen, weil fie ihren Namen rufen gehört hatte. 

In den nächften Tagen war die alte Frau Bovary nicht 
wenig über die Veränderung erjtaunt, die fi) an ihrer 
Schiwiegertochter ergeben hatte. Emma war folgfam und 
nachgiebig und trieb die leßtere fo weit, daß fie die Schwie- 
germutter bat, jie über die beite Art, Gurfen einzulegen, 
zu belehren. 

That fie dies, um den Gatten und die Schwiegermutter 
leichter täufchen zu können? Oder mollte fie, in einer Art 
mollüftigem Stoicismus befangen, die Bitterfeit der Dinge, 
denen fie den Rüden zumenden wollte, recht auskoſten? Das 
konnte es jedoch nicht feyn, da fie jeßt fchon im Vorgeſchmack 
des fünftigen Glückes lebte, Dieſes Glück war ein unerſchöpf— 
ficher Gegenftand in ihren Gefprächen mit Rudolph. Sie 
ftüßte fi) auf feine Schultern und murmelte: 

„Ach, wenn wir nur erft im PBoftwagen figen werben! 
— Denkſt Du mohl auch bisweilen daran? Ich kann die 
Möglichkeit noch gar nicht fafjen. Mic will bedünten, daß 
ich in dem Augenblid, in welchem ich den Wagen fi) in Be- 
wegung jeßen fühlen werde, mir ſeyn wird, als wenn ein 
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Luftballon mit uns in die Luft flöge und wir eine Heimat 
in den Wolfen fuchen würden. Ich zähle die Wochen, die 
Zage, die Stunden! — Ind Du?« 

Madame Bovarh war nie jo jchön als zu jener Zeit ge— 
weſen; fie hatte jene ımfägliche Schönheit, die aus der Freude, 
dem Enthufiasmus, dem Bewußtſeyn des Grfolges hervor- 
geht und nur durch die Harmonie des Temperament mit ben 
einzelnen Umftänden bedingt wird; ihre Gelüfte, ihr Kum- 
mer, die Kenntniß des Vergnügens und ihre noch jungen 
Illuſionen hatten ungefähr diefelbe Wirkung auf fie geübt, 
wie Dünger, Luft, Regen und Sonne auf die Blumen; fie 
hatte fih nad) und nad entfaltet und ſich in der ganzen, 
ihrer Ratur eigenthümlichen Fülle entmwidelt. Ihre Augen- 
lider fchienen ganz eigentlich für ihre verliebten Blide und 
das Glühen ihres Auges geformt zu feyn, während ein tiefer 
Athemzug ihre dünnen Nafenflügel erweiterte und die fleifchi- 
gen Mintel der Lippen in die Höhe zog, die fi) bei genauer 
Befichtigung von einem leichten Flaum befchattet zeigten. 

Ein in Berführungskünften gewandter Haarfräusler 
ihien ihre Haare am Naden geordnet zu haben. Sie waren 
nachläſſig aufgerollt; das ehebrecherifche Weib löſte fie ja 
auch außer der Zeit öfter auf. Ihre Stimme hatte mweichere 
Modulationen und auch ihr Körper meichere Bewegungen 
gewonnen; felbft aus den Draperien ihres Kleides, aus der 
Wölbung ihres kleinen Fußes hauchte etwas Subtiles, Bene 
trantes, Beraufchendes aus. Charles fühlte ihr gegenüber, 
was er in den erften Tagen ihrer Ehe empfunden hatte; fie 
erfchien ihm köſtlich unmiderftehlich. | 

Wenn er in fpäter Nacht won feinen Kranken heim» 
kehrte, wagte er nicht fie aufzuwecken. Aus der vom Pla» 
fond herabhängenden Nachtlampe verbreitete fi, eine ſchwache 
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zitternde Helle; die geichlofjenen Vorhänge der Pleinen Wiege 
bildeten eine Art weißen Hüttchens, das fich im Schatten ne- 
ben dem großen Bette emporblähte. Charles betrachtete Die 
beiden fchlafenden Weſen; er glaubte fogar den leiſen Athem 
feines Kindes zu hören. Dies Kind wuchs heran und gebieh 
fihtlih,; er wußte, daß jede Jahreszeit eine Veränderung her— 
beiführen würde. Er fah fie im Geiſte mit-der finfenden Nacht 
aus der Schule fommen, lachend und fcherzend, die Schürze 
voll Zintenfleden, am Arme ein Körbchen tragend; jpäter 
würde fie dann in eine Benfion gebracht werden; eine Aufs 
gabe, die viel Geld often mußte; woher jollte aber diejes 
Geld kommen? 
Darüber dachte er nun, troßdem es jpät in der Nacht 
und er ſehr müde war, ernftlid nad. Er bejchloß, einen 
Heinen Bachthof in der Umgebung zu pachten und denjelben 
täglich des Morgens, ehe er jeine Patienten bejuchte, zu 
beauffihhtigen. Die hieraus ſich ergebenden Einkünfte follten 
öconomifirt und für die in Die Sparcafle gelegten Erjparniffe 
endlich nach einiger Zeit recht vielen Gewinn abmwerfende Ac- 
tien, gleichviel welche, getauft werden; außerdem mußte fich 
auch feine Braris beffern; er rechnete mit Sicherheit darauf, 
denn er wollte, daß feine Bertha gut erzogen feyn, daß fie 
Talente haben und Glapier ſpielen ſollte. 

Ah, wie hübſch mußte das Mädchen mit fünfzehn Jah» 
ven feyn, wenn fie, die der Mutter jo gleich Jah, gleich ihr 
große Strohhüte im Sommer tragen würde; dieBeiden wür— 
den dann für Schweitern gehalten werden. Dann ftellte er fie 
fich wieder vor, wie fie am Abende zwifchen Vater und Mut- 
ter fißend beim Lampenlichte arbeiten würde; das Mädchen 
jollte ihm dann Pantoffeln ſticken, fi mit der Haushaltung 
beihäftigen und das ganze Haus mit ihrer Liebenswürbigfeit 
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und Munterfeit beglüden. Später würde man dann auf ihre 
Berforgung denken und einen wadern jungen Menfchen mit 
einem foliden Berufe für fie finden. der fie all’ ihr Leben 
Jang glüdlid) machen würde. 

Emma fchlief nicht; fie ftellte fi) nur an, als wenn fie 
ichliefe; während er an ihrer Seite einjchlummerte, gab fie 
fich wathend ganz andern Träumen bin. 

Bier galoppirende Pferde zogen an dem Wagen, der fie 
einem neuen Lande zuführen follte, von wo fie nimmer zu= 
rückzukommen gedachte. Den Arm auf den ihres Geliebten ge- 
ftüßt, ging fie vorwärts und immer vorwärts, ohne je nad) 
rückwärts zu fchauen. Bisweilen erblieten fie von der Höhe 
eines Berges herab plößlicd, irgend eine prachtvolle Stadt mit 
Kuppeln, Brüden, Schiffen, Wäldern von Gitronenbäumen 
und marmornen Kathedralen, auf deren ſpitzen Thürmen 
Störche nifteten. Man fuhr im Schritte, wegen den breiten 
Marmorquadern, mit denen der Boden gepflaftert war, auf 
welchem Blumenbouquets lagen, die auch von Frauen in ro- 
then 2eibchen angeboten wurden. Man hörte das Geläute 
ver Gloden, das Wiehern der Maulthiere, die Klänge ver 
Guitarren und das Raufchen der Springbrunnen, deren Wafs 
ferdunft die pyramidenförmig am Fuße der unter den Wal. 
jerftrahlen lächelnder Statuen aufgehäuften Früchte erfrifchte. 
Eines Abends gelangten fie dann in ein Fifcherdorf; längs 
der Hütten und am Strande waren braune Nee zum Trod- 
nen ausgebreitet. In diefem Dorfe machten fie Halt, um dort 
ihren Wohnfig aufzuſchlagen; fie bewohnten ein niederes 
Häuschen mit flahem Dache, von Palmen befchattet, an der 
Meeresküfte ganz am rücwärtigen Ufer eines Golfes. Bon 
dort aus Eonnten fie Luftfahrten in der Gondel machen, oder 
fich in einer Hängematte ſchaukeln; ihre Lebensweiſe dafelbft 
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jollte frei von allem Zmange feyn und fo bequem wie ihre 
Seidenbefleidung, die warm und geftirnt fen follte, wie ber 
nächtliche Sommerhimmel, in. deffen Anfchauen fie ſich fo gern 
verſenkten. 

In der Unermeßlichkeit dieſer Zukunft, die fie ſich vor- 
fpiegelte, tauchte jedocy gar nichts Befonderes auf; die pracht- 
vollen Tage glichen einander wie die Meeresmwellen, die bläu- 
lich; fonnenbeglängt, unendlich und harmoniſch am Horizont 
verlaufen. Plöglich hörte fie jedoch ihr Kind in der Wiege 
huſten; gleichzeitig fchnarchte Charles ftärker als gewöhnlich, 
fo daß Emma erft gegen Morgen wieder einfchlafen konnte , 
als die Morgenröthe bereits durch die Scheiben fchien und der 
Feine Juftin bereits den hölzernen Laden an den Zenftern der 
Apotheke wegnahm. 

Sie ließ den Krämer l'Heureux rufen und fagte zu ihm: 

„Ich brauche einen Mantel, einen weiten, gut gefüt« 
terten Mantel mit einem langen Kragen. * 

»Werden Sie denn verreifen?« fragte er. 

„Nein, aber — doc) das fann Ihnen gleichgiltig ſeyn; 
ich verlaffe mich auf Sie und bin überzeugt, daß Sie mir den 
Gegenftand bald beforgen werden, « 

Er antwortete mit einer zuftimmenden VBerneigung. 

»Dann,« fuhr fie fort, „werde ich audy noch einen 
Koffer brauchen, der nicht zu ſchwer und febr commod 
ſeyn foll.« 

„Weiß fchon, weiß jchon; zmweiundfiebenzig Gentimeter 
lang, fünfzig Gentimeter breit, wie man fie jeßt gemöhn- 
lid) madıt.« 

„Berner einen Reifefad. « 

»Da ſteckt ficherlic) etwas dahinter,“ dachte [’Heureur. 

Madame Bovary zog ihre Uhr hervor und fagte: 
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»Da nehmen Sie das, und machen Sie ſich bezahlt 
damit.« 

Dagegen hatte nun der Krämer fehr viel einzumenben ; 
er brauchte Feine Borausbezahlung, fie Pennten einander, er 
hege nidyt das mindefte Mißtrauen und es wäre Pindifch, ihm 
dergleichen zumuthen zu wollen. 

Sie beharrte jedoch bei dem, was fie gejagt, und er 
mußte menigftens die Kette annehmen. L'Heureux hatte fie be- 
reits in feine Taſche geſteckt und ſich auf den Weg gemacht, 
als fie ihn nochmals zurüdtief: 

» Sie werden die beftellten Gegenftände ſämmtlich bei fich 
zu Haufe behalten, Was den Mantel betrifft,« fie unterbrach 
fi) hier, um einen Augenblid lang nachzudenken, „fo dürfen 
Sie ihn ebenfalls nicht hierher bringen; Sie werden mir nur 
die Adreſſe des Arbeiters geben und ihn benachrichtigen, daß 
er ihn ftets in Bereitjichaft halten müfje. « 

Die Flucht war für den nächften Monat anberaumt. Sie 
waren übereingefommen, daß fie Ponville unter dem Bor- 
wande, Einkäufe in Rouen zu machen, verlafien follten. Ru- 
dolph übernahm die Sorge für Päffe, für die Pläße auf der 
Diligence bis Marfeille, wo fie dann einen eigenen Wagen 
zu faufen und mit Ertrapoft nad) Genua zu reifen gedachten. 
Ihr Gepäck wollte fie dann zu lHeureux ſchicken und von ihm 
in das Bureau der Diligence beforgen lajjen, um fo jedem 
Berdachte ausweichen zu fönnen; bei allen diefen Plänen und 
Vorfägen war aber nie die Rede von ihrem Kinde; Rudolph 
vermied es von dem Mädchen zu fprechen und fie dachte viel- 
leicht gar nicht mehr daran. 

Er fagte, daß er noch vierzehn Tage brauche, um ge- 
wiſſe Anftalten zu treffen; nach acht Tagen bemerkte er, daß 

Madame Bovary. 1. 8 
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er noch immer einer jo langen Friſt bedürfe; dann jchrieb er, 
er ſey unmwohl, in der Neconvalescenz unternahm er eime 
Fleine»Reife; fo ging, der Auguft hin und nach allen dieſen 
Zögerungen bejchloffen fie, daß die Abreije unmwiderruflic; am 
vierten September, an einem. Montage , vor fich gehen: follte, 

Der Samftag. der diefem Montag vorherging, war her» 
angefommen. 

Rudolph kam am Abende diejes Tages Früher: als 
gewöhnlich. 

„Iſt Alles bereit?« fragte ev, fie. 

»%a,« 

Sie gingen im Garten auf und ab: und .jeßtem jich 
dann in der Nähe der Terraſſe auf ein Mauerſtück nieder, 

»Du bift traurig,« fagte Emma. 

„Rein; warum follte.ich denn traurig jeyn?« 

Troß diejer Frage lag in; feinen Blicken ein eigenthüm⸗ 
licher, theils zärtlicher, theils melancholifcher Ausdrud. 

»Betrübt es Dich,« fragte fie, „von bier fortzugehen, 
deiner jeßigen Xebensweife und dem, was Dir bier lieb ijt, 
Lebewohl jagen zu müffen? Ich kann das recht gut begreifen; 
ich aber, ich habe nichts auf diefer Welt, Dich ausgenommen, 
der mir Alles ift. Jch werde aber auch Alles für Dich feyn, 
ich werde Dir Familie und Baterland erfeßen; ich werde Dich 
pflegen, werde Dich lieben! « 

»Du biſt allerliebftI« fagte er, indem er fie in feıne 
Arme fchlob. 

»„Wirflih?« enigegnete fie mit wollüftigem Lächeln; 
»liebft Du mich aber au? Schwöre es mir zu.« 

»Ob ich Did) liebe! Ob ich Dich liebel Ich bete Dich 
an, mein Xeben!« 

Burpurfarben und glühend erhob fich die runde Mon- 
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desicheibe am Horizont, wie vom Rand der Wiefe auffteigend. 
Er ging rafch zwifchen ven Pappelzweigen in die Höhe, die 
mie ein ſchwarzer, dDurchlöcherter Vorhang ihn von Zeit zu 
Zeit verbargen. Dann wurde er wieder weiß und glänzend 
am leeren Himmel. den er beleuchtete, ſichtbar und fendete 
Strahlenfluten auf den Strom, der wie flüffiges Silber 
ſchimmerte und gligerte; der Silberfchein nahm die Form einer 
fopflofen, fich in die Tiefe einbohrenden Schlange an, die mit 
gleipenden Schuppen bedeckt war. Ein andermal hatte der 
Silberfchein wieder Aehnlichkeit mit irgend einem monftröfen 
Sandelaber, von dem gejchmolzene Diamantentropfen herab- 
zuriefeln fchienen, 

Sanft und ftill breitete fi) die Nacht ringsumber aus; 
dihte Schatten füllten die Zwijchenräume der Bäume Emma 
hielt die Augen halbgefchloffen und fchlürfte fehnfüchtig die 
fühle Nachtluft ein. Sie wechfelten feine Worte, denn fie wa» 
ren allzufehr in ihre Träumerei verfunfen. 

Die Zärtlichkeit früherer Tage war in ihrem Herzen 
wieder erwacht, reicd), überquellend und ſchweigſam gleich den 
Fluten der vorüberftrömenden Wäſſer; die Nachtblumen 
bauten beraufchende Düfte aus ihren Kelchen; die ftillen 
Weiden fchienen fie mit gigantiichen Schatten bebedfen zu wol. 
len. Bon Zeit zu Zeit jchlüpfte ein nächtlich Thierlein, ein 
Igel etwa oder ein Wiefel, jagend und nad) Beute fuchend 
durch die Gräfer; bisweilen fiel auch eine reife Frucht von 
den Bäumen, die am GSartenfpalier ftanden. 

„Wie [hön die Nacht doch ift!« fagte Rudolph. 

„Wir werden noch viele folche erleben.« entgegnete 
Gmma und fuhr dann, wie im Selbftgeipräche begriffen, 
fort: 

„Ach ja, das Reifen wird ſchön feyn — warum bin ich 
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aber doc; traurig? Ift es die Furcht vor dem Unbekannten, 
die mich fo trübe fiimmt — die Bangigkeit und Sehnfuht 
nach den Gewohnheiten, die ich aufgeben foll — oder vielmehr, 
nein, e8 ift nur das Uebermaß des Glückes, das fo überwäl- 
tigend auf mich wirft. Ich bin ſchwach, nicht wahr? Ber- 
gib mir.« 

„Noch, ift e8 Zeit,« fagte er. „Ueberlege jeßt, um nicht 
fpäter bereuen zu müfjen.« 

»Das werde ich nie!« rief fie mit. Ungeſtüm und drängte 
fi) näher an ihn heran, 

„Welches Unglüd,« fagte fie, „Pönnte mir denn an deie 
ner Seite begegnen? Es gibt feine Wüfte, feinen Abgrund, 
Fein Meer, wovor ich, wenn dein Arm mich ftüßt, zurüdichre 
en würde. Jmmer inniger und inniger wird unfer Berhält- 
niß werden, je näher das Leben uns aneinander rüdt. Nichts 
wird ung ftören, Peine Sorge uns nahetreten, fein Hinderniß 
unjere Bewegung hemmen können. Wir werden allein feyn, 
nur ung jelbft angehören und für alle Zeiten vereint bleiben. 
So rede doch, antworte mir Doch! « 

Er antwortete in regelmäßigen Zwifchenräumen: 

„ga, ja.« 

Sie fuhr ihm mit den Fingern in das Haar umd fagte 
mit Pindifcher Stimme, obwohl ihr dabei ſchwere Thränen 
über die Wangen flofien: 

»Rudolph! Rudolph! Theurer, lieber Rudolph!« 

Es ſchlug zwölf Uhr auf dem Kirchthurme des Dorfes. 

Mitternacht, « fagte fie. „Noch ein Tag!« 

Er ftand auf und wollte aufbrechen; Emma wurde plöß- 
lich heiter und geberbete fich, als wenn der Moment ver Flut 
bereit8 Dagemefen märe. 

»Haft Du die Bälle?« fragte fie. 
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Ja.“ 

„Iſt auch ſonſt nichts vergefien?« 

„Rein.« 

»Bilt Du deffen ficher?« 

»Bolltommen.« 

»Du wirft mich alfo im Hotel de Provence um Mittag 
erwarten ?* 

Er nicte zuftimmend mit dem Kopfe. 

»Auf morgen alfo!« jagte Emma, die ſich abermals an 
ihn geichmiegt hatte. 

Sie blickte ihm nad), als er fich entfernte. 

Er wendete fich nicht ein einziges Mal um. 

Sie eilte ihm nach und flüfterte, zwiſchen den Gebüſchen 
am Ufer des Fluſſes ſtehend: 

»Auf morgen!« rief fie nochmals. 

Gr mar jedoch bereit8 am entgegengefeßten Ufer des 
Fluffes und eilte über dıe Wieſe. 

Einige Minuten jpäter blieb er jedoch ftehen,; als er fie 
im weißen Kleide wie ein Bhantom im NRachtdunfel verfchwin- 
ven fah, befam er folches Herzklopfen, dab er fich an einen 
Baum Iehner mußte, um nidyt umzufinfen. 

»Ich bin doch ein wahrer Einfaltspinfel!« fagte er und 
begleitete diefe Worte mit einem ganz entjeglichen Fluche. 

„&in nettes Verhältnig war e8 aber doch!“ fügte er 
nach einer Weile im Selbitgejpräche hinzu. 

Die Schönheit Emma's und alle Wonnen des firäflichen 
Verhältniſſes tauchten in feiner Erinnerung auf. Er wurde 
weicher geftimmt, verfcheud,;te aber diefe Stimmung bald und 
tief wie gegen fich felbft empört unter lebhaftem Geberden- 
jpiel aus: 
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„Rein, nein, das fann und darf nicht feyn. Es wäre 
Thorheit, mein Gut mit dem Rüden anzujehen und noch thö- 
richter, mid) mit einem Kinde zu befaffen.« 

Er fagte fich diefe Dinge mit Sauter Stimme, um ſich 
felbft noch mehr in feinem Entfchluffe zu beftärfen. 

»Was das für eine Blage und wie Poftfpielig alles das 
feyn würde! Nein, nein, und taufendmal nein; es wäre gar 
zu dbumm!« 


vu. 


Kaum zu Haufe angelangt feßte fid) Rudolph an feinen 
Schreibtiich, über dem ein Hirſchgeweih trophäenartig befeftigt 
war. Als er aber die Feder zur Hand genommen hatte, woll- 
ten ihm die rechten Ausdrüde nicht beifallen; er ftüßte die 
Ellbogen auf den Zifch, legte den Kopf in beide Hände und 
fing an nachzudenken. Emma erfchien ihm in weite Bernen 
entrücft und in eine Art von Vergangenheit verfegt; fein Ent- 
ſchluß ſchien plöglidy eine gewaltige Kluft zwifchen ihm und 
ihr erfchloffen zu haben. 

Um irgend einer von ihr herrührenden Sache habhaft zu 
werben, holte er aus dem am Kopfende feines Bettes ftehenden 
Wandſchranke eine alteGonfiturenichachtel, in welcher er Briefe, 
die ihm von Damen gefchrieben wurden, aufzubewahren pflegte; 
als er fie öffnete, drang ein an Staub und vermelfte Ro- 
fen mahnender Gerud) heraus. Obenauf lag ein Schnupftud. 
Das Schnupftuch war von ihr; auf einem Spazirgange 
hatte fie Najenbluten befommen und in dasſelbe geblutet; er 
gedachte jeßt diefes Umftandes nicht mehr. Neben der Shadtel 
lag Emma's Mintiaturporirät mit Staub bededt; ihre Toilette 
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erfchien ihm pretentiös, ihre verfchleierten Blicke geradezu ab- 
geihmadt; indem er dergeftalt das Bild fortwährend be- 
trachtete und fich das Ausfehen des Originals zurüctrief, ver« 
Ihwammen Emma's Züge nach und nad) in feinem ®edächt- 
niß, gleichfam als wenn das lebende und das gemalte Ge— 
fiht fich aneinander gerieben und fo gegenfeitig verlöfcht 
hätten. 

Er überlas nun ihre Briefe, fie bezogen ſich fait durch— 
gehents auf die projectirte Reife, waren kurz, voll geographi« 
her Angaben, gleich einem Reifehandbuch und drängend, wie 
im Geſchäftsſtyle gefchrieben. Er wollte nun die frühern, län- 
gern Briefe zu Gefichte befommen; um fie auf dem Boden 
der Schachtel zu finden, warf er alle andern bei Seite, wühlte 
mechaniſch in den Bapieren und fonftigen Dingen und richtete ein 
wahres Chaos von Blumenfträußen, Strumpfbändern, Sted- 
nadeln, ſchwarzen Geſichtsmasken und Haaren an. 

Es waren Haare von den verfchiedenften Farben, braune, 
blonde u. ſ. w. einige davon hingen am Schloſſe der Büchſe 
und zerriffen beim Deffnen derfelben. 

In feinen Grinnerungen und Anden?en dergeftalt wüh— 
lend, prüfte er Schrift und Sthl der Briefe, die eben fo ver- 
ſchieden von einander waren, als fich die Rechtichreibung der 
Schriftftellerinnen herausftellte. Einige waren zärtlich, andere 
jovial, dann wieder fcherzhaft oder melancholiſch; in einigen 
wurde Liebe, in andern wieder Geld verlangt. Ein eigenthüm- 
lich Wort rief ihm die Gefichter, Geberden und ihre Stimme 
zurück; bisweilen konnte er ſich aber auch an gar nichts mehr 
erinnern. 

Alle diefe gleichzeitig in ihm wieder zur Erinnerung ge— 
langenden Srauenbilder drängten und verfleinerten einander; 
die Liebe, die fie alle empfunden hatten, brachte fie alle ın 
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dasfelbe Niveau. Er raffte die Briefe zufammen und amüfirte 
fi) eine Zeitlang damit, fie wie einen papiernen Waflerfall aus 
einer Hand in die andere raufchen zu lafjen. Gelangmeilt, 
ſchläfrig geworben, ftellte er endlich die Briefbüchfe wieder in 
ben Schranf und fagte: | 

»Was doch unnüges Zeug im Leben gefchwagt wird! « 

Damit hatte er feine innerfte Anficht ausgeſprochen; gleich 
Knaben im Hofe einer Erziehungsanftalt hatten die genofje- 
nen Freuden fein Herz dermaßen vertrodnet, daß nichts Grü— 
neg mehr barauf wachſen fonnte und feine Spuren der ges 
machten Eindrücke in demfelben haften konnten. 

»Jetzt will ich einmal anfangen I!« fagte er zu fich 
jelbft. 

Er fchrieb: 

„Muth, Emma, Muth! Ich will und darf Dich nicht 
unglüdlicy machen! 

»&8 ift im Grunde auch völlig wahr, « ſagte er zu fidh 
jelbft. „Ich handle in ihrem Intereffe als ehrlicher Mann. « 

»Haft Du,« fuhr er fchreibend fort, „deinen Entſchluß 
auch reichlich erwogen? Kennſt Du, armer Engel, die Tiefe 
des Abgrundes, an deffen Rand ich Dich geführt habe? Nein, 
Du kennſt ihn nicht. Vol thörichten Vertrauens, vol des in- 
nigften Glaubens an die Zufunft und an das Glück gingft Du 
vorwärts. Wir find aber eben fo thöricht als unglücklich ge- 
weſen.“ 

Hier machte der Schreibende eine Pauſe; er war auf 
eine triftige Entſchuldigung bedacht. 

„Wie, wenn ich ihr ſagte, daß mein Vermögen verloren 
ſey? Nein, das würde zu nichts führen und auch nicht hindern, 
daß die Gefchichte fpäterhin wieder von vorn beginnen fönnte. 
Weiber diefes Schlages pflegen ja nie Vernunft anzunehmen. « 
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Nach einigem Nachſinnen fuhr er fort: 

„»Ich werde Weiner nicht vergeffen, veflen fannft Du 
cher feyn, und ich werde Dir immer in innigfter Ergebenheit 
angehören; die Glut aber, die wir jetzt für einander empfin« 
den, würde ſich nad) dem Geſetze, das über allen menfchlichen 
Dingen mwaltet und ihnen den Stempel der Vergänglichkeit 
aufdrüct, auch endlich abgekühlt haben, und wer weiß, obich 
nicht, wenn wir einander müde geworden, den herben Schmerz 
erlebt hätte, Zeuge deiner Gewiffensbifje zu jeyn und diefelben 
zu theilen. weil ich die Veranlaffung derfelben geweſen wäre. 
Der bloße Gedanke, daß Du ſolchen Kummer hätteft erleben 
fönnen, quält mich bereits mit Höllenmartern. Emma! Bergiß 
mich jeßt, Emma! Ad), warum habe ich Dich kennen lernen 
müſſen! Warum bift Du mir fo fchön erfchienen? Iſt dies 
etwa meine Schuld? Nein, o nein, nur unfer Berhängniß 
trägt daran Schuld! « 

»Berhängniß ift ein recht gutes Wort und pflegt nie feine 
Wirkung zu verfehlen,« fagte er zu fich felbft. 

»„MWäreft Du eines jener Weiber geweſen, die ſich voll 
Leichtfinn im Leben herumtreiben, fo hätte ich auspurem Egois— 
mus ein Erperiment verfuchen können, das ungefährli für 
Dich geweſen wäre. Jene föftliche Eraltation aber, die zugleich 
deinen höchften Reiz und deine höchſte Dual ausmacht, hat 
Dich, anbetungswürdiges Weſen, verhindert, das faljche und 
Schiefe unferer fünftigen Poſition zu begreifen. Ich felbft 
babe von vorn herein nicht reiflich genug darüber nachgedacht 
und mid) dem Genuffe eines idealen Glückes hingegeben, ohne 
der weitern Folgen zu gedenfen.« 

»Sie wird vielleicht glauben, daß ich aus Geiz auf fie 
Verzicht leifte. Gleichviel, wenn nur der Sache ein Ende ge- 
macht wird.“ 
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»Die Welt ift graufam, Emma; fie wide uns überell 
bin verfolgt haben und Du hätteft die fchwere Wucht indiscre- 
ter Fragen der Verleumdung, der Verachtung, vielleicht gar 
bes Schimpfens ertragen müffen. Du und Beihimpfung! Oh! 
— Und doch hätte ich Dir für mein Leben gern einen Thron 
zum Ruhefiß anbieten mögen! Deine Gedanfen werden mid 
überall hin wie einen Talisman begleiten, wenn ich ins Eril 
gehe was meine Strafe für all das Böſe ſeyn foll, das ich Dir 
zugefügt habe. Ich verreile. Wohin? Das weiß ich felbft noch 
nicht, denn ich fühle mic) dem Wahnfinn nahe. Lebe wohl. 
Bleibe mir gut. Bewahre die Grinnerung an den Elenden, 
der Dich unglüdlich gemacht hat. Xehre dein Kind meinen Na- 
men, bamit es ihn in feinen Gebeten wieder fage. « 

Ein Luftzug entftand und die Flamme der beiden Ker- 
zen fladerte hin und her. Rudolph ftand auf, um das Fenſter 
zu fchließen; als er fich wieder niedergelegt hatte, fagte er zu 
fich felbft: 

»Ich meine jeßt alles Nöthige gefagt zu haben. Doch 
halt! Eins thut noch noth; fie fönnte mir fonft nachſpüren 
wollen. « 

»Wenn Du diefe von Melancholie durchichauerten Zeilen 
zu Gefichte befömmft, werde ich ſchon weit entfernt ſeyn, ba 
ich der Verſuchung, Dich wieder jehen zu wollen, möglichſt 
ſchnell ausweichen will. Ich will mich feiner Schwäche ſchul— 
dig machen. Sch merde wieder fommen und in einer jpätern 
Zeit werden wir vielleicht ruhig und falten Blutes über un 
fer jetziges Verhältniß und von unferer Liebe fprechen können. 
Lebe wohl!« 

Das „Lebemohl« wurde noch einige Male wiederholt 
und einmal unterftrichen, was ihm von befter Wirkung zu 
ſeyn ſchien. 
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„Wie ſoll ich denn eigentlich unterzeichnen?“ fragte er 
fih. »Dein ganz ergebener — Nein, es paßt nicht — bein 
Sreund — das wird fich beffer ſchicken.“ 

„Dein Freund. « 

Er las nun den Brief nody einmal durch und fand ihn 
dem Zwede völlig entiprechend. 

„Armes Weibchen!« dachte er dann nicht ohne Rüh- 
rung, »fie wird mich für unempfindlicher als einen Felſen 
halten; einige Thränentropfen würden nicht gefchabet haben; 
ich fann jedoch nicht weinen, ich bin es nun einmal nicht im 
Stande.« 

Er tauchte den Finger in ein Glas Waſſer und ließ eınen 
großen Tropfen aufs Papier fallen, was auf den befchrie= 
benen Stellen einen blaßichwarzen Fleck hervorbradhte; als er 
den Brief fiegeln wollte, fand er fein anderes Betichaft, als 
jenes mit der Inſchrift: »Amor nel cor.« 

»Das paßt nun eben nicht zur Beranlaffung — Gleich- 
viel! Es muß auch gut ſeyn.“ 

Er rauchte noch einige Cigarren und ging dann fchlafen. 

Er ftand fpät auf, meil er lange ın den Tag hineinge- 
fhlafen hatte, und ließ fich einen Korb voll Aprifofen pflüden. 
Er legte den Brief auf den Boden des Korbes unter ein 
MWeinblatt und befahl feinem Knechte Girard das Ganze ber 
Madame Bovarh zu überbringen. Es war dies das gewöhn— 
liche Mittel, defjen er fich zu feiner Gorrefpondenz bediente, in- 
dem er ıhr je nach der Jahreszeit Früchte oder Wildpret 
ſchickte. 

„Wenn fie Dich nach mir fragen follte,« ſagte er, »ſo 
jage ihr, ich ſey verreift. Du darfit den Korb nur ihr und 
fonft Niemanden übergeben; gehe jeßt und mache deine Sache 
geichieft. « 
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Girard legte jeine neue Bloufe an, band fein Tuch über 
den Aprifofenforb, machte fih in den groben, eijenbeichlage- 
nen Schuhen jchwerfällig mit großen Schritten auf den Weg 
und fchlug die nach Yonville führende Richtung ein. 

Als er das Haus des Arztes betrat, war Madame Bo- 
vary damit befchäftigt, mit der Hilfe ihrer Magd ein Packet 
Wäſche zufanmen zu richten. 

»Das ift Etwas,« fagte der Knecht, „was Ihnen unjer 
Herr ſchickt.“ 

Bange Ahnung erfaßte fie; während fie in ihrer Taſche 
nach einer kleinen Münze fuchte, um fie ihm zu geben, be 
trachtete fie ıhm mit ftieren Blicken; er feinerjeits ſah fie ganz 
verblüfft an, da er nicht begreifen konnte, wiejo ein ſolches 
Geſchenk auf Jemanden einen ſolchen Eindrud machen konnte. 
Endlich ging er fort. Felicite blieb aber noch bei ihr. Sie ver- 
lor die Geduld und eilte in ein anderes Gemach, als wenn ſie 
die Aprikoſen dort hätte verwahren wollen, ftürzte den Korb 
um, riß die MWeinblätter weg, fand den Brief, öffnete ihn 
und floh voll Entjegen in ihr Schlafzimmer, als wenn eine 
Feuersbrunſt hinter ihr gewüthet hätte. 

Gharles war ebenfalls dort, fie wurde feiner anfichtig; 
er fprach mit ihr; fie hörte fein Wort von dem. was er fagte 
und eilte feuchend, wie trunfen, voll Beitürzung die ins 
zweite Stodwerf führende Treppe hinauf; das entfeßliche 
Blatt Papier rafjelte wie ein Stücd Blech in ihrer Hand. Sie 
blieb endlich vor der Bodenthür ftehen, die gejchloffen war. 

Nun fuchte fie ſich zu fallen; fie erinnerte fih an ven 
Brief, fie wollte und mußte ihn lefen und wagte es nicht. Auch 
mußte fie nicht, wo und wie fie ihn lefen follte. 

Der Lefer wird gleich erfahren, wie fie es anitellte. 
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»Hier, hier,“ dachte fie endlich), „hier wird mid, Nie- 
mand ftören.« 

Sie ftieß die Bodenthür auf und trat in den einfamen 
Raum. 

Aus den Scyieferfteinen dampfte fchwüle Hitze aus, die 
ihr Kopfichmerzen machte und fie zu erftiden drohte; fie 
fchleppte fich bis zu einem verichloffenen Berichlag und fchob 
den Riegel zurüd, worauf blendendes Licht - durch die Dach» 
luken einfiel. 

Wenn fie den Blick hinausſendete, fo gewahrte fie die 
endlos fich ausbreitende Landichaft. Unter ihr, zu ihren Füßen, 
war der große Dorfplaß ganz leer; die Kiefel des Trottoirg 
gligerten im Sonnenfchein, die Wetterfähne der Därher ftan- 
den unbemweglich, aus einem Senfter an der Gaffenede wurde 
ein eigenthümliches, monoton jchrillendes Geräufch gehört, das 
von Biret's Drechfelbanf herrührte. 

Sie lehnte fih an die Brüftung der Bodenlufe und las 
den Brief zu wiederholten Malen, während Wuth und In— 
grimm in ihrem Herzen pochten. Je aufmerffamer fie aber 
ſeyn wollte, je mehr verwirrten ſich ihre Ideen. Sie glaubte 
ihn mieder zu fehen, wieder zu hören; fie umfchlang ihn im 
®eifte mit beiden Armen; ihr Herz pochte in ungleichen Schlä- 
gen und fo gewaltig, ald wenn es ihr die Bruft hätte zer- 
jprengen wollen. Sie blidte im Kreife herum und mwünfchte, 
das Haus folle über ihrem Kopf zufammenftürzen. Warum 
follte fie denn nicht auch ihrem Leben ein Ende machen? Wer 
und was bielt fie denn zurüd? Sie war ja frei! Sie legte 
fid) weit über die Brüftung des Fenſters hinaus, blickte auf 
die Pflafterfteine hinab und fagte zu ſich felbit: 

»Muthig! Borwärts!« 

Das von unten veflectirte Licht fehien ihr das Gewicht 
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zu ſchwanken, ſich abwechjelnd zu heben und zu ſenken, gleich 
einern Schiffe auf jturmbewegtem Meere. Ihr Oberleib hing 
weit vorgeftreeft in den Raum hinaus. Sie glaubte ım Blau 
des Himmels zu ſchweben; die Luft ſchien ihr im ihr Gehirn 
einzubringen; fie durfte fi) nur ein wenig nach vorwärts 
beugen, um hinabzuftürzen,; dabei hörte das Schnarchen 
der Drechlelbant-nicht auf und ſchien fie zu rufen. 

„Fraul! Frau!« hörte man Charles rufen. 

Sie richtete fi) empor. 

»MWo bift Du denn? So fomm doch einmall« 

Der Gedanke, daß fie dem Tode ſehr nahe geweſen, er- 
füllte fie mit Angft und Schreden; fie war halb ohnmädhtig 
und fchloß die Augen. Dann erbebte fie, als fie eine Hand 
fühlte, von der fie am Aermel gezupft wurde; es war Felicite. 

„Madame, der Herr wartet auf Sie; vie Suppe fteht 
ſchon auf dem Zifche. « 

Und nun mußte fie hinabgehen und fid) zu Tifche feßen! 

Sie verjuchte zu effen. Die Biffen drohten ihr im Halle 
ſtecken zu bleiben und fie zu erfticten. Sie entfaltete ihre Ser- 
piette, als wenn fie daran vorgenommene Ausbefferungen hätte 
betrachten und jegt wiederum vornehmen wollen; fie zählte die 
Fäden des Gewebes. Plöglich tauchte die Erinnerung an den 
Brief wieder in ihr auf; hatte fie ihn denn verloren? Wo follte 
fie ihn wiederfinden? Sie fühlte ihren Geiſt jo erfchöpft, dab 
fie nicht einmal einen Vorwand zu erfinden vermochte, um 
vom Tiſche aufftehen zu fünnen. Außerdem war fie auch feige 
geworten; fie fürchtete fi) vor Charles! Er mußte um Alles 
wiffen! Gemwiß wußte er jchon um Alles. Er ſprach auch mit 
ganz eigenthümlichem Ausdrud folgende Worte: 
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»Wir jcheinen nicht vorbereitet zu feyn, Herrn Rudolph 
eınpfangen zu Eönnen!« 

»Wer hat es Dir gefagt?« ſagte fie zufamınenzudend. 

»Wer es mir geſagt hat?« verfeßte er nicht ohne Er- 
ftaunen über ihre plögliche Barjchheit. „Nun, ich habe es von 
Girard gehört, dem ich fo eben vor dem Kaffehhaufe begegnet 
bin. Er ift entweder fchon verreift oder muß baldigit ab» 
reifen. < 

Sie ſchluchzte laut auf. 

»Was nimmt Dich denn dabei jo Wunder? Er verreift 
öfter ın folcher Weife, um fich zu zerftreuen und hat nach mei- 
nem Sinne ganz Recht. Wenn man reich und Junggefelle ift! — 
Uebrigens unterhält er fich recht gut, unfer $reund! Er macht 
gar Inftige Streiche! Herr Langlois hat mir erzählt« — 

Er ſchwieg aus Schielichkeitsgefühl; die Magd war eben 
ins Zimmer getreten. 

Sie legte die auf einem Tiſch zerftreut umbergemorfe- 
nen Aprikoſen wieder in den Korb; Charles, der das Errö- 
then feiner Frau nıcht bemerkte, ließ fich die Früchte bringen, 
nahm eine und biß jie an: 

»Vortrefflich!« jagte er. „Nimm, koſte einmall« 

Er reichte ihr den Korb hin, den fie ſanft von ſich fchob. 

»So rieche doch! Was das für ein Duft ift!« 

Er fchob ihr bei diefen Worten den Korb zu wiederhol« 
ten Malen unter die Naſe. 

„Ich erflide!« rief fie aus und fchnellte in die Höhe. 
Sie that fi) jedoch Gewalt an und befiegte den Krampf. 

»Es ift nichtsi« fagte fie, »es ift nihts! Es ift nur 
nervös! Seße Dich nur nieder und efje!« 

Sie fürchtete, man werde fie ausfragen, pflegen und 
dann nicht mehr allein lafjen wollen. 
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Um ihr zu gehorchen, hatte ſich Charles wieder nieder- 
geſetzt; er fpudte die Aprifofenferne in die ven und legte fie 
fodann auf feinen Teller. 

Plötzlich fam ein Tilbury in vollem Trabe des vorge- 
fpannten Rofjes über den Plaß gefahren. Emma ftieß einen 
Schrei aus und fiel rüdlings ohnmächtig und ftarr zu Boden. 

Rudolph hatte ſich in der That nach längerem Ueber— 
legen zur Abreiſe nach Rouen entfchlofjen. Da aber von la Hu= 
chette nad) Buchh der Weg nur über Yonville geht, hatte er 
durch das Dorf fahren müffen; Emma hatte den Wagen an 
dem Schein der Zaternen erkannt, die wie ein Bliß durch das 
dämmernde Dunkel feuchteten. 

Der Tumult, der nun im Hauſe entſtand, lockte auch 
den Apotheker herbei. Der Tiſch war mit allen darauf ftehen- 
den Tellern umgeftürzt; Fleiſch, Brühe, Mefjer, Gabeln und 
Löffel, das Salzfab und die Delflafche lagen auf dem Boden 
zerftreut umher; Charles rief um Hilfe, die Pleine Bertha 
freilchte und meinte, Relicite, deren Hände zitterten, ſchnürte 
Madame auf, die am ganzen Körper convulfivifc, zuckte. 

»Ich eile,« fagte der Apotheker, „in mein Laborato- 
rium; ich werde aromatifchen Efjig bringen. « 

ALS fie endlich in Folge der ftimulirenden Düfte des Mit- 
tels die Augen aufichlug, fagte er: 

»Das habe ich im Vorhinein gewußt; damit Zönnte 
man einen Todten erwecken. « 

»Sprid) doch zu uns!« fagte Charles. „Sprich, fomm 
doch zu Dir. Ich bin es ja, bein Charles, der Dich fo Lieb 
hat. Erkennft Du mich? Sieh, da ift dein Töchterchen! Um— 
arme das Kind! « 

. Das Kind ftredite die Arme nach der Mutter aus und 
wollte feine Aermchen um ihren Hals legen; Emma aber 
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wandte den Kopf ab und fagte mit ftoßweife hervorgebrad)- 
ten Rauten: 

„Nein, nein, ic) mag Nienanden!« 

Sie wurde abermals ohnmächtig; man brachte fie auf 
ihr Bett. 

Dort lag fie ausgeſtreckt, mit offenem Munde, gefchlof- 
fenen Augenlidern, die Hände flach ausgeftredt, unbeweglich 
und weiß mie eine wächferne Statue. Aus ihren Augen 
kamen zwei Thränenftröme, die langfam auf ihre Kiffen 
tollten. 

Charles ftand am Fußende des Bettes, neben ihm ber 
Apotheker, jenes nachdenkliche Schweigen beobadhtend, das 
in ernften Xebensfituationen immer angezeigt und ſchick⸗ 
lich ift. 

»Beruhigen Sie fih,« jagte er, Charles mit dem 
Ellbogen anftoßend; „ich glaube, daf der Paroxysmus vor- 
über ift.« 

»Ja, jeßt ruht fie ein wenig,“ antwortete Charles, die 
Schlafende betrachtend. „Arme Frau! — Arme Fraul — 
Sie ift wieder ganz zu den früheren Zuftänden zurücs 
gekehrt. « 

Homaiß fragte nun, was denn zu dem Anfall Anlaf 
gegeben hätte. Charles antwortete, es feh ihr plößlich gefom- 
men, während fie Aprifofen gegefjen hatte. 

»Wirflid ganz außerordentlih!« fuhr der Apotheker 
fort. „Es fönnten aber doch zuleßt die Aprifofen diefe Ohn- 
macht herbeigeführt haben. Es gibt Naturen, die für gemiffe 
Gerüche gar fo empfänglicy find! Es wäre das fogar eine 
hübfche Frage, die man ſowohl vom pathologifchen, als vom 
philofophifchen Standpunkte aus erörtern fönnte. Die heid- 

Madame Bovary. II. y 
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nifchen Priefter haben die Bedeutung und den Einfluß gewiſ— 
fer betäubender Gerüche ganz gut zu würdigen gewußt und 
diefelben bei ihren Geremonien häufig zur Anwendung ge 
bracht. Der Mare Sinn wurde dadurch umdüſtert und eine 
Art von Verzückung namentlich bei den Weibern herporgeru- 
fen, die immer empfänglicher als die Männer find. So gibt 
e8 Frauen, die beim Geruche angebrannten Brotes oder bren— 
nender Federn ohnmädhlig werden und —“ 

»Leifer! leifer!« flüfterte Charles; „Sie werden fie. 
aufweden!« 

„Nicht nur Menfchen,« fuhr der Apothefer fort, „find 
Segenftand folcher Anomalien, fondern mitunter auch Thiere. 
So wird Ihnen die eigenthümliche aphrodifiafiiche Wirkung 
nicht unbefannt feyn, weldye die Nepeta cataria, das foge 
nannte Katzenkraut, auf die Katzen übt; um ein anderes 
autbentifches Beilpiel zu citiren, werde ich Ihnen eines Hun- 
des erwähnen, den einer meiner ehemaligen Schulcameraden 
befißt und der Zuctungen bekömmt, fo oft man ihm eine Ta- 
bafdofe vorhält. Er hat das Erperiment mit dem Thiere gar 
oft in unjerer Gegenwart gemacht. Sollte man nun im Bor- 
hinein wohl glauben, daß ein einfacdyes Niefemittel folche Ber- 
heerungen im Organismus eines Vierfüßlers anrichten Pönne? 
Seltiam, nicht wahr, jehr fellfam?« 

»3a wohl, « fagte Charles, der ihm gar nicht zugehört 
hatte. - 

»Es ift Dies,« fuhr der mit vieler Selbftzufriedenpeit 
fanft lächelnde Apotheker fort, „ein Beweis für ung, wie 
zahllos die Störungen find, die im Nervenſyſtem vorkommen 
fönnen. Ihre Frau ift überdies, wie ich immer gefunden habe, 
eine wahre Senfitive. Ich würde Ihnen, lieber Freund, daher 
auch nicht rathen, e8 mit jenen Mitteln zu verfuchen, von de 
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nen man glaubt, daß fie auf die Nerven wirfen, die aber dir 
rect Die ganze Gonftitution angreifen. Einen ſolchen Weg dür— 
fen Sie durchaus nicht betreten. Diät, calmirende, erwei— 
d,ende, beruhigende Mittel find bier angezeigt. Vielleicht 
dürfte es auch gerathen jeyn, direct auf ihre Einbildungstraft 
einzumirfen. 

»Wie könnte das gejchehen?« fragte Bovary. 

»Ja, das ift eine jchwere Frage! Das ift, wie der Eing- 
fänder jagt: That is the question! Ich habe den Ausdruck 
erjt leßtlich in der Zeitung gelejen.« 

Emma erwachte aus ihrem Halbichlafe und rief: 

„Der Brief? Wo ift der Brief?« 

Man glaubte, daß fie delirire; in der Nacht fing fie ın 
der That zu deliriren an; bald hatten fich die Symptome 
eines Nervenfiebers dazu gejellt. 

Drei und vierzig Tage lang war Charles nicht von ih— 
rem Bette gewichen. Er verließ alle feine Kranken, er legte 
ſich nicht nieder, er fühlte ihr ohne Unterlaß den Puls, legte 
ihr Senfteige an die Füße und Kaltwafjerumfchläge auf den 
Kopf. Iuftin wurde nach Neufchatel gefchieft, um Eis non 
dort zu holen; das Eis zerſchmolz unterwegs und er mußte 
den Meg nochmals machen. 

Er ließ den Doctor Ganivet zum Gonfilium fommen, 
dann berief er fogar den Doctor Lariviere, unter dem er in 
Rouen ftudirt hatte, zu gleichem Zwecke herbei, er war ganz 
verzrveifelt. Was ihn am meilten erjchredte, war Emma’g 
Abgefchlagenheit ; fie ſprach nicht, hörte auf nichts und fchien 
nicht einmal zu leiden; Körper und Seele fchienen gleichzeitig 
von den überftandenen Aufregungen ausruhen zu wollen. 

Gegen die Mitte Detober fonnte fie von Pölſtern ge- 
ftügt im Bette wieder aufrecht figen. Charles weinte, als er 
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fie zum erften Male wieder von einem Weißbrötchen eſſen 
fah. Nach und nad) kehrten auch die Kräfte wieder; fie konnte 
einige Stunden den Tag über außerhalb des Bettes zubrin- 
gen und einmal, als fie fich noch beffer fühlte, auf Charles 
Arm geftüßt, im Garten umberzugehen verfuchen. Der Sand 
in den Alleen war mit dürren Blättern überdect; fie ging 
Schritt für Schritt. jchleppte die Füße mühſam nach, lehnte 
fi) mit der Schulter an Charles und lächelte bisweilen. 

So wandelnd gelangten fie bis in die Nähe der Ter- 
raſſe. Sie richtete ſich langſam empor, hielt die Hand mie 
fhüßend vor den Augen, um beſſer umherſchauen zu können; 
fie blicte in die Ferne, fo weit ihre Sehfraft reichen mochte; 
am Horizonte ftiegen aber nur Rauchſäulen auf; Landleute 
hatten an verjchiedenen Orten Öinfter und Geftrüpp in Brand 
geftecft, um mıt der Ajche den Boden zu Düngen. 

»Du wirft Dich ermüden, meine Geliebte,« fagte 
Bovary. 

Er zog ſie mit ſanftem Drängen nach der Laube. 

»Setze Dich hier auf die Bank; Du wirſt hier bequem 
ſitzen.“ 

„Nein, nein, nicht hier!“ entgegnete fie mit erlöſchen— 
der Stimme. 

Es fchwindelte ihr; am Abende brach ihre Krankheit 
neuerdings aus, bot aber andere, und um die Wahrheit zu 
fagen, complicirtere Symptome dar. Sie litt bald am Her- 
zen, bald in der Bruft, dann wieder im Kopf und in den 
Gliedern; bisweilen mußte fie erbrechen und Charles glaubte 
in diefer Erfcheinung die erften Symptome eines Magenfreb- 
jes erblicken zu müffen. 

Und bei allem dem war der arme Junge noch von Geld— 
forgen gequält. 
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IX. 


Bor Allem wußte er nicht, wie er den Apothefer für 
alle von ihm gelieferten Medicamente entjchädigen ſollte; ob- 
wohl er als Arzt fich der Bezahlung hätte entheben können, 
fo wollte er doch von diefem Vorrechte feinen Gebrauch ma- 
chen; der bloße Gedanke, fi deffen bedienen zu wollen, trieb 
ihm das Blut in das Gefiht. Ferner wurden die Hausaus- 
gaben, feitdem die Köchin unumfchräntte Gebieterin war, 
wahrhaft erfehredend; jeden Augenblick wurde eine Rechnung 
überfhiet; Bäder und Fleiſcher wollten nicht länger warten 
und befonders quälend erwies ſich Herr l'Heureux. 

Diefer hatte nemlich die Krankheit Emma's benützt; als 
fie völlig bewußtlos darniederlag, mar feine Rechnung mit 
ven unbilligften Zufäßen verftärkt in's Haus gekommen; aud) 
den Mantel, den Reiſeſack, zwei Koffer anftatt des einen, 
den Emma beftellt hatte und noch viele andere Dinge hatte er 
mitgefchieft. Charles verficherte, er bebürfe aller diefer Dinge 
nicht; der Kaufman entgegnete mit arrogantem, herausfor- 
derndem Wejen, man habe alle diefe Gegenjtände bei ihm be« 
ftelt und er werde fie nicht zurücknehmen; außerdem hiepe 
dieg auch Madame, die doch faum Reconvalescentin ſey, in 
ſehr achtheiliger Weife ärgern; der Herr Doctor möge das 
wohl bedenken; was ihn beträfe, fo fönne er ald Kaufmann 
fein Recht nicht aufgeben und feine Waaren wieder zurücneh- 
men; viel eher würde er die Sache vor die Gerichte bringen. 
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Als fi) der Kaufmann entfernt hatte, befahl Gharles 
nichtsdeftomweniger, ihm die Sachen zurückzuſchicken; die Magd 
vergab an die Ausführung des Berehles, Charles hatte an- 
dere Dinge im Kopfe, und fo gerieth die Sache in Bergefjen- 
heit. LHeureux erneuerte fpäter den Angriff; er braudte ab- 
mechfelnd Drohungen und Bitten und manövrirte ſo geſchickt, 
daß Bovary fich endlich herbeiließ, einen binnen fechs Mona— 
ten fälligen Wechfel zu unterfchreiben. Kaum hatte er aber 
den Wechfel unterfchrieben, als er auf einen fühnen Gedan«- 
en verfiel, nemlich taufend Franes von Herrn l'Heureux zu 
entlehnen. 

Er ſah fehr verlegen aus, ald er das Verlangen ftellte 
und fragte, ob e8 denn fein Mittel gäbe, fich das Geld für 
Jahresfrift zu was immer für Zinfen zu verfchaffen. L'Heureux 
eilte nach Haufe, brachte das Geld und ließ einen andern 
Wechſel ausftellen, in welchem Bovarh ſich verpflichtete, am 
erften des nächftlommenden Septembers taufendundfieben;ig 
Francs zu bezahlen, was mit den bereits feftgefeßten hundert» 
achtzig gerade zwölfhundertfünfzig Srancs ausmachte. Er ver» 
langte nur ſechs Procente an Zinfen und ein Biertefprocent 
an Brovifionsgebühr; da er aber an den gelieferten Gegen: 
ftänden ein gutes Drittel ihres Werthes profitirte, fo konnte 
er binnen Jahresfrift auf einen Reingeminn von mindeftens 
hundertdreißig Franes rechnen; außerdem hoffte er, daß es 
dabei nod) nicht fein Bewenden haben, dab man zur Zeit nicht 
im Stande ſeyn werde, die Wechſelzahlungen Ieiften zu kön— 
nen, daß man biefelben daher werde prolongiren müffen und 
daß daher fein Geldchen bei dem Arzte wie in einer Heilan- 
ftalt gepflegt und eines Tages fetter mit bedeutender Zunahme 
zu ihm zurüdfommen müffe. 

Auch feine fonftigen Pläne gelangten zur gemwünfihten 
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Ausführung; es wurde ihm eine Giderlieferung für das Spi- 
tal in NReufchatel bewilligt; Herr Guillaumin verhieß ihm Ac- 
tien der Torfftihunternehmung von Grumesnil; ferner ging 
er mit der Abficht um, einen Eilwagen zwijchen Argueuil und 
Rouen gehen zu laffen, der ben Rumpeltaften vom Gafthaus 
zum „goldenen Löwen“ baldigft zum Stiliftand bringen follte; 
die Fahrt follte ſchnell, billig und für ftarfe Waarentrang- 
porte eingerichtet werden, wodurch er den ganzen Handel von 
VYonville in feine Hände befommen mußte. 

Charles fragte ſich öfter, mie es ihm denn möglich ſeyn 
werde, im nächften Jahre fo viel Geld zurüdzuzahlen; er fuchte 
nach Mitteln und ging mit fi zu Rathe, ob er etwa zu ſei⸗ 
nem Bater feine Zuflucht nehmen oder etwas verfaufen folle. 
Er fonnte fi) jedoch nicht verhehlen, daß fein Vater taub für 
feine Bitten feyn würde und er felbft hatte nichts zu verfau- 
fen. Er ſah mit Einem Worte fo viele Schwierigkeiten vor 
fih, daß er an den ihn betrübenden Gegenftand gar nicht 
mehr denken mochte. 

Dann machte er fid) Vorwürfe, dab er diefer Sorgen 
halber Emma's vergefie; alle feine Gedanken follten dieſer 
Frau angehören; nicht beftändig an fie venfen. hieße einen 
Raub an ihr begehen. 

Der Winter war ftrenge und rauh. Emma's Reconva- 
lescenz verlief langfam. Bei ſchönem Wetter [hob man fie 
in ihrem Lehnftuhl an jenes Fenſter, das auf den Plaß hin» 
ausging; gegen den Garten hatte fie jegt eine Antipathie und 
der Vorhang des dorthin gehenden Fenfters mußte beftändig 
geſchloſſen bleiben. 

Sie verlangte, daß man ihr Pferd verkaufe; was ſie ſonſt 
geliebt hatte, mißfiel ihr jetzt, und alle ihre Gedanken ſchienen 
nur die Sorge um ſich ſelbſt zum Gegenſtande zu haben. Sogar 
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im Bette befchäftigte fie fih damit, fich Pleine Erfrifchungen 
zu bereiten; die Magd mußte ihr ftundenlang Gefchichten er— 
zählen oder die Bereitung ihrer Tiſanen auseinanderfeßen. 
Dabei warf der Schnee, der auf dem Dache der gegenüber be- 
findlichen Markthalle lag, feinen weißen Refler durch die Schei- 
ben, oder e8 pflegte auch in Strömen zu regnen. Emma er« 
wartete mit einer Art von Seelenangft die tägliche unvermeid» 
liche Wiederkehr der Fleinlichften Ereigniffe, an denen ihr 
im Grunde nicht viel liegen fonnte. Das Wichtigite diefer Bor- 
gänge war die allabendliche Ankunft der Diligence im Gaſt— 
hofe „zum goldenen Zöwen«. Die Wirthin ließ dann ihre Be- 
fehle mit lauter Stimme erfchallen; andere Stimmen antiwor- 
teten, und Hipyholhts Fackel, der die Koffer vom Dache des 
Wagens berabholte, glänzte wie ein Stern durch die dunfle 
Nacht. 

Um Mittag pflegte Charles von ſeinen Krankenbeſuchen 
nach Hauſe zu kommen, um nach ihr zu ſehen; dann ging er 
wieder aus, dann nahm ſie eine Suppe, und gegen fünf Uhr, 
mit Einbruch der Nacht, hörte man das Klappern von Holz 
ſchuhen auf dem Pflafter,; die Kinder kamen aus der Schule 
zurück und trommelten mit Zinealen und ähnlichen Werkzeugen 
an den Fenfterläden. 

Um diefe Stunde pflegte ihr auch der Ortsgeiftliche fei- 
nen Bejuch abauftatten. Er erfundigte fi) um ihr Befinden, 
erzählte ihr Neuigkeiten und gab ihr auch heilfame Ermah— 
nungen, die fie ebenfalls gern und ruhig anhörte. 

Mährend des Berlaufes ihrer Krankheit hatte fie ſich 
eine® Tages dem Tode nahe geglaubt und das heilige Abend- 
mahl verlangt; in dem Maße, in welchem die Vorbereitungen 
dazu getroffen wurden, während man einen Tiſch zum Altar 
umgeftaltete und die Magd den Boden mit Blumen beftreut 
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hatte, war es Emma zu Muthe, als wenn eine ftarfe Hand 
ihr alle Schmerzen, aber auch alles irdifche Gefühl und alle 
irdifhe Empfindung abgeftreift hätte. Ihr Körper fchien ihr 
fein Gewicht mehr zu haben und ein neues Leben für fie zu 
beginnen; ihre Seele ſchien ihr zu Gott emporzufteigen und im 
der Liebe zu ihm aufzugehen, gleich Weihrauchduft, der fich in 
die Wolken verliert. Die Betttücher wurden mit Weihwaſſer 
befprengt, der Priefter nahm die weiße Hoftie aus dem heili- 
gen Schranf; von himmlifcher Freudigkeit überwältigt und 
einer Ohnmacht nahe genoß fie den Leib des Heiland, der ihr 
angeboten wurde. Die Borhänge ihrer Alcove blähten ſich 
leicht und molfenartig rings um fie her auf; die Strahlen der 
beiden auf dem Tijche brennenden Kerzen famen ihr wie blenden« 
der Heiligenfchein vor. Sie ließ ihr Haupt zurückſinken, glaubte 
die Klänge feraphifcher Harfen zu hören, und im azurblauen 
Himmel, auf einem goldenen Throne, in Mitten von Heiligen, 
die grüne Palmenzweige hielten, Gott Vater majeftätifch glän— 
zen zu jehen, wie er den Engeln mit $lammenfittigen winkt, 
auf Erden zurücdzufehren und fie in ihren Armen gegen Him- 
mel emporzutragen. 

Diele glänzende Bifion blieb in ihrer ®rinnerung wie der 
fhönfte Traum haften, deffen ein Menfch auf Erden theilhaf- 
tig werden könnte; fie gab fi) darum auch alle Mühe, jener 
Gmpfindung wieder theilhaftig zu werden, die auch wirklich in 
ihr fortdauerte, mit derfelben Süßigkeit, wenn auch in minder 
erclufiver Weife. 

Ihre früher von Stolz aufgebläht gewefene Seele ruhte 
endlich in chriftlicher Demuth aus; Emma befam Sinn für 
das im Bewußtſeyn der Schwäche liegende Vergnügen; fie er- 
gößte fi) an der Vernichtung des eigenen Willens, defjen Be- 
feitigung fie für das Eindringen der göttlichen Gnade fähig 
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machen follte, Sie fam zur Einficht, dab es größere Wonnen, 
als die des blos irdifchen Glückes geben könne, daß eine über 
jede andere erhabene Liebe eriftire die nicht ausſetze und .nicht 
zu Ende gehe, dagegen aber fortwährend zunehme und wadhle. 
In ihrer nervöſen Aufgeregtheit erblidte fie einen Zuftand von 
Reinheit, der über der Erde eriftirt und bis zum Himmel reicht, 
zu dem fie fich fehnfüchtig emporgehoben wünſchte. 

Sie gedachte eine Fromme, eine Heilige zu werden. Sie 
Faufte Rofenfränze, trug Ymulette und wünichte eine Reliquie 
zu befißen, um fie allabendlidy füffen zu Eönnen. 

Ihre Frömmigkeit war aber nicht echt und gewifferma- 
pen nur die Frucht abfichtlicher Selbfttäufhung. Darum ver» 
mochte fie auch an den übrigens nicht immer beſtens gemähl.- 
ten Erbauungsbüchern, die ihr ein Buchhändler aus Rouen 
auf Beſtellung fchiefte, fein fonderliches Behagen zu finden und 
die von der Religion vorgejchriebenen Geremonien nicht mit 
Andacht und Gläubigkeit zu üben. Sie verftand fich felbft nicht 
mehr, wurde an ihren eigenen Gmpfindungen irre und hielt 
fich für religiös begeiftert, mährend fie nur krankhaft eral- 
tirt war. 

Die Erinnerung an Rudolph hatte fie tief in ihr Herz 
binabgedrüdt; dort aber hatte diefelbe ein Aſyl gefunden, in 
welchem fie unbeweglicher und ftarrer verharrte, als eine Kö— 
nigemumie in ihrer unterirdifchen Gruft. Der Duft aber, der 
aus diefer Srinnerung emporftieg, durchdrang ihr ganzes We— 
fen und verlieh der Eriftenz, die fie fortan führen wollte, eine 
gewiſſe Zärtlichfeitsatmofphäre, die fich bei jedem Schritt und 
Tritt, bei jedem Gedanken und bei jeder Handlung geltend 
machte. Selbft ihre Gebete trugen den Stempel diefer Stim- 
mung, und wenn fie auf ihrem gothifchen Betfchämel nieder- 
fniete, jo wurden ihre Worte unbemwußt zur Blasphemie, weil 
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fie diefelben Ausdrüde brauchte, deren fie fich ehemals in ihren 
ehebrecheriichen Entzückungen bedient hatte. Darum hatte aber 
auch die Sehnfucht und der Wunfch nach Stärfung im Glau— 
ben nicht die erwünfchte Folge; Fein Erquiden wollte fihvom 
Himmel auf fie herabfenfen, und fie erhob fich mit zermalm— 
ten Sliedern, gelähmt an Geift und Körper und dem vagen, 
unbeftimmten Bewußtſeyn immenfen Selbftbetruges. 

In diefer Empfindung glaubte fie jedoch nur ein Ver— 
dienft mehr zu erbliden; in ihrem falfchen Stolze verglich fie 
fi) mit den Damen aus einer frühern Zeit, von deren Ruhm 
fie nad) einem Porträt der La VBalliere beftändig träumte, die 
fie im Geiſte beftändig vor fi) ſah, wie fie die glänzenden 
Schleppen ihrer langen Kleider im Staube nad fich zogen 
und fi) in Einfamfeiten begaben, um dort in ungeftörter 
Ruhe die Thränen weinen zu fönnen, die ihr todwundes Herz 
vergoß. 

Sie wurde wohlthätig, aber in unvernünftiger und un— 
berechneler Weiſe. Sie nähte Kleider für die Armen; fie 
Ihiefte armen, im Sindbette liegenden Frauen Suppe und 
Holz. Eines Tages fand Charles beim Nachhaufefommen drei 
Zaugenichtfe am Tiſche fißen und fich bei einer Mahlzeit güt- 
lich thun. Sie lieh ihr Töchterchen, das während ihrer Kranf- 
heit in das Haus der Amme gebracht worden war, wieder 
nad) Haufe fommen. Sie wollte das Kind leſen lehren, und 
wurde nie zornig, wenn fich die ungehorfame Schülerin auch 
noch fo fehr fträubte und meinte. Refignation und Nachſicht 
gegen Alles und für Alle follten nun einmal ihre Lebensdeviſe 
ſehn. Ihre Ausdrucksweiſe war gewählt und fchmwärmeriich 
und für die gemöhnlichften Dinge hatte fie faft ideale Bezeich- 
nungen. 

Die Schwiegermutter hatte gegen die jetzige Lebensweiſe 


140 


der Schmwiegertochter nichts einzumenden; nur Eines war ihr 
nicht recht, daß nemlih Emma ſich mit dem Ausbejjern der 
eigenen Hauswäſche nicht befaffen wollte, dafür aber um fo 
fleißiger Leibchen und Strümpfe für arme Kinder fremder Leute 
ftriefte. Ihrer eigenen häuslichen Zwiftigkeiten jedoch müde 
geworden, gefiel es ihr im Haufe des Sohnes, weil dort Rube 
und Friede herrſchte; fie blieb fogar länger als bis nad) 
Dftern dafelbft, um nicht von den Spöttereien ihres Gatten 
[eiden zu müſſen, der ein ftarker Geift zu feyn glaubte, wenn 
er fih an Fafttagen ganz befonders gütlich that. 

Außer der Gefellihaft ihrer Schwiegermutter, deren Ernft 
und Befonnenheit auf die junge Frau nicht unvortheilhaft ein- 
wirkte, hatte Emma aud) noch andern Umgang, der fich faft 
täglich einftellte. Dazu gehörten die Damen Langlois, Caron, 
Dubreuil, Tuvache und dann auch noch regelmäßig zwifchen 
zwei und fünf Uhr die trefflihe Madame Homais, die nie zu 
glauben im Stande geweſen war, daß man von feinen Nach— 
barn Böfes zu ſprechen im Stande feyn könne. Auch ihre fin- 
der ftellten fich zum Bejuche ein und wurden dann von Juftin 
begleitet. Er ging mit ihnen ins Zimmer und blieb dann un» 
beweglich und ftumm an der Thür ftehen; Madame Bovary 
beachtete ihn fo wenig, daß fie oft in feiner Gegenwart Toilette 
machte. Sie begann damit, daß fie ihren Kamm abnahm und 
den Kopf mit rafcher Bewegung fchüttelte. 

Als er zum erften Mal des reichen, bis zur Kniekehle 
binabhängenden Haares anfihtig wurde, war dem armen 
Jungen zu Muthe, als ob er zum erften Male in feinem Le 
ben etwas ganz Aupßerordentliches und Neues zu Gefichte be- 
fäme, defien Glanz ihn erichredte. 

Smma bemerkte weder feine Schüdhternheit noch feine 
Aufregung. Sie ahnte nicht, daß die aus ihrem Leben ver- 
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fhwundene Liebe abermals in ihrer Nähe verweile, unter der 
groben Blouſe fi rege, und ein Jünglingsherz. das von dem 
Strahl ihrer Schönheit getroffen worden, Iebhafter jchlagen 
mache. AU’ das behandelte fie übrigens jeßt mıt ſolcher Gleich— 
giltigfeit, fie begleitete ihre ftets liebevollen Worte mit fo hof- 
färtigen Blicken und fo ganz wibderftreitenden Manieren, daß 
fid) der Egoismus nicht mehr von der Mildherzigkeit, die Ver— 
derbniß nicht mehr von der Tugend unterfcheiden ließ. 


So mar fie zum Beifpiel eines Abends fehr erzürnt, ale 
Ihre Magd um Erlaubniß bat, ausgehen zu dürfen und da” 
bei ftammelnd nad) einem Vorwand fuchte; plötzlich ſagte 
fie jedoch: 

»„Liebft Du ihn denn ?« 

Ohne die Antwort des erröthenden Mädchens abzumar- 
ten, fuhr fie in melancholifchem Tone fort: 

»Gehe, gehe. unterhalte Dich! « 

Als der Frühling wieder begann, ließ fie troß der Ein— 
fprache ihres Gatten den Garten von einem Ende bis zum an« 
dern umarbeiten, übrigens fcyäßte er fid) glücklich überhaupt 
irgend eine Willensäußerung an ihr zu bemerfen. In dem 
Mabe aber, in welchem ihre Kräfte zunabmen, nahmen diefe 
Millensäußerungen zu. So fand fie bald Mittel und Wege, 
um die geweſene Amme, Frau Rollet, zu entfernen, die wäh- 
rend ihrer Krankheit und Reconvalescenz die Gewohnheit an- 
genommen hatte, gar zu oft in die Küche zu fommen und 
dann noch ihre Kinder und einen Pflegling mitzubringen, der 
ganz kanibaliſch darauf loseffen fonnte. Später machte fie 
fi) aud) von der Familie Homais los, gab auch den andern 
Befuchen den Abfchied und fing an die Kirche weniger regel- 
mäßig zu befuchen, was namentlic) den Apotheker erfreute, 
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der fie jchon öfter im Scherze der Hinneigung zur Betſchwe— 
fterei befchuldigt hatte. 

Diejer Apothefer ging nod) weiter, er gab Charles den 
Rath, Emma mehr Zerjtreuungen zu jchaffen und fie ins 
Theater nad) Rouen zu führen, wo fie den berühmten Tenor 
Lagardy hören fonnte. 

»Könnte ich von hier fort,“ ſagte er, »jo mürde id 
felbjt mitgehen. Sie müſſen ſich aber beeilen. Lagardy wird 
nur mehr einmal auftreten; er bat ein fehr vortheilhaftes 
Gngagement nach England angenonimen. Das ijt einmal ein 
glüdlicher Junge, der ſich buchſtäblich in Gold wälzt und drei 
Maitreffen und einen Koch mit fich führt. Alle dieſe groben 
Künftler leben in ſolcher Weile, fie bevürfen einer Aufitad- 
fung ihrer Phantafie und wollen von Gingezogenheit und 
Sittfamkeit nichts wifjen. Freilich geht es ihnen dann oft 
ichleht aus und gar Viele fterben im Alter im Hofpital, weil 
fie in der Jugend nicht Plug genug geweſen find, Erſpar— 
nıfje zu machen. Alfo für heute guten Appetit und für mor: 
gen glüdliche Reile !« 

Der Gedanfe mit dem Theater ſagte Bovary zu; er 
theilte ihn feiner Frau jogleich mit; fie wies das Anerbieten 
zuerft zurück und ſprach von Ermüdung, Unbequemlichkeit, 
Ausgaben u. |. w. Ungewöhnliher Weife wollte aber Char 
les diesmal nicht nachgeben, weil er von dieſer Zerftreuung 
einen wohlthätigen Einfluß für Emma erwartete, Es lag aud) 
fonft Bein Hinderniß vor; feine Mutter hatte ihnen dreihun 
dert France geichieft, auf die nicht gerechnet worden war; 
die laufenden Schulden waren nicht ungewöhnlich groß, und 
die Verfallzeit der an l'Heureux ausgeftellten MWechfel noch jo 
fern, daß für jegt nicht daran gedacht zu werden brauchte. 

MNußerdem war Charles auch der Anſicht, daß ſie nur aus 
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übermäßigem Zartgefühl das Anerbieten zurüdwies und be 
ftand darum um fo mehr darauf; es gelang ihm auch end» 
Ich, fie zur Nachgiebigfeit zu bewegen; am folgenden Tag um 
acht Uhr jegten fie ſich in die Diligence. 

Der Apotheker, der feiner Gejchäfte halber recht gut mit 
ihnen hätte gehen können, fich aber für verpflichtet hielt, den 
Drt nicht zu verlaffen, feufzte, als er fie aufbrechen ſah. 

»Angenehme Reije!« rief er ihnen zu, „unterhaltet Euch 
gut, Ihr glüdlichen Sterblichen!« 

Er wendete fi dann an Emma, die eine blaujeidene 
Robe mit vier Volants trug: 

„Ich finde Sie ſchön wie eine Amorette! Sie werden 
Auflehen in Rouen machen. « 

Die Diligence hielt in Rouen im Gafthof »zum rothen 
Kreuz“ auf der Place Beauvoifine, einem jener Gafthöfe, wie 
fie in den Borftädten aller PBrovinzialhauptorte vorkommen, 
mit großen Stallungen und Pleinen Schlafjimmern und wo 
man im Hofe Hühner fieht, die den Hafer unter den fothigen 
Gabriolet8s der Commis-Vohyageurs aufpiden; e8 find jene 
guten alten Unterfunftsorte, mit hölzernen wurmftichigen Bal- 
conen, die in Winternächten krachen, wenn es heftig jtürmt, 
immer voll von Gäften, von Lärm und Ehwaaren find, auf 
deren Schwarzen Tijchen die verfchütteten Getränke wunderliche 
Flecke hinterlaffen haben, deren dicke Fenfterfcheiben von den 
GSrerementen der liegen vergilbt find und deren ſtets feuchte 
Servietten zu allen Zeiten rothe Weinfleden zeigen, die immer 
nach dem Dorfe riechen, glei) Aderfnechten in jtädtifchen 
Kleidern, die auf der Gaffenfeite ein Kaffehhaus und gegen 
die Landſchaft hin einen Gemüfegarten haben. 

> Charles machte fich fogleich daran, die nöthigen Gänge 
zu beforgen. Er vermwechfelte Barterre, gejperrte Sie, Logen 
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und Galleriepläße mit einander, ließ fich die Dinge erklären 
und begriff fie doc, nicht, wurde von einem Theaterbeamten 
zum andern geſchickt, kehrte ins Gaſthaus und von dort wie 
der nach den Theater zurüd, wiederholte diefes Manöver 
mehremal und durchwanderte dabei die ganze Stadt. 

Madame faufte fi einen Hut. Handichuhe und ein 
Blumenbouquet. Charles fürchtete den Anfang der Borftel- 
lung zu verjäumen; fie nahmen fich nicht einmal zum Eſſen 
Zeit und ftanden vor den Pforten des Theaters, als diefe nod) 
geſchloſſen waren. 


VIII. 


Die Menge ſtand methodiſch zwiſchen die hierzu aufge 
ftellten Baluftraden und Barrieren gereiht und martete des 
Moments, in welchem der Eintritt geftattet werden follte. An 
den Gajjenerfen prangten gigantifche Anfchlagzettel und ent- 
hielten in baroden Schriftzügen die Worte: „Lucia von Lam— 
mermoor — Lagardy — Oper 2c.« 


Es war fchönes Wetter und warm, der Schweiß floß 
von allen Stirnen, die man mit Schnupftüchern abzutrodnen 
feın Ende finden fonnte; ein lauer Wind, der vom Stromet- 
ufer herwehte, fächelte mit den Rändern der vor den Koffeh- 
und Bierhäufern ausgeipannten Zeltdächer. Bon einer Seite 
ber kam jedoch ein Falter Zuftzug, der gleichzeitig auch Ge- 
rüche von Talg, Leder und Del brachte, Der Luftzug kam 
aus einer langen, aber fehr fhmalen Gafle, die voll von 
Fäſſern und Magazinen war. 

Aus Furcht, Tächerlich zu erfcheinen, wollte Emma, be 
vor fie in's Theater ging, noch einen Spazirgang am Hafen 
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machen; Bovarh legte vorfichtshalber die Hand auf bie 
Billete, die er in der Tafche hatte, und drüdte die koſtbaren 
Segenftände gegen feinen Bauch. 

In der Vorhalle des Theaters befam fie Herzklopfen. 
Dann mußte fie vor Eitelfeit unwillkürlich lachen, als fie jah, 
mie ſich die Menge im Gorridor rechig drängte, während fie 
links die zu den Zogenpläßen erften Ranges führende Treppe 
hinaufftieg. Es machte ihr ein Pindifches Vergnügen, die gro- 
Ben Tapetenthüren mit dem Finger anzuftoßen; fie athmete 
mit eigenthümlichem Behagen den ftaubigen Duft in den Gän— 
gen ein und als fie in ihrer Loge ſaß, geberdete fie fich mit der 
Ungezwungenheit einer Herzogin. 

Das Haus begann fi) zu füllen, die Lorgnetten wur» 
den aus den Etuis gezogen; die abonnirten Stammgäfte 
grüßten und nicten einander freundlich zu; fie vergaßen je 
doch ihrer Geſchäfte noch nicht und fprachen von Baummolle, 
Indigo und Specereimaaren. Hier und da ſah man friedliche, 
ausdrudfslofe Phyfiognomien alter Zeute, deren Haare und 
Teint weiß waren und mit filbernen Medaillen, deren Glanz 
durch Bleidämpfe getrübt worden, Aehnlichkeit hatten. Auf 
den SBarterrefperrfigen blähten fich die jungen Stußer und 
brachten während der Duveriure ihre Gilets fo wie ihre ro- 
fenrothen oder apfelgrünen Gravaten zur Schau; Madame 
Bovarh bewunderte fie von oben herab, wenn fie die gefpann» 
ten Hoblhandflächen ihrer gelben Glacéehandſchuhe auf Stäb- 
chen mit goldenen Snöpfen ftüßten. 

Nach und nad) wurden die Lampen im Orchefter ange- 
zündet, und der Kronleuchter vom Plafond herabgelafjen, der 
mit feinen Lichtern und Strahlen plößliche Heiterkeit im Zus 
fhauerraum verbreitete; die Orcheftermitglieder ftellten fich 

Madame Bovary. 11. 10 
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nad) und nad) ein und nun ergab fich ein längeres Charivari 
von jchnarrenden Bapgeigen, ?reifchenden Biolinen, ſchmet⸗ 
ternden Trompeten, piependen Flöten und quickenden Flageo- 
letts. Dann wurde auf der Bühne das befannte Zeichen anzu 
fangen gegeben; Gymbeln erflangen , die Blechinftrumente 
machten ſich vorzugsmweife geltend; der Vorhang ging in bie 
Höhe und ließ eine Landichaft fehen. 

Die Scene ftellte einen Kreuzweg in einem Walde vor, 
links fprudelte, im Schatten einer Eiche, ein Duell. Land— 
leute und vornehme Herren, mit Plaids über den Schultern, 
fangen einen Jagdchor; dann fam ein Hauptmann, der den 
Dämon des Böfen anrief und dabei beide Arme gegen Him- 
mel emporhob; nocd ein anderer Hauptmann fam Hinzu, 
morauf beide mit einander fortgingen; die Jäger flimmten 
ihren Gefang neuerdings an. 

Emma erinnerte fih an die Lectüre ihrer Jugend, fie 
fühlte fich in die Romantif Walter Scott's zurüd verfegt. Sie 
meinte duch Dunft und Nebel den Schall fchottifcher Schal- 
meien über die Heide her zu vernehmen. Die Erinnerung an 
den Roman erleichterte ihr das Verftändniß des Libretto; fie 
verfolgte die Intrigue des Stüdes von einer Phrafe zur an- 
dern, während die an ihr Ohr ſchlagenden Melodien felt- 
fame Gedanken abmwechfelnd in ihr anregten und wieder ver- 
Iheuchten. Sie gab fid) dem Eindrude der Muſik ganz umd 
gar bin; alle ihre Nerven vibrirten, als wenn fie mit dem 
Geigenbogen gleich eben jo vielen Saiten geftrichen worden 
wären. Sie wurde nicht müde die Coſtüme, Decorationen, Ac- 
teurs und gemalten Bäume zu betrachten, welche leßtere zit- 
terten, wenn man über die Bühne fchritt; die fammtenen 
Barrete und Mäntel, die Degen und fonftigen Bühnengegen- 
fände verfeßten fie gewilfermaßen in eine andere Welt, 
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der die Harmonie, die fie vernahm, ausfchließlih anzu- 
gehören ſchien. Jetzt erjchien eine junge Dame auf der Bühne 
und warf einem grüngekleideten Schildfnappen eine @eldbörfe 
zu. Sie blieb dann allein und nun hörte man Ylötentöne, die 
dad Murmeln der Quellen und Zwitfchern der Vögel nach— 
ahmten. Die gut gejchulte Lucia flimmte ihre Gavatine 
mit fraftvoller Stimme an; fie ließ eine Liebesklage verneh- 
men und wünſchte Flügel zu befißen; Emma hätte ebenfalls 
aus dem jeßigen Lebensfgeife in eine Umarmung entfliehen 
mögen. Plötzlich erſchien Lagardy als Edgar. 

Er hatte jene imponirende bleiche Farbe, die der glühen- 
den Race des Südens etwas von der Majeftät des Marmors 
verleiht. Der kräflig gewachſene Mann war in dunkle Tracht 
gekleidet; an der linfen Seite trug er einen Eleinen Dolch mit 
cilelirtem Griff; fein Blick war fchmachtend, feine Zähne bien» 
dend weiß. Man erzählte ſich, eine polnifche Prinzeſſin hätte 
ihn eines Abends in Biarig, als er eben mit dem Galfatern 
einer Barke beichäftigt geweſen, fingen gehört und wäre fofort 
in2iebe für ihn entbrannt. Sie ruinirte fi) für ihn und wurde 
dann anderer $rauen halber vonihm verlaſſen; die fentimentale 
Getebrität hatte zu feinem fünftlerifchen Rufe nicht wenig beige- 
tragen. Der diplomatifche Birtuofe trug fogar Sorge in den 
ihn betreffenden Reclamen regelmäßig irgend eine poetifche 
Vhrafe über den Zauber feiner äußern Erfcheinung und die 
MWeichheit feines Herzens und Gemüthes einfließen zu laffen. 
Ein fchönes Drgan, ein unerfchütterliches Vertrauen zu ſich 
felbft, mehr Temperament als Berftändniß, mehr Emphafe 
als Poeſie trugen vollends dazu bei, das Naturell des bewun- 
derungsmwürdigen Charlatans zu erhöhen, in dem gleichzeitig 
etwas vom Perrüdenmacher und Stierfämpfer lag. 

Schon in der erften Scene enthufiasmirte er fein Publi- 
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cum. Er fchloß Lucien in feine Arme, ließ fie los, kehrte dann 
wieder zu ihr zurüd und fchien von Verzweiflung durchdrun- 
gen zu ſeyn; er hatte fehr gelungene Zornesausbrücdhe, dann 
erging er fi) wieder in elegifchen, unendlich fanften Tönen, 
die aus feiner Kehle emporfäufelten und zwifchen Schluchzen 
und Küffen die Mitte zu halten jchienen. Emma büdte fich 
über die Logenbrüftung, um feiner befjer anfichtig zu werden; 
fie fragte mit den Nägeln an dem Sammt ihrer Zoge. Die 
melodifchen Klagen, die unter der Begleitung der Baßgeige 
gleih dem Schrei des Schiffbrücdhigen unter dem Toſen des 
Sturmes fort tönten, erfüllten ihr Herz und fie erfannte alle 
jene Wornen und alle jene Beängftigungen wieder, von De» 
nen fie fich fo oft durchfchauert gefühlt hatte, die ihr beinahe 
ven Tod gebracht hätten. 

Die Stimme der Sängerin jchien ihr ein Echo ihres ei- 
genen Bewußtſeyns, die Illuſion, die ihr jo viel Vergnü— 
gen machte, etwas aus ihrem eigenen Leben zu ſeyn. So aber 
war fie doch von noch Niemanden auf Erden geliebt worden. 
Er hatte nicht wie Edgar geweint, als fie einander am leß- 
ten Abend im Mondfchein zugeflüftert hatten: Morgen! 
Morgen! 

Das Haus erdröhnte unter den raufchenden Beifallsbe- 
zeigungen; das Duett mußte wiederholt werden, die Lieben- 
den fprachen von den Blumen auf ihrem Grabe, von Schwü— 
ren, von Exil, vom Berhängniß, von ihren Hoffnungen, und 
als fie einander das legte Lebewohl fagten, ftieß Emma einen 
ſchrillen Schrei aus, der mit dem BVBibriren der Schlußaccorde 
verſchmolz. 

»Warum,;“ fragte Charles, „verfolgt fie der Herr denn 
‚gar jo hartnädig?« 
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»Er verfolgt fie ja nit, Du irrſt Dich, er ift ja ihr 
Geliebter. « 

»Aber er fchwört ja, ſich an ihrer Familie rächen zu 
wollen, während der Andere, der zuvor gefommen war, ger 
fagt hatte: Ich liebe Lucia und glaube von ihr ebenfalls ge- 
liebt zu werden. Außerdem ift er auch mit ihrem Vater Arm 
in Arm fortgegangen. Der Kleine Häßliche mit der Hahnen- 
feder auf dem Hute ift ja wohl ihr Vater gewefen?« 

Nach dem recitativen Duett, in welchem Gilbert feinem 
Gebieter Ajthon feine abſcheulichen Manöver auseinanderfegt, 
glaubte Charles troß Emma's Erklärungen, ald er den fal- 
ſchen Brautring fah, mit welchem Lucia getäufcht werden fol, 
daß diefer ein von Edgar überſpicktes Liebesandenken ſey. Er 
geftand übrigens, daß er die ganze Geſchichte nicht recht ver— 
jtehen könne; die Muſik hindere ihn daran und mache über- 
haupt den Worten viel Eintrag. 

»Was liegt daran?« fagte Emma, »„ſeh jetzt fill. « 

„Nun,“ ſagte er, indem er näher an ihre Seite rüdte, 
„ich frage nur, weil ich die Dinge, wie Du weißt, gern ver- 
ſtehe.“ | 

»„Schmeige doch einmal. jchweige!« rief fie ärgerlich. 

Nun kam Lucia wieder zum Borfchein, von ihren $rauen 
unterftüßt, einen Sranz von Orangenblüthen in den Haaren 
tragend und bleicher, als der weiße Atlas ihres Kleides. Emma 
gedachte ihres Hochzeittages: fie ſah ſich ſelbſt wieder inmitten 
der Getreidefelder auf dem ſchmalen Fußpfade auf dem Wege 
zur Kirche. Warum hatte fie nicht gleidy dieſe Lucia gebeten, 
gefleht und ihr Widerftand geleiftet? Ach, fie war ım Gegentheil 
heiter geweſen, ohne des Abgrundes anfichtig zu werden, im 
den fie fich geftürzt hatte, 

Ach, wenn fie in der Friſche ihrer Schönheit, vor der 
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Berührung der Ehe, vor der Enttäufchung des Ehebruches 
ihr 2eben irgend einem großen, foliden Herzen hätte anver— 
trauen können, fo würden Tugend und Zärtlichkeit, Wolluft 
und Pflicht ſich vereint haben und fie nie von folcher Glückſe— 
ligkeit herabgefunfen ſeyn. Ein ſolches Slüf mar aber 
wohl nur eine von der Verzweiflung erionnene Lüge. Sie 
fannte jeßt das Kleinliche der von der Kunſt übertrieben 
dargeftellten Zeidenfchaften. Sie bemühte fid) daher, ihren Ge- 
danfen eine andere Richtung zu geben und in diefer Repro= 
duction ihrer eigenen Schmerzen nur eine plaftifche Phantaſie 
zu erblicten, gut genug, um den Zufchauern zur Unterhaltung 
zu dienen; fie lachte ſogar innerlich in geringfchäßigem Mitlei- 
den, als im Hintergrunde des Theaters, an dem Sammtvor— 
hange ein Mann im ſchwarzen Mantel fichtbar wurde. 

Bei einer Geberbe, die er machte, fiel fein großer, breit- 
Prämpiger, fpanilcher Hut zu Boden; alfogleich intonirten In- 
firumente und Sänger als Sertett. Edgar, wuthſchäumend, 
dominirte alle Andern mit feiner hellen Stimme, als ihm 
Afthon in ernften Tönen die tödtlicheHerausforderung zufchleu- 
derte, Lucia ihre durchdringende Klage hören ließ, Arthur 
bei Seite Mitteltöne modulirte und der Baffift mie aus mäch— 
tigen Orgelpfeifen fchnarrte, während die Frauenſtimmen im 
köſtlichen Chor feine Worte wiederholten. Sie ftanden Alle 
in einer Fronte und gefticulirten; Zorn, Rache, Eiferfucht, 
Entſetzen, Mitleid und Erſtaunen fprachen gleichzeitig aus ihren 
Zügen und Stimmen. 

Der beleidigte Geliebte ſchwang den entblößten Degen; 
fein Halsfragen bemegte ſich ftoßweife je nach den Bewegun- 
gen feiner Bruft; er ging mitgroßen Schritten auf und ab und 
ließ dabei die an feinen Reiterftiefeln befeftigten Sporen flirten. Es 
wollte fie bebünfen, er müffe unfägliche Liebe im Herzen bergen, 
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da er fie fonft nicht fo überreicd) und überquellend in feinem 
Spiele ausdrüden könnte. Alle verleumderifchen Beftrebungen 
wurden zu nichte vor der Poefie der Rolle. die ihn fo ganz 
erfüllte; die Illuſion der Bühnenperfönlichkeit drängte ſich zu 
dem barftellenden Menfchen hin; fie fuchte ſich fein Leben 
vorzuftellen, dieſes fo außerordentliche, tönende, reiche, unge- 
mwöhnliche2eben, wie fie es, wenn nur der Zufall gewollt hätte, 
auch hätte führen können. 

Sie würden fich gefannt und gewiß auch geliebt haben. 
Sie würde mit ihm in allen Ländern Europa’8von Hauptftadt 
zu Hauptitadt gereift jeyn und feine Anftrengungen und feinen 
Ruhm getheilt, die Blumen, dıe man ihm zuwarf, gefammelt, 
die Anzüge, die er trug, feldft geftidt haben; allabendlich 
würde fie in einer Loge hinter dem Gitter aus Golddrahtge- 
flecht mit hodyklopfendem Herzen die Leiftungen des Mannes 
mit angehört haben, der nur für fie fang und mährend des 
Spiels von der Bühne aus fortwährend nad) ihr geblidt ha= 
ben würde. 

Jetzt befchlich fie ein thörichter Gedanke; fie glaubte 
überzeugt zu ſeyn, daß er fie anblicke, es war ganz gemiß fo. 
D, fie hätte fich in feine Arme flüchten und bei feiner Kraft 
Zuflucht fuchen, ihn aiß die Verförperung der Liebe felbit be- 
trachten und ihm jagen und zurufen mögen: 

»Entführe mich, bringe mich fort von hier; ich gehöre 
Dir, Dir allein! Dein ift meine Glut, dein find meine 
Träume, dein meine Sehnfucht! « 

Der Borhang fiel. 

Mit dem Menfchendunft mifchte fi) der Gasgerudy; Die 
Bewegung der Fächer machte die Atmofphäre nur noch ſchwü— 
ler und erftidender. Emma wollte hinausgehen; die Menge 
drängte fich in den Gorridor — fie fanf in ihren Zehnftuhl zu— 
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rück; ihr Herz pochte, als wenn es die Bruft hätte zerjpren- 
gen wollen. Charles befürchtete, fie werde ohnmächtig werden 
und eilte ihr ein Glas Limonade zu holen. 

Er konnte nur mit vieler Mühe wieder zu feinem Plage 
gelangen; dabei ftieß man ihn von allen Seiten an; aus dem 
Slafe, das er in feinen Händen hielt, verfchüttete er den größ— 
ten Theil des Inhalts auf die Schultern einer Dame, die ein 
tief ausgeichnittenes Kleid mit kurzen Aermeln trug; als fie 
die falte Flüfjigkeit am bloßen Leibe fühlte, fchrie fie wie eın 
wahnfinnig gewordener Pfau und meinte, eg werde ihr Leben 
koften. Ihr Mann, ein Spinnfabritant, ſchimpfte auf den 
Ungefchieften; während er mit dem Schnupftuch die Flecken 
von dem fchönen kirſchrothen Seidenkleide wiſchte, murmelte 
er in mürtifchem Tone Worte, die wie Entihädigung, Erjaß, 
Koften u. f. w. Elangen. Charles gelangte nichtsdeftoweniger 
endlich zu feiner $rau und fagte feuchend und ganz außer Athem: 

»Ich habe wahrhaftig ſchon geglaubt, daß ich unter 
Wegs bleiben würde! Diefe Unzahl von Leuten! diefe Menge! « 

Er fügte dann hinzu: 

»Rathe einmal, wen ich begegnet bin? Heren Xeon!“ 

»Leon?« 

»In eigener Perſon. Er wird hierherfommen und Dir 
jeine Aufwartung machen. « 

Er hatte diefe Worte faum beendigt, als der ehemalige 
Schreiber von Yonville in die Loge trat. 

Mit dem leichten, ungezwungenen Benehmen eines Welt- 
manneg reichte er ihr die Hand hin; Madame Bovary ftredte 
ihm unmwillfürlich auch die ihrige entgegen, dem Impuls eines 
Willens nachgebend, der ftärfer als der ihre war. Sie hatte 
ihn feit jenem Srühlingsabende nicht wieder gefehen, an dem 
ein warmer Regen das junge Laub beneßt und jie einander 
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am Fenſter jtehend Lebewohl gejagt hatten. Sie bemeifterte 
ich jedoch, fchüttelte in Selbftüberwindung die fie beftür- 
menden Srinnerungen ab und ftammelte raſch gleichgiltige 
Phraſen: 

»O, guten Tag! Wie, Sie find hier?« 

»Stile!« ließ fich eine Stimme aus dem Parterre ver- 
nehmen. 

Der dritte Act hatte begonnen. 

»Sie find allo in Rouen?« 

„Ja.“ 

»Seit wann denn?« 

„Stille! Stille! Dder hinaus! « 

Ale Köpfe Hatten ſich der Loge zugemendet ; fie 
ſchwiegen. | 

Bon diefem Augenblide an hörte fie jedoch nicht mehr 
auf die VBorftelung; der Chor der Gäfte, die Scene zwifchen 
Athon und feinem Diener, das darauffolgende große Duett, alles 
das ging wie in weiter Entfernung an ihr vorüber, als wenn 
die Inftrumente weniger Klangfülle befeffen und die Spielen- 
den fich zurückgezogen hätten: fie erinnerte fi) an die Spiel- 
partien im Haufe des Apothefers, an die Promenade zur 
Amme, an das Lefen in der Laube, das Beifammenfeyn an 
der Saminede, mit einem Wort, an jene ganze arme, ruhige, 
befcheidene, verfchwiegene, zärtliche Liebe, an bie fie jo lange 
Zeit hindurch ganz vergeffen hatte. 

Warum Fam er denn jebt zu ihr zurüd? Welche aben- 
teuerlihe Gombination verfegte ihn denn jeßt wieder in ihr 
Leben? Er ftand hinter ihr und lehnte mit der Schulter an 
der Logenwand; von Zeit zu Zeit fühlte fie den warmen 
Haud feines Mundes, der ihr Haar berührte. 

„Unterhalten Sie fih?« fragte er, neigte fich herab und 
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fam ihr dabei fo nahe, daß die Spike feines Schnurbarts ihre 
Wange ftreifte. 

Sie antwortete in faft gleichgiltigem Tone: 

»Hm, nicht fonderlicdy.« 

Er machte den Borfchlag, fortzugehen und irgendwo 
Eis zu nehmen. 

»O, noch nicht, wir müfjen noch bleiben, « fiel Charles 
ein; »jeßt hat fie die Haare aufgelöft, jeßt wird es wohl recht 
tragifch werden. « 

Die Wahnfinnsfcene hatte jedoch fein Intereffe für 
Emma; das Spiel der Sängerin fam ihr übertrieben vor. 

»Sie fchreit gar zu fehr,« fagte fie zu Charles, der mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit zuhörte. 

„Ja — vielleiht — ein wenig — « verfeßte er, mobei 
er zwifchen der Offenherzigfeit feines WBergnügens und der 
GEhrerbietigfeit ſchwankte, die er vor den Anfichten feiner Frau 
hegte. 

Leon fagte dann feufzend: 

»Es ift fo heiß hier — * 

„Unerträglich! das ift wahr!« 

»Bift Du nicht wohl?« fragte Charles. 

»So ift e8; ich erfticke; laß ung fortgehen. « 

Leon legte ihr in zarter Weife den langen Spißenfhawl 
um die Schultern; fie gingen nun alle Drei zufammen nad 
dem Hafen und feßten fi dort vor einem Kaffehhaufe 
nieder. 

Man ſprach zuerft von Emma’s Krankheit, obwohl fie 
Gharles dabei immer unterbrad und die Befürchtung laut 
werben ließ, daß ein foldhes Geſpräch Herrn Leon langwei— 
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len müfje; diefer erzählte ihnen dann, er ſey nach Rouen ge— 
fommen, um bafelbft zwei Jahre hindurch in einem fehr 
accreditirten Notariatsbureau zu arbeiten, um die Gefchäfte 
fennen zu lernen, die in der Normandie ganz anderer Art 
als die in Paris vorfommenden wären. Dann erfundigte er 
fi) nach der Pleinen Bertha, nach der Familie Homais, nach 
der Gaftwirthin Lefrangois; dann hatten fie in Gegenwart 
des Gatten einander nichts mehr zu jagen und fo fam das 
Gejpräch wieder ins Stoden. 

Leute, die im Theater geweſen waren, kamen jept an 
ihnen vorüber, trällerten oder: brüllten auch aus vollem Halſe: 
»O Lucia, bell’ Angelo!« 

Leon fpielte nun den Dilettanten und fprad) über Muſik. 
Er Hatte Tamburini, Rubini, die Perſiani und die Grifi 
gehört; im Vergleiche mit diefen Sängern, meinte er, hätte 
Lagardy, troß des Auffehens, das er von ſich felbft mache, 
doc) gar Feine Bedeutung. 

„Man behauptet aber doch,“ fagte Charles, der mit 
großer Behaglichkeit fein Eis in fehr Eleinen Dofen zu ſich 
nahm, »daß er im legten Act ganz außerordentlich ſeyn fol, 
ich bedauere, dab wir vor dem Ende weggegangen find; das 
Ding fing an mid) recht fehr zu unterhalten. « 

»Er wird bald wieder eine Borftellung geben,« ver» 
feßte Xeon. 

Charles bemerfte, daß ihm das nichts nütze, da fie 
morgen fchon wieder nad) Haufe müßten. 

»Uebrigens,“ fügte er an feine Frau gewendet hinzu, 
„wenn Du etwa allein hier bleiben willft, mein Käbchen —“ 

Angefihts der fo unerwartet feiner Hoffnung gebotenen 
Gelegenheit änderte der junge Menfch feine Tactik und er- 
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ging fih in überjchwenglichen Lobeserhebungen Lagardy's, 
namentlich feines Finale halber. Das follte nun plötzlich 
etwas ganz PBrachtvolles und Erhabenes feyn. Charles kam 
neuerdings auf das frühere Anerbieten zurüd: i 

»Du kannſt ja bis zum Sonntag hier bleiben und dann 
zurüdfehren. Lab hören, entichließe Dich! Du würdeſt un- 
recht thun, nicht hier bleiben zu wollen, falls Du im gering- 
ften fühlit, daß es Dir gut thut.« 

Die Tifche ringsumher wurden nach und nach leer von 
Säjten; ein Aufwärter trieb fich befcheiden in ihrer Nähe 
herum ; Gharles verftand diefes Manöver und zog feine Börfe 
hervor, Leon hielt ihn am Arm zurüd und ließ fogar zwei 
Silberſtücke für den Aufwärter zurüd, die auf der Mar- 
morplatte des Tiſches beim Auffallen einen hellen Klang hö— 
ren ließen. 

„Ich bin wirklich böje,« murmelte Charles, „daß Sie 
Ihr Geld —« 

Leon gab mit herzlicher Geberde zu verftehen, daß von 
jo etwas Geringfügigem gar nicht länger die Rede feyn könne, 
langte nad) dem Hute und fagte: 

»Es bleibt alfo dabei, morgen um ſechs Uhr?« 

Charles verficherte neuerdings, er fönne nicht länger 
vom Haufe mwegbleiben, Emma aber fey duch gar nichts 
gehindert. | 

Sie ftammelte mit ganz eigenthümlichem Lächeln: 

»Es ift nur, ich weiß nicht recht — « 

»Laß nur, Du wirft Dir es überlegen, wir werben ja 
ſehen, guter Rath kömmt über Nacht. < 
Zu dem fie begleitenden Xeon fagte er jodann: 
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»Da Sıe jeßt wieder in unferer Gegend find. fo hoffe 
ih, daß Sie bisweilen zum Speilen fommen werden?“ 

Leon verficherte, daß er dies ficherlich nicht unterlafjen 
werde; er müſſe ohnedies nächftens in Geichäften feines Bu- 
teaus nach Yonville gehen. Man trennte fi auf dem gro- 
pen Plage vor der Kathedrale in dem Augenblid, in welchem 
es halb zwölf Uhr auf dem Thurme fchlug. 


a X. 


Leon hatte während feiner Studien in Paris aud) ziem« 
lic) fleißig die Chaumiere befucht, wo er fehr hübiche und 
zahlreiche Erfolge bei den Grifetten erzielte, die allefammt der 
Anfiht waren, er babe ein fehr diftinguirtes Ausfehen. Er 
war auch wirklich einer der anftändigften jungen Zeute unter 
den Pariſer Studenten; er trug die Haare weder zu lang 
noch zu kurz, verzehrte nicht ſchon in den erften Tagen des 
Trimefters das ganze für feinen Unterhalt während desfelben 
beftimmte Geld und lebte auf gutem Fuße mit feinen Profef- 
foren, Exceſſe hatte er fish nie zu Schulden fommen laffen; 
Suchtfamkeit und Zartgefühl hatten ihn in gleicher Weife da- 
vor bewahrt. 

Wenn er allein in feinem Zimmer faß und las, oder wenn 
er des Abends unter den Linden im Lurembourg-Garten fa, 
ließ er bisweilen das Buch, in dem er eben las, fallen, um 
an Emma zu denfen. Nad) und nad) wurde jedoch dieje Erin- 
nerung fchwächer,; andere Gelüfte häuften fich und traten da— 
zwiſchen, obwohl das Bild fich doch noch von Zeit zu Zeit 
geltend machte; noch hatte Leon nicht alle Hoffnung aufgege- 
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ben; es wollte ihn bedünfen, als bewege ſich in ungemiffer 
Ferne eine Art von Zufage, gleich einer goldenen, am Zweige 
irgend eines phantaftilhen Baumes hängenden Frucht. 

Als er fie nach dreijähriger Abweſenyeit wieder jah, er- 
wachte feine 2eidenjchaft von Neuem. Er dachte jet endlich 
Muth zu faſſen, um ihre Eroberung zu machen, Seine Schüd)- 
ternheit war übrigens durch die Berührung mit Iuftigen Ge— 
felichaften von ihm gemwichen,; er fehrte in die Provinz zurüd 
mit gründlicher Berachtung alles defjen, was nicht mit Lad. 
ftiefeln das Pariſer Asphaltpflafter betreten, hatte. Einer in 
Spigen gefleideten Bariferin gegenüber im Salon irgend eines 
berühmten, mit Orden decorirten und Equipage haltenden Ge— 
Lehrten würde der arıne Goncipient ohne Zweifel wie ein Kind 
gezittert haben; bier aber, in Rouen, am Hafen, Angefichts 
der Frau eines Landarztes fühlte er fich ganz fiher und war 
im Borhinein des Imponirens gewiß. Zuverjicht hängt über- 
haupt immer von der Atmofphäre ab, in der man fich [eben 
befindet; im Mittelfto führt man eine andere Sprache als 
im vierten Stodwerfe; eine reiche Frau fcheint zum Schuße 
ihrer Tugend gleich einem Küraß alle ihre Banknoten im Fut- 
ter ihres Bruftleibchens zu haben. 

Als Leon am Abend von Herrn und Frau Bovary Ab: 
fchied genommen hatte, war er ihnen von Weitem auf der 
Straße nachgegangen; nachdem er fie in ihr Gafthaus hatte 
treten fehen, entfchlüpfte er unbemerkt und brachte die ganze 
Nacht damit zu, einen Feldzugsplan zu entwerfen. 

Am andern Tage erfchien er gegen fünf Uhr in der Küche 
des Gafthofes; die Kehle war ihm mie zugefchnürt und alles 
Blut aus feinen Wangen gemwichen; er hatte die Entichloffen- 
heit eines Poltrons, den nichts aufzuhalten vermag. 
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»Hert Bovary ift nicht zu Haufe,« fagte ein Diener 
zu ihm. 

Diefe Auskunft erfchien ihm als gute SOTHROHRUNG: Er 
ftieg die Treppe hinauf. 

Sein Eintritt feßte fie durchaus nicht in Verwirrung; fie 
entfhuldigte fich fogar, daß fie geftern vergefjen hatte, ihm 
ihre Adrefje zu fagen. 

»Oh, ich babe fie errathen,« verjegte Leon. 

„Wie fo denn?« 

Er behauptete, der Inſtinct habe ihn zufällig zu ihr ge- 
führt, 

Eie lächelte: um das alberne Wort wieder gut zu ma- 
hen, erzählte Xeon, er habe den ganzen Bormittag damit 
jugebracht, nach ihr in allen Hotels und Gafthöfen der Stadt 
ju fragen. 

»Sie haben ſich alfo doc zum Bleiben entjchloffen?« 
fügte er hinzu. 

»3a,« fagte fie, »ic) habe aber Unrecht damit gethan. 
Man darf fi nicht an unausführbare Unterhaltungen ge» 
wöhnen, fo lange das Leben fo viele unabweisbare Anforde- 
tungen ftellt. 

»Ich kann mir wohl denfen —« 

„Rein, das fönnen Sie nicht, meil Sie ein Mann find, « 

Da jedody Männer ebenfals verfchiedenartigen Kummer 
haben, fo konnte das Gefpräch mit einigen philofophifchen Re- 
flerionen beginnen. Emma erging ſich fehr weitichweifig über 
dag Aermliche irdifcher Zuneigungen und die beftändige Iſo— 
lirung, auf die Frauenherzen angemiefen ſeyen. 

Entweder um fich geltend zu machen, oder in naiver 
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Nachahmung einer Melancholie, die ihn ebenfalls melando= 
liſch ſtimmte, erlärte der junge Mann, dab er fich während 
der ganzen Zeit feiner Studien ganz außerordentlich gelang 
weilt habe. Die gerichtlichen Proceduren ſeyen ihm etwas 
Sangmeiliges, er fühle fich zu einem andern Berufe hingezo- 
gen, und doch unterlaffe feine Mutter in feinem feiner Briefe 
ihn zu quälen; beide präcifirtten nun immer mehr und mehr 
die Beweggründe ihres Schmerzes und eraltirten fich in dem 
Maße in dem die gegenfeitigen Mittheilungen forifchritten. 

Bismweilen hielten fie jedoch inne, ehe fie einem Gedanken 
den ganz volljtändigen Ausdrucd verliehen; fie fuchten fodann 
irgend eine Pbrafe zu erfinnen, um die Idee nicht in ihrer 
ganzen Nadtheit erjcheinen zu laffen. Sie geftand nicht ein, 
daß fie leidenſchaftlich für einen Andern erglüht jey; er fagte 
nicht, daß er fie eine gemifje Zeit hindurch ganz vergeflen 
habe. 

Er mochte vielleicht nicht mehr der Soupers gevenfen, 
bei denen er fich nad) masfirten Bällen mit fchönen Masten 
unterhalten hatte; eben fo erinnerte fie fi) ohne Zweifel nicht 
mehr der Rendezvous, wenn fie des Morgens über thaufeuchte 
MWiefen nad dem Schloffe ihres Geliebten geeilt war. Der 
Straßenlärm drang nicht bis zu ihnen; das Zimmer ichien 
eigens darum fo Elein zu feyn, um ihre Einſamkeit noch enger 
und abgefchloffener zu machen. Emma, in einen Budermantel 
gehüllt, ftüßte ihr in die Höhe gebundenes Haar gegen bie 
Rückenlehne eines Armftuhles; die gelbe Wandtapete bildete 
eine Art von Goldgrund hinter ihr; ihr entblößtes Haupt 
wurde vom Spiegel reflectirt, und man fah die weiße Abthei- 
lung der Haare und die Spigen ber Ohren, bie nicht”von den 
Haarflechten bedeckt waren. 
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„Entfchuldigen Sie!« fagte fie; „ich habe wirfli Un— 
recht! Ich Tangmeile Sie mit meinen unaufhörlichen Klagen. « 

»O nein, durchaus nicht! Nie, gewiß niel« 

„Ole fuhr fie fort, nad aufwärts mit den ſchönen 
Augen blidend, an deren Wimpern eine Thräne perlte, 
„wenn Sie all das müßten, was ich geträumt und erjehnt 
habe!« 

„Und ih? O, ic) habe auch viel gelitten. Gar oft 
habe ich meine Wohnung verlaffen, bin fortgegangen und in 
den Gaflen, längs der Quais umbergeirrt, um mid) im To» 
fen der Menge zu betäuben und Bilder zu verfcheuchen, die ich 
nicht los werden fonnte. Bei einem Kupferftichhändler auf 
dem Boulevard habe ic einmal einen italieniſchen Kupferftich 
gejehen, der eine Mufe vorftellte. Sie war in eine Tunica 
drapirt, hatte das aufgelöfte Haar mit Bergißmeinnicht be- 
kränzt und fchaute zum Mond empor. Zu diefem Bilde hat es 
mich unmillfürlic) immer neuerdings hingezogen; ganze Stun- 
den bin ich vor demfelben ftehen geblieben.“ Er fagte dann mit 
zitternder Stimme: 

„Sie gleicht Ihnen ein wenig.“ 

Madame Bovary mendete den Kopf zur Seite, damit 
er das Lächeln nicht bemerken follte, deſſen fie ſich nicht ent- 
halten fonnte. 

»Gar oft,“ fuhr er fort, „habe ich Briefe an Sie ge- 
ſchrieben, die ich dann wieder zerriffen habe.« , 

Sie antwortete nicht; er ſprach weiter: = 

„Bisweilen dachte ich, ein Zufall werde und müſſe Sie 
nach Paris führen. Ich glaubte Sie an den Gaffeneden zu er- 
blifen und eilte allen Fiakern nad), aus deren Wagenfenjtern 
ein Shaml oder ein Schleier gleich dem Ihrigen flatterte.« 

Madame Povary. II. 11 
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Sie ſchien entichloffen zu feyn, ihn ohne Unterbrechung 
reben zu laſſen. Die Arme über die Bruft verfchränfend und zu 
Boden blidend, betrachtete fie die Schleifen an ihren Bantöf- 
felhen und machte von Zeit zu Zeit in dem Atlas derfelben 
leife Bewegungen mit ihren Zehen. 

Sie feufzte jedoch endlich und fagte: 

»Das Traurigfte im Leben hat mich getroffen; ich führe 
ein nußlofes Dajeyn. Könnten unfere Schmerzen FJemanden 
nüßen, fo würde der Gedanke des Opfers zum Trofte gerei- 
chen. « 

&r machte nun viel Rühmens von der Tugend, der 
Pfliht und der Ergebenheit, die fi im Stillen opfert; er 
fühle felbft ein fo unglaublicyes Bebürfniß der Hingebung und 
wiffe nicht, wo und wie er demfelben genügen folle. 

„Ich möchte,“ fagte fie, „eine barmherzige Schwefter 
feyn. « 

»Ah,« verjeßte er, „Männern find derartige fromme 
Aufgaben nicht gegeben und ich fehe mwirflid) nirgends einen 
Beruf — es wäre denn der des Arztes. « 

‚ Emma fonnte ein leiſes Achfelzuden nicht unterdrüden 
und unterbrad ihn, um ſich über die Krankheit zu beklagen, 
der fie beinahe erlegen wäre; fie bedauerte, daß es nicht ge 
fchehen; fie würde jeßt nicht mehr zu leiden haben. 

Leon ftimmte ſogleich in diefen Ton ein und beneidete 
die Grabesruhe; er bemerkte, daß er jogar eines Abends 
fein Zeftament gefchrieben und darin den Wunfch ausgedrüdt 
hätte, in der fehönen Sammtdede begraben zu werden. 


In ſolcher Weife idealifirten fie fi) Beide und ftellten 
ihre Bergangenheit mit Bhantafieblumen in der Gegenwart 
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geſchmückt dar. Worte find überhaupt ein trefflich zur Stei- 
gerung der Gefühle und Empfindungen geeigneter Apparat. 

Als er aber jener Sammtdede und des Wunjches in 
ihr begraben zu werden erwähnte, fragte fie: 

»Warum denn?« 

»Warum?« 

Er zögerte und plaßte dann heraus: 

»Weil ich Sie fehr geliebt habe. « 

Er zollte ſich felbft Beifall, daß er über die Schwierig- 
keit hinweggefommen; dabei ftudirte er verftohlen den Aus. 
drud ihrer Phyſiognomie. 

Ihr Gefiht war wie der Himmel, von dem ein Wind- 
ftoß die Wolken weggefcheucht hatte; die melandholifchen Ge— 
danfen, deren Nefler ihre fchwarzen Augen getrübt hatte, 
[dienen fich zu zerftreuen; ihr Angeficht Teuchtete. 

Er wartete; fie antwortete endlich: 

»Ich habe es immer geahnt —« 

Und nun erzählten fie einander die Pleinen Creigniffe 
jener früheren Zeit, veren Freuden und Leiden fie mit einem einzigen 
Worte refumirt hatten. Er erinnerte fi) an die mit Schling- 
pflanzen bedeckte Laube im Garten, an die Sleider, Die fie 
damals getragen, an die Möbel ihres Zimmers, an ihr gan« 
zes Hausweſen. 

»Was iſt aus den armen Cactus geworden?« 

„Die Kälte hat fie dieſen Winter getödtet.“ 

»Sie dürfen mir glauben, daß ich der armen Pflanzen 
gar oft gedacht habe. Wenn an fchönen Sommermorgen die 
Sonnenftrahlen meine Jaloufien befchienen, glaubte ich jene 
Gewächſe und dabei Ihre entblößten Arme wieder zu fehen, 
die ich fo oft zwiſchen ven Blumentöpfen bemerft habe. 

* 
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„Armer Freund, « fagte fie, indem fie ihm die Hand 
reichte. 

Leon beeilte fidy, fie an ſeine Lippen zu drüden. Er holte 
tief Athem und fuhr fort: 

„In jener Zeit waren Sie für mid) gleidy einer unbe- 
greiflichen Kraft, die mein Leben gefeffelt hielt; fo war ich 
einmal zu Ihnen gekommen — dody Sie erinnern fich defjen 
wohl nicht mehr?« 

»Doch, Doch, « entgegnete fie. „Fahren Sie nur fort. « 

»Sie waren im Grögefchoffe Ihres Haufes, im Bor- 
zimmer, zum Ausgehen völlig bereit, auf der legten Treppen- 
ftufe; Sie hatten einen Hut mit Fleinen blauen Blumen; 
ohne von Ihnen aufgefordert worden zu feyn, beinahe gegen 
meinen Willen, begleitete id) Sie. Ich wurde mir jedoch in 
jedemAugenblideimmer mehr und mehr meiner Thorheit bewußt, 
ging aber doc) immer in Ihrer Nähe, wagte nicht Ihnen zu 
folgen und wollte Sie doc nicht verlaffen. Traten Sie in 
einen Laden, fo blieb icy in der Gafje und fah Ihnen durd) 
die Scheiben zu, wie Sie Ihre Handfchuhe auszogen und Geld 
auf den Zahltifc) legten. Dann läuteten Sie am Haufe der 
Madame Tuvache; man öffnete Ihnen und ich blieb wie 
ein Blödfinniger vor den fchweren Flügeln des Hausthores 
ftehen, die hinter Ihnen ins Schloß fielen. « 

Emma hörte ihm zu und wunderte fich, bereils fo alt 
geworden zu jeyn; alle diefe wieder von Neuem auftauchen» 
den Dinge fchienen ihren LXebenshorizont zu erweitern; er 
nahm immenfe fentimentale Berhältniffe an; fie verfeßte fich 
in diefelben und fügte von Zeit zu Zeit mit halb gefchloffenen 
Augen leiſe vor fid hin: 
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»3a, es ijt wahr, wahr, jehr wahr!« 

Der Gafthof war in einem Stadtviertel, das jehr viele 
BVenfionate, Kirchen und verlaffene große Hotels zählte; von 
einer Unzahl von Thürmen hörte fie jeßt acht Uhr fchlagen. 
Sie fprachen nicht mehr, fühlten aber, wenn fie einander an- 
blieten, eine Art von Braufen im Kopfe, als wenn aus ih. 
ren ftarrblickenden Augen Klänge und Töne hervorgegangen 
wären. Sie hielten einander an den Händen; Vergangenheit 
und Zufunft, Erinnerung und Traum, Alles verſchmolz in 
der Süßigkeit diefer Ertafe. Die Nacht umfleidete die Zimmer- 
wände, an denen man jedoch troß des Halbdunkels noch die 
grellen Farben von vier illuminirten Kupferftichen erblidte, 
die vier Epifoden aus einem befannten Romane daritellten 
und mit erflärenden Infchriften in deutfcher und franzöfifcher 
Sprache verfehen waren. Durch das Schiebfenfter erblickte 
man ein Stüd fchwarzen Himmels zwijchen fpißen Dächern, 

Sie ftand auf, um zwei Kerzen, die auf dem Kaften 
ftanden, anzuzünden; dann ſetzte fie ſich wieder nieder. 

„Nun!« fagte Leon. 

„Nun —« entgegnete fie. 

Er dachte nad), in welcher Weile er das abgebrochene 
Geſpräch wieder anknüpfen könnte, als fie zu ihm fagte; 

»Woher fömmt es, daß mir bis jeßt noch Niemand von 
folhen Empfindungen und Gefühlen geſprochen hat? Der 
Goneipient meinte, daß ideale Naturen nur ſchwer verjtanden 
würden; er feinerfeit8 habe fie auf den erften Blick geliebt; 
er fönnte in Verzweiflung gerathen, wenn er bes Glückes ge- 
dächte, das ihnen zu Theil geworden feyn mürde, wenn fie 
einander zufällig früher begegnet und in unlöslicher Weife mit 
einander verbunden worden wären.* 
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»Daran,« verfeßte fie, „habe ich in früheren Zeiten 
auch öfters gedadht.« 

»O, wel ein Traum!« murmelte Leon. 

Er fpielte wie unmillfürlid und unbewußt mit dem 
Zipfel ihres langen, weißen Gürtels und fügte hinzu: 

„Und wer hindert ung, diefen Traum wieder von vorn 
zu beginnen?« 

„Rein, mein $reund,« antwortete fie, „ich bin zu alt 
— Sie find zu jung — vergeſſen Sie mich! Sie werben von 
Anderen geliebt werden und — Andere lieben. « 

»„Niemanden jo wie Siel« rief er aus. 

„Sie find wahrhaftig noch wie ein Kind! Sie müſſen 
Vernunft annehmen, ich will es fol« 

Sie ſtellte ihm diellnmöglichkeit ihrer Liebe vor und be- 
merkte, fie müßten wie ehemals blos auf dem Fuße gefchwir 
fterlicher Freundſchaft zu einander ftehen. 

Dachte fie wirklich fo, wie fie fprah? Ohne Zweifel 
war fie ſich felbft nicht Flar; der Reiz der Verführung und bie 
Nothmwendigkeit, fi) Dagegen zu vertheidigen, nahmen fie ganz 
und gar in Anſpruch; fie betrachtete den jungen Menſchen 
mit gerührten Bliden und wies die ſchüchternen Liebkofungen, 
die feine zitternden Hände verfuchten, mit fanftem Drängen 
zurüd: 

»O, verzeihen Sie mir!“ fagte er, erſchreckt zurüd- 
fehrend. 

Emma war ebenfalls erſchrocken; dieſe Schüchternheit 
erfchien ihr gefährlicher, als die Kühnheit Rudolphs, der mit 
offenen Armen auf fie zugegangen war. Nie zuvor war ihr 
ein Mann fo [hön vorgefommen. Aug feiner ganzen Haltung 


167 


ſprach Reinheit und Unfhuld. Er fenkte die langen feinen 
gefrümmten Wimpern nad) abwärts. Seine zarten Wangen 
waren in diefem Augenblide wie ın PBurpur getaucht; fie 
ſchrieb dieſes Erröthen der Sehnfucht nach ihrer Perfon zu; 
Emma fühlte ein faft unmiderftehliches Gelüfte, ihre Lippen 
auf diefe Wange zu drüden. Sie that ſich jedoch Gewalt an, 
neigte fich der Uhr zu, als wenn fie nady der Stunde hätte 
fehen wollen, und fagte: 

»Ac Du lieber Himmel, es ift fchon fehr fpät, wir ha— 
ben uns verplaudert!« | 

Er veritand die Anfpielung und langte nad) feinem 
Hute: Ä 

„Weber unfer Plaudern habe icy fogar an das Theater 
vergeflen! Und doch hat mich der arme Bovary eigens Des» 
wegen bier gelaffen! Herr Lormeaux, der in der Rue Grand- 
Pont wohnt, hätte mic) und feine Frau hinführen follen. 
Jetzt ift e8 aus mit dem Theater, denn ic) muß morgen 
abreifen.« 

„Wirklich?“ rief Leon. 

„Ja.“ 

»Ich muß Sie aber noch fehen,« verſetzte er; „ich muß 
Ihnen fagen —« 

»Was denn?« 

»Etwas fehr Wichtiges und Ernftes. Sie werden auch 
nicht abreifen, eswäre ganz unmöglih! Wenn Sie wüßten — 
Schenken Sie mir Gehör — Sie haben mid) nicht verftan- 
den — Sie haben nicht errathen — « 

»Und doc wiſſen Sie recht gut zu fprechen,« fagte 
Emma. 
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»Sie jcherzen und diefer Scherz ijt jegt graufam, ſeht 
graufam. Laffen Sie defjen genug jeyn! Seyn Sie mitleidig, 
lafjen Sie mich Sie nod) einmal mwiederjehen — einmal, nur 
ein einziges Mal.« 

„Nun, ih —« 

Sie hielt mitten im Reden inne, bejann ſich jedoh und 
ſagle: | 

»O, nicht bier. « 

„»Wo Sie wollen.« 

„Nun — wenn es Ihnen recht ift —« 

Sie fchien nachzudenken und jagte dann in fliegen« 
der Haft: 

„Morgen um eilf Uhr, in der Kathedrale. 

»O gewiß werde ich dort feyn!« rief er und faßte ihre 
Hände, die fie ihm raſch entzog. 

Sie waren nod) vor diefen Worten bereits aufgeltan- 
den; da er fich hinter ihr befandund Emmadas Haupt fenfte, 
fo bücte er ſich, näherte feine Lippen ihrem Halfe und drüdte 
einen Fuß auf ihren Naden. 

»Sie find verrüdt, ganz und gar verrüdt,« fagte fie 
unter hellem Kichern, während die Küffe fein Ende neh- 
men wollten. 

Er trete den Kopf über ihre Schulter und ſchien die 
Zuftimmung zu dem, was er that, in ihren Augen leſen zu 
wollen. Diefe blickten ihn aber kalt und majeſtätiſch an. 

Leon trat drei Schritte zurüd, ald wenn er hätte fort 
gehen wollen. Er blieb aber doch noch auf der Schwelle fte 
hen und flüfterte mit zitternder Stimme: 

„Auf morgen. « 
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Sie antwortete mit kurzem Kopfniden und verſchwand 
mit Bogeljchnelle im Nebenzimmer. 


Noch am felben Abend fäyrieb Emma dem Goncipienten 
einen mehre Seiten langen Brief, in weldyem fie fi von dem 
Rendezvous losjagte; es folle Alles aus feyn und ihres bei- 
derfeitigen Glückes halber fünftighin jede Begegnung vermie- 
den werden. Als aber der Brief zu Ende gefchrieben war, 
fiel ihr bei, daß fie ja Leons Noreffe nicht wüßte, fie mußte 
nicht was in diefer Berlegenheit zu beginnen ſey. 

„Wenn er fommen twird,« dachte fie endlich, „werde ich 
ihm den Brief felbft geben. « 

Am folgenden Morgen ladirte Xeon bei offenem Fenſter, 
bisweilen auch auf dem Balcon vor demfelben, eigenhändig 
feine ſchönſten Ballſchuhe. Er legteeinmweißes Beinkleid an, feine 
Strümpfe und einen arünen®rad; was er an mwohlriechenden 
Wäſſern befaß, wurde der Wäfche und dem Schnupftuch ge- 
ipendet; dann ließ er fich die Haare brennen, zerftörte aber 
die Arbeit des Haarfräuslers wieder, um feinem Lockengebaͤude 
mehr natürliche Eleganz zu geben. 

»Es ift noch zu früh,“ dadte er, als er auf bie 
Schwarzwälder Wanduhr des Haarkräuslers fah, welche bie 
neunte Morgenftunde zeigte. Er las in einem alten Modejour- 
nal, ging dann auf die Gaſſe, rauchte eine Cigarre, trieb ſich 
noch eine Weile herum, meinte dann, daß die Zeit zum Stell. 
dichein herbeigefommen feyn dürfte und fchritt rajch der Ka- 
thedrale zu. 

Es war ein fehr ſchöner Sommermorgen. In den Aus- 
lagskäſtchen der Goldarbeiter gligerten die aus edlen Metallen 
gefertigten Geräthſchaften; die chief auf die Kathedrale fal- 
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lenden Strahlen erzeugten zitternde Lichter an den Sprüngen 
und Spalten der Schiefertafeln, Vögelſchwärme kreiſten 
in der blauen Luft rings um bie Fleeblattförmigen Thürmchen; 
auf dem großen Platz vor der Kirche ging es fehr Iebendig 
zu; es duftete von den dort zum Verkauf ausgebotenen Blu- 
men, von Rojen, Jasmin, Nelken, von Narziffen und Tube 
rofen, von Refeda und Katzenkraut; außerdem wurden noch 
alle nur erdenklichen für Vögel geeigneten Futterarten feilge: 
boten; die große Fontaine murmelte und plätfcherte; unter 
den ausgefpannten, enormen, großen, baummollenen PBara- 
pluies ſchützten Höderinnen fich und ihreWaare, die vorzugs— 
weife aus BVeilchenfträußen beftand, vor der Sonne und rie- 
fen ihre Herrlichkeiten aus vollem Halfe zum Verkaufe aus. 

Der junge Menſch Faufte einen Beilchenftrauß, den die 
Händlerin forgfam in eine Bapierdüte geftecft hatte. Zum er- 
ften Mal in feinem Leben kaufte er Blumen für eine Frau; 
als er daran roch, blähte fich feine Bruft ftolz auf, als wenn 
die Huldigung, Die er ihr bezeigen wollte, ihm jelbjt gegol- 
ten hätte. 

Nichtsdeftomeniger fcheute er ſich von Bekannten erblidt 
zu werden und trat entſchloſſenen Schrittes in die Kirche. 

Der frangöfifher Sitte gemäß wachhabende Schwei- 
zer oder Portier ſtand vor dem linkfeitigen Portal mit dem 
Sederhut auf dem Kopfe, den Degen, der bis zur Wade her- 


abhing, im Banbelier tragend, ein ftattlihes Rohr in ber 


Fauſt haltend, und ſich dabei majeſtätiſch und glänzend wie 
ein radjchlagender Pfau geberdend. 

Er ſchritt auf Leon zu und fagte mit jenem weichen Lä— 
heln, das Angeftellten diefer Art eigenthümlich zu ſeyn fcheint 
und das fie vorzugsweife Kindern gegenüber befunden: 
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»Der Herr find mwahrfcheinlih nicht von hier? Der 
Herr wünfchen wohl die Merkwürdigkeiten der — zu be⸗ 
fihtigen?« 

„Rein,“ lautete die Antwort Leons. 


Er trieb fi) in den Seitentheilen der Kirche herum. 
Dann trat er in die Kirchenthür und fchaute auf den Platz 
hinaus. Emma fam noch immer nicht. Er ftieg fogar in den 
Chor hinauf. 

In dem vollen Taufbeden fpiegelte fih ein Theil der Em— 
porfirche und audy die farbigen Scheiben einiger Fenſter; der 
Refler diefer Glasgemälde erftredte ſich jedod) noch weiter auf 
dem Marmorpflafter der Kirche und bildete dort eineArtbunt«- 
fchedigen Teppiche. Bon außen durch die drei großen geöffne= 
ten Portale drang das Tageslicht in drei gewaltigen Strö- 
men ein. 


Bon Zeit zu Zeit fam ein Sacriftan am Hochaltar vor«- 
über und verabfäumte dabei nicht, voll Andacht die üblichen 
Kniebeugungen zu machen. Die kryſtallenen Kronleuchter hin» 
gen unbeiveglich vom Blafond herab. Im Chor brannte eine 
filberne Lampe ; aus den Seitencapellen, aus den dunkleren 
Theilen der Kirche wurden bisweilen feufzerartige Töne ge» 
hört, dann wieder der Schall von Gitterthüren, die in’s 
Schloß fielen; das Echo wiederholte diefe Geräufche unter ho- 
hen Wölbungen. 

Ernft und gemeffen wandelte Leon längs der Wände 
hin. Das Leben war ihm nie zuvor ſo ſchoͤn erfchienen. Er 
wußte, daß fie bald fommen würde, reizend, aufgeregt, nach 
den fie verfolgenden Blicken, und der Robe mit Bolants, 
dem in Gold gefaßten Lorgnon, den Heinen Stiefelhen und 
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aller nur erdenflichen Eleganz, wie er noch nie mit ihr in Be- 
rührung gefommen, und mit dem unfäglicyen Reiz der unter- 
liegenden Tugend. In feiner Aufregung meinte er, Häufer, 
Thüren und Pfeiler müßten ſich zufammenneigen und ein im- 
menjes Boudoir büden, in deffen Schatten und Berborgenheit 
er das Geſtändniß ſeiner Liebe ablegen und wiederholen wollte; 
die Sonnenftrahlen follten nur fie beleuchten, die Blumendüfte 
nur ihre Gegenwart feiern. 


Sie fam aber noch immer nicht. Er feßte fi) auf einen 
Stuhl; feine Blicke fielen auf eine blaue Fenfterfcheibe, auf 
welcher man Schiffer ſah, die Blumenkörbe trugen. Er be 
trachtete fie lange und aufmerffam und zählte die Schuppen 
der Filche und die Knöpfe an den mittelalterlihen Gewändern, 
während feıne Gedanken bei Emma weilten. 


Der Bortier war im Stillen entrüftet darüber, daß ein 
Individuum fi) unterftand, auf eigene Bauft und ohne feine 
Mitwirkung die Kathedrale zu bewundern. Es erjchien ihm dies 
tie eine Art monftröfer, an feiner Berfon begangener Dieb- 
ftahl, beinahe wie ein Kirchenraub. 

Auf den Duadern des Kirchenpflafters wurde das Rau- 
ichen eines Seidenfleides vernommen; ein Hut, ein fchwarzer 
Schleier wurde fihtbar. 

Sie war es; Leon ftand auf und eilte ihr entgegen. 

Emma war bleich und ging fehr fchnell. 

»Lefen Sie!« fagte fie und reichte ihm ein Papier bin. 

»O nein, nein!« rief fie alsdann, entjog ihm ihre 
Hand, eilte in eine Seitencapelle, Eniete dafelbft nieder und 
betete. 

Den jungen Menſchen erzürnte dieſes Ausweichen; nichts« 
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deſtoweniger gewährte e8 ihm einen eigenthümlichen Reiz fie 
fo in Andacht verfunfen zu fehen; dann ärgerte er fich wieder, 
weil fie die Zeit, die er fich gemibmet glaubte, in folcher 
Weife entzog. 

Emma betete oder gab ſich vielmehr Mühe zu beten, 
hoffend, auf diefem Wege zu irgend einem raſchen Entichluffe 
gelangen zu fönnen; um fich ven allen andern Gedanken ab- 
zuziehen, erfüllte fie ihre Blicfe mit dem Glanze des Taber— 
nafels, zog fie den Duft der in großen Bafen befindlichen 
Blumesfträuße ein, horhte auf die Ruhe und Stille der 
Kicche, die den in ihrem Innern vorgehenden Tumult und 
Sturm noch mehr fteigerte. 


Sie ftand endlich auf und wollte fchon mit Leon fortger 
hen, als der Portier ihnen in Folge eines plößlichen Ent- 
Ihluffes in den Weg trat und fagte: 

„Madame find ohne Zweifel eine Fremde? Madame 
wünjchen wohl die Merkwürdigkeiten der Kirche zu bejich- 
tigen ?« 

„Nein, durchaus nicht!« rief der Koncipilt. 

»Warum denn nicht?« bemerkte fie dagegen. 

Ihre ſchwankende Tugend flammerte fich an die Sculp- , 
turen, die Bilder, die Grabmäler, an jeden einzelnen Ge— 
genſtand. 

Um in Ordnung vorzugehen, führte ſie der Portier bis 
an den Kircheneingang, zeigte ihnen dort einen großen, aus 
ſchwarzen Steinen gebildeten Kreis, an dem aber ſonſt keine 
Inſchrift oder ſonſtiges erklärendes Zeichen angebracht war. 

„Hier,« begann er voll Majeſtät, „ſehen Sie die Beri- 
pherie der Glocke der fchönen Kirche von Amiens, Sie won 
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vierzigtaufend Pfund, und ihres Gleichen hat es nicht wieder 
in Europa gegeben. Der Glockengießer, ber fie verfertigt hatte, 
ift aus Freude über das Gelingen feines Werkes geftorben.« 

„Weiter, weiter!« fagte Leon. 

Der gute Mann feßte fi) wieder in Bewegung; er 
fehrte dann zur Gapelle der Jungfrau zurüd, breitete dann 
bie Arme mit demonftrirender Geberde aus und begann mit 
mehr Stoß, als ein Eleiner Landwirth empfindet, wenn er 
feine an Spalieren gezogenen edlen Obftbäume zeigt: 

»Diefer einfache Duaderftein bedeckt die irdifchen Reſte 
von Pierre de Brege, Herren de la Varenne und de Briffar, 
Großmarſchall von Poitou und Gouverneur von Poitou, ge 
blieben in der Schlaht von Montlhery am 16. Juli 1465.* 

Leon biß ſich in die Lippen und glaubte vor Aerger um 
kommen zu müffen. 

»Der ihm zur Rechten befindliche, ganz in Eifen ge 
fchiente, auf einem fich bäumenden Pferde fißende Edelmann 
ift fein Enkel, Louis de Breze, Here von Breval und Mon 
thauvet, Graf von Maulevrier, Baron von Mauny, Kämme- 
rer des Königs, Ordensritter und ebenfall8 Gouverneur ber 
Normandie, geftorben am 23. Juli 1531, an einem Gonn- 
tag, wie auch die Grabfchrift befagt. Weiter unten bemerken 
Sie eine Statue, einen Mann, der eben in feine Gruft hinab» 
fteigen will. Die Bildfäule ftellt ihn ebenfalld vor; eine frap- 
pantere Aehnlichkeit Täßt fi) gar nicht denken. « 

Madame Bovary nahm ihr Lorgnon zur Hand. Leon 
ftand unbeweglich und betrachtete fie; er verfuchte nicht mehr 
fie durch Wort oder Geberde zum Weggehen zu bewegen; an« 
geſichts der Geſchwätzigkeit des Einen und der Gleichgiltigkeit 
ver Andern war er völlig entmuthigt worden. 
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Der unermüdliche Gicerone fuhr fort: 

„Neben ihm fehen Sie eine weinende Frau; es ift feine 
Gemalin Diana von Poitiers, Gräfin von Breze, Herzogin 
von Balentinois, geboren 1499, geitorben 1566; die Sta- 
tue links mit dem Kinde auf dem Arm ift eine heilige Jung— 
frau. Wenden Sie fich jeßt gefäligft nad) der andern Seite 
und Sie werden die Gräber derer von Amboife erbliden. 
Beide find Cardinäle und Erzbifchöfe von Rouen geweſen. Die- 
fer hier war Minifter des Königs Ludwigs XII.; er hat der 
Kathedrale fehr viel Nutzen gebracht. In feinem Teftamente 
fand fich ein 2egat vot, das den Armen dreißigtaufend Tha- 
er in Gold beftimmt.« 

Ohne innezuhalten und immerfort redend drängte er bie 
Beiden nun in eine Gapelle, die mit Baluftraden und einigem 
Öerümpel angefüllt war; er fchob Einige davon bei Seite; 
ein Bloc wurde fichtbar, der feiner Zeit eine fchlecht gearbeitete 
Statue geweſen feyn fonnte. Mit einem lang gezogenen Seuf- 
zer erflärte er nun: 

»Diefe Bildfäule hat ehemals das Grab des berühmten 
Richard Lömenherz, Königs von England und Herzogs der 
Normandie, geziert. Die Calviniften, meine Herrfchaften, ha— 
ben die arme Bildfäule fo entfeßlich zugerichtet undfie ausBos- 
heit unter den Platze, wo der Bifchofsftuhl fteht, tief in Die Erde 
vergraben. Hier fehen Sie die Thüre, durch welche der Bijchof 
fi) aus der Kirche in feine Behaufung begibt. Jet wollen wir 
die gemalten enfterfcheiben einer nähern Befichtigung un- 
terziehen. « | 

Er zog ein Geldftüd aus der Tafche, reichte e8 dem Manne 
und zog Emma am Arm fort. Der Giceronewar ganz verblüfft; 
er konnte diefe unzeitige Freigebigkeitum fo wenig er begreifen 
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als er den Fremden noch fehr viele Dinge zu zeigen hatte. Er 
rief daher den Fortgehenden nad): 
„Hören Sie doh: Wir haben ja noch den Thurm —“ 
»Danfe Ihnen,“ entgegnete Leon. 


»Sie haben Unrecht. Der Thurm ift vierhundertvierzig 
Fuß, er bat alfo nur um neun Schuh weniger als die große 
egyptiſche Pyramide. Ein großer Theil ift ganz aus Gußeifen; 
er —“ 

Leon ergriff im eigentlichften Sinne des Wortes die 
Flucht; es wollte ihm bedünfen, daß feine Liebe, die feit zwei 
Stunden in der Kirche beinahe gleich den dort befindlichen 
Steinbildern unbemeglid) geworden war, jeßt fich gleich dem 
Rauch durch jenen hohlen gußeiiernen Thurm, von dem der 
Portier gefprochen hatte, verflüchtigen werde. 

„Wo gehen wir denn hin?« fragte fie. 

Ohne zu antworten, entfernte er ſich raſchen Schrittss; 
ſchon waren fie an der Kicchenthüre angelangt, als fie hinter 
fid) feuchende Athemzüge und das regelmäßige Pochen eines 
Stodes hörten. Xeon wendete fich um. 

»Berehrter Herr!« 

»Was denn?« 

Er erfannte den Portier, der unter den Armen an 
zwanzig dieleibige brofchirte Bände trug. Es waren. Werke, 
die über die Kathedrale geichrieben waren. 


»Dummetopf!« brummte Leon aus der Kirche eilend. 

Ein Straßenjunge fpielte auf den Stufen vor dem 
Bortal. 

„Hole mir einen Biafer!« 

Wie ein Pfeil ſchoß der Knabe durch die nächfte Seiten- 
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gaffe fort; Leon und Emma ftanden einander in fichtlicher 
Verlegenheit gegenüber. 

»Ach Leon! — Wahrhaftig — ich weiß nicht — ob ich 
denn wirklich — * 

Solche und ähnliche Worte jtammelte fie eine Zeitlang, 
dann fügte fie mit ernfter Miene hinzu: 

»„Wiffen Sie au, daß Sie mic) zu einem jehr unſchick⸗ 
lichen Schritte veranlafien?« 

„Wie fo denn?« verfeßte der Goneipift; »Dderlei Dinge 
kommen in Paris täglich vor.« 

Diefes Wort war ein unmiderftehliches Argument, ge- 
gen das fie nicht mehr anzufämpfen verfuchte. 

Der Wagen mollte jedoch noch immer nicht fommen. 
Xeon fürchtete, Emma werde wieder in die Kirche zurückkehren. 
Endlich trabten ein paar magere Fiakerroſſe herbei. 

» Betrachten Sie,« rief der auf der Kicchenthürfchmwelle 
jtehende Bortier, „doch wenigſtens noch das nördliche Por» 
tal; Sie werden dort einen ſchönen Basrelief, die Auferfte- 
bung, das jüngfte Gericht, das Paradies, den König David 
und die Verdammten im Höllenfeuer erbliden.« 

„»Wo wollen Sie hinfahren?« fagte der Kutfcher. 

»Wohin Du willft!« entgegnete Leon, indem er Emma 
in den Wagen hob, worauf fich die fchwerfällige Mafchine in 
Bewegung feßte. 

Sie fuhren duch mehre Gaſſen und über verfchiedene 
Plätze; endlich hielt der Kutfcher vor der Statue Eorneille's. 

„Weiter!« ließ fid) eine Stimme aus dem Innern Des 
Wagens vernehmen. 

Wieder feßte ſich das Fuhrwerk in Bewegung, rollte 
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eine fteile Straße hinab und jagte dann im Galoppichritt der 
Pferde einer Eiſenbahn zu. 

„Nein, geradeaus!« rief diejelbe Stimme. 

Der Wagen hatte die innere Stadt verlaffen und rolle 
nun langlam auf einer auf beiden Seiten mit großen Ulmen 
bepflanzten Straße vorwärts. Der Kutfcher trodnete ſich den 
Schweiß ab, nahm feinen mit Glanzleder überzogenen Hut 
zwijchen die Beine und fuhr durch Seitenalleen an das mit 
Raſen bededte Ufer des Fluſſes. 

Er lenkte fein Fuhrwerk noch durch eine Unzahl von 
©eitenalleen und größern und Bleinern Gafjen. 

So oft er aber langfamer fuhr oder gar, einen ſehnſüch— 
tigen Bli® nad) einem rechts oder links von der Straße 
befindlihen Wirthshausjchilde werfend, ftehen zu bleiben ver- 
fuchte, erſchallte verzornmüthig gegebene Marfchbefehlvon neuem 
aus dem Innern des Wagens. MWüthend peitfchte er auf feine 
ſchweißbedeckten Mähren los; die Bewegungsluft feiner Paſſa⸗ 
giere erfchien ihm ganz unbegreiflicy; er fuhr vorwärts, ohne 
die im Wege liegenden Steine zu beachten, ohne die Fahrenden 
por Stößen fhüßen zu wollen, bald bier, bald dort hängen 
bleibend, felbft die Gebrechlichkeit feines Wagens nicht mehr 
beachtend, ganz außer Faſſung gebracht, vor Durft, Mübdig- 
feit und Melancholie beinahe weinend,. 

Am Hafen, zwilchen Kiften, Waarenballen und Fällern 
in den Straßen, an den Gaffeneden, kurz aller Orten madten 
die Leute voll VBerwunderung große Augen und mußten nicht, 
wie fie fich das in der Provinz ganz Ungemwöhnliche erklären 
follten, die außerordentliche Erfcheinung nemlich eines Fiakers 
mit herabgelaffenen VBorhängen, der immer neuerdings, nad 
dem er verſchwunden gewefen, wieder zum Vorfchein kam und 
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anſcheinend ganz zwecklos fchaufelnd und regellos fi bewe- 
gend feinen Weg verfolgte. 

Es war um Mittag, auf offenem Felde, als die Sonne 
eben wahre Glutftrahlen gegen die alten im Innern mit 
Dlehmwänden an zwei Seiten verfehenen Wagenlaternen ent⸗ 
fendete, als eine vom Handſchuh entkleidete Hand vor den 
fleinen aus gelber Leinwand verfertigten Fenſtervorhängen 
fihtbar wurde und Papierftreifen ausftreute, die vom Winde 
umbergetrieben, erft in der Ferne gleich eben fo vielen weißen 
Sıhmetterlingen auf ein in voller Blüthe ftehendes Kleefeld 
niederfanten. 

Gegen ſechs Uhr hielt der Wagen in einem abgelegenen 
Gäßchen, eine Frau flieg aus; fie hatte den Schleier herab» 
gelaffen und eilte vorwärts, ohne ſich auch nur ein einziges 
Nal umzufehen. 


Ende des zweiten Cheiles. 


Druck und Papier von Leop. Sommer in Wien, 
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Ars Emma in ihren Gafthof zurüdfehrte, war fie nicht 
wenig erftaunt, dort nicht mehr die Diligence zu finden. 
Hivert, Der Gonducteur derjelben, hatte beinahe eine Stunde 
auf fie gewartet, dann war er fortgefahren. 

Sie war zwar durch nichts zur Abreife gedrängt, hatte 
aber ihr Wort gegeben, am Abend des heutigen Tages nad) 
Haufe fommen zu wollen. Außerdem mußte fie auch, daß fie 
von Charles erwartet werben würde; fie wurde von Empfin- 
dungen beftürmt, in denen mehrmals eine Sünderin dieStrafe, 
gleichzeitig aber aud) die Ranzion ihrer Bergehen zu erbliden 
glaubt. 

Sie padte ihre Effecten haftig in ihr Pleines Felleifen, 
nahm ein Cabriolet, drängte den Kutjcher zur Eile, ermunterte 
ihn, fragte jeden Augenblid, wie jpät es ſey und ob fie ſchon 
ein großes Stüf Weges zurüdgelegt hätten, und holte die 
Diligence bei den erften Häufern des nächften Dorfes ein. 

Sie drüdte fi) in eine Ede, jchloß die Augen und öffnete 
fie erft, als fie fhon ganz in die Nähe ihres Wohnortes ge- 
fommen war; bort erfannte fie von Weiten ihre Magd, die 
ihr bis an das Haus des Schmiedes entgegengeeilt war. Hi- 
vert hielt die Pferde an; die Magd ftieg auf den Wagentritt 
und flüfterte durd) das Fenſter: 
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» Madame, Sie müffen zunächft zu Herrn Homais gehen, 
es ift wegen etwas Wichtigem und Eiligem. 

Im Dorfe herrichte wie gewöhnlich tiefe Stille. An den 
Gaffeneden fah man in Geſchirren Bleine röthliche Mafjen, von 
denen Dämpfe aufitiegen,; es war eben um die Zeit des Obft- 
einfiedens und in Vonville pflegte alle Welt diefe Wirth 
Ihaftsoperation an einem und demfelben Tage vorzunehmen. 

Bor dem Haufe des Apothefers konnte man eine Mafle 
von bedeutenderem Umfange bewundern; fie war den andern 
in dem Maße überlegen, in welchem der Herd des Chemikers 
es den bürgerlichen Küchen nothwendiger Weife feyn muß. 

Sie trat in die Apotheke. Der große Lehnſtuhl war um- 
geworfen und fogar die Zeitung, das „anal von Rouen“, 
lag vernachläfjigt zwifchen zwei Mörfern am Boden. Sie 
öffnete die zum Hausgang führende Thüre; in der Mitte der 
Küche, zwifchen breiten irdenen, mit Stachelbeeren, die von 
ihren Stängeln gelöft waren, gefüllten Gefchirren, zwifchen 
geftoßenem und feingefiebtem Zucker, zwiſchen Zuderbroden, 
Eleinen und größern auf dem Zifche liegenden Wagen und am 
Feuer ftehenden Pfannen, zwifchem allen dem erblidte fie 
fämmtliche Mitglieder der Yamilie Homais. 

Sie waren Alle da, groß und Plein, mit Schürzen verie 
ben, die ihnen bis zum Kinn ragten, und dabei mächtige Ga: 
bein in den Händen haltend. Juftin ließ eben ganz bejchämt 
und verwirrt den Kopf hängen; der Apotheker fragte ihn 
voll Zorn: 

»Wer hieß Dich fie aus dem Gapharnaum holen?« 

»Was gibt es denn? Was ift denn vorgefallen?« 

»Was e8 gibr? Was vorgefallen ift?« verfeßte der Apo- 
thefer, „nun wir befchäftigen ung bier damit, Früchte einzu 
fieden; der Sud geht recht gut von Statten, plößlich aber 
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droht die Mafje überzulaufen und ich befehle ihm eine andere 
Pfanne zu bringen. Aus Trägheit, aus Faulheit, ift er ftatt 
in die Rumpelfammer in mein Laboratorium gegangen Und 
hat fid) dort des an einem Nagel hängenden Schlüffels, der das 
Capharnaum öffnet, bemächtiget.« 

Mit diefem Worte bezeichnete der Apotheker eine Dach— 
fammer, die voll Seräthichaften und Gegenftänden war, wie 
er fie zu feinem Geichäfte benöthigte. Dort brachte er oft allein 
viele, viele Stunden zu, um Flaſchen und Schachteln mit Etifet- 
ten zu verfehen, um zu filtriven, zu fortiren und Packete anzu— 
fertigen; er betrachtete jenenRaum nicht als ein gewöhnliches 
Magazin, fondern als eineArt von Heiligthum, aus welchem, 
von feinen Händen erzeugt, alle nur erdenklichen Arten von 
Villen, Bolufien, Tiſanen, Waſchungen und Tränken hervor— 
gingen, um ſeinen Ruhm in der Umgebung zu verbreiten. 
Dieſen Raum durfte außer ihm Niemand betreten; er achtete 
ihn ſo ſehr, daß er ihn ſogar eigenhändig fegte. Wenn die 
aller Welt offenſtehende Apotheke der Ort war, an dem er 
fein ftolzes Selbftbemußtjeyn entfaltete, fo war das Caphar— 
naum ein Aiyl, in welchem Homais fich gewiſſermaßen con- 
centrirte, um fid) ganz ungeftört dem Genufje feiner Lieblings: 
beihäftigungen hinzugeben; Juftins Unbefonnenheit und Leicht- 
finn mußten ihm daher als ein gigantifches Vergehen gegen 
die jenem Sanctuarium gebührende Ehrerbietung erfcheinen ; 
vor Zorn im Gefichte röther als die Stachelbeeren fuhr 
er fort: 

»Ja, in Capharnaum ift er gewejen! Den Schlüffel 
zu dem Orte hat er genommen, an welchem ich äßende Säu— 
ten und freffende Altalien aufbewahre! Dann hat er eine 
eigens von mir zu gewiffen Zwecken bei Seite geftellte Pfanne 


genommen, eine Pfanne mit einem Dedel, von ver ich noch 
* 
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gar feinen Gebrauch gemacht habe! Bei den delicaten und 
fchwierigen Operationen unferer Kunſt fömmt ja auf ben 
kleinften Umjtand ſehr viel an. Der taufend noch einmal! 
Man muß einen Unterjchied zu machen wifjen und nicht Ge 
räthe, die pharmaceutijchen Zweden angehören, zum häusli— 
chen Gebrauche verwenden wollen! Das ift gerade fo, als 
wenn man ein Huhn mit einem anatomifchen Meſſer tranſchi— 
ren wollte, oder als wenn eine richterliche Berfon — « 

»So beruhige Dih doch einmal!« fagte Madame 
Homais. 

Athalie zupfte ihn am Rock und ſagte: 

»Papa! Bapal« 

„Rein, nein, laßt mich,« rief der Apotheker, „laßt mid! 
Man könnte ja, wo folches Unweſen vorgeht, eben fo gut 
Gewürzkrämer als Apotheker feyn wollen. Lab Du Dich nur 
gehen und achte nichts! Zerfchlage und zerbreche Alles! Lab 
die Blutegel ausfriechen! Eſſe den Eibifchteig allein auf! 
Mache Gurken in den Porzellantiegeln ein! Zerreiße die Ver: 
bandftüde! Nur zu! Nur immer zul« 

»Sie hatten doch .. .«“ fagte Emma. 

»&leich, gleich! Weißt Du wohl, welcher Gefahr Du 
Dich ausgelegt haft? Haft Du nichts in einem Winkel. links, 
auf dem dritten Bretchen bemerft? Rede, antworte, fpridy!* 

»Ich weiß nicht, was ich Sprechen foll,« murmelte der 
junge Menfch. * 

»Ah, Du weißt nicht! Aber ich, ich weiß es und will es 
Dir fagen! Du haft eine Flaſche aus blauem Glafe mit gel 
bem Wachfe gefiegelt gejehen, in der ein weißes Pulver ift und 
auf deren Etikette ich das Wort gefährlich gefchrieben habe! 
Weißt Du aber auch, was in der Flafche ift? Arfenif, Arſenik 
ift drinnen! Und das haft Du in Händen gehabt! Und eine 
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Pfanne haft Du gebracht, die neben dem furchtbaren Gifte 
geitanden hat!« 

„Neben dem Gift!« rief Madame Homais mit gefalteten 
Händen. „Neben dem Arfenit? Da hätteft Du ung ja Alle 
fammt und fonders vergiften fönnen !« 

Die Kinder erhoben ein gräßliches Gefchrei, ald wenn 
fie bereitS Die furchtbarften Schmerzen in den Cingemeiden 
empfunden hätten. 

„Weiter,“ fuhr der Apothefer fort, „hätteft Du Anlaß 
zur Vergiftung eines Sranfen geben fönnen. Du willſt mich 
alſo vor das Criminalgericht bringen, auf die Anklagebant 
und vor die Aflifen. Du haft Luft, mich) dem Henker aufs 
Schaffot zu liefern. Haft Du denn nicht die Sorgfamteit be- 
merkt, mit der ich, obwohl fie mir faft zur andern Natur ge» 
worden, bei allen meinen Operationen zu Werke gehe? Ich 
bin oft jelbft von Entſetzen erfüllt, wenn ich an meine Ber- 
antwortlichkeit denfe! Denn die Regierung verfolgt uns und 
die abfurde Gefeßgebung, die über uns waltet, gleicht einem 
wahrhaften Damoklesſchwert das über unfern Häuptern 
ihmebt. « 

Emma dachte nun gar nicht mehr daran, um das, 
was man eigentlich von ihr gewollt hatte, zu fragen; ber 
Apotheker fuhr feuchend und faft athemlos fort: 

„Alſo in ſolcher Weife lohnft Du die Güte, die man Dir 
erweift? So anerkennft Du die väterliche Sorgfalt, die ich an 
Dir verfchwende? Wo würdeft Du denn ohne mich feyn? Was 
würdeft Du denn machen? Wer gibt Dir denn Nahrung, 
Kleidung, Erziehung? Wem verdankſt Du denn ole Mittel 
und die Möglichkeit, eines Tages eine ehrenvolle Stellung im 
Schooße der Gefellfchaft einnehmen zu fönnen? Um aber da- 
bin zu gelangen, muß das Ruder tüchtig gehandhabt werden, 
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bis die Hände Schwielen befommen. Fabricando fit faber, 
age quot agis. 

Gr citirte lateinifche Sprüche, was er immer nur zu 
thun pflegte, wenn er ganz bejonders in Wuth gerieth. Er 
würde chinefiiche und grönländiſche Gitate gebraucht haben, 
wenn er die beiden Sprachen gefannt hätte; er befand fich in 
einer jener Krifen, in denen die Seele Alles, was fie in fid 
fhließt, zu Tage bringt, gleicd) dem Meere, das bei heftigen 
Stürmen das Seegewächs in der Nähe des Ufers bis zum 
Sand der Tiefe ausftößt. Er ließ fi) weiter vernehmen : 

„Ich fange an ganz entjeßlich zu bereuen, daß ich mid 
mit Dir belaftet und befaßt habe! Ich mürde ficherlich befjer 
gethan haben, Dich in deinem Elend und in dem Schmup, 
in dem Du geboren bift, verfumpfen zu laffen. Du wirft nie 
zu etwas Anderm gut jeyn, als das Vieh auf die Weide zu 
treiben. Du haft keine Befähigung zu den Wilfenfchaften und 
bift kaum noch im Stande, eine Etikette auf eine Rlafche zu 
Eleben. Nichtsveftorweniger führft Du bei mir ein Leben mie 
ein PBrälat, wie ein Huhn in der Mühle, wie — « 

Emma unterbrady ihn, indem jie fi) an Madame Ho- 
mais wendete, und fagte: 

„Man hai mich hierherfommen laffen — « 

»Ach Du lieber Himmel!l« fagte die gute Frau, „wie 
foll icy Ihnen das fagen? — Es iſt nun einmal ein Inglüd —“ 

Sie konnte den begonnenen Saß nicht vollenden, der 
Apotheker aber donnerte: 


»Leere fie aus! Reinige fie! Trage fie wieder an ihren 
Drt! Spute Dich!« 


Er fchüttelte Juftin am Kragen feiner Bloufe, aus de 
ren Zafche bei der heftigen Bewegung ein Buch fiel. 
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Der junge Menſch bückte ſich, Homais war aber fchnel- 
ler als er, er raffte das Buch vom Boden, betrachtete es mit 
weit aufgefperrten Augen und offenem Munde. 

» Die — eheliche — Liebe!« fagte er langfam und jedes 
Wort nachdrücklich betonend. „OD Ichön, fehr ſchön, aller- 
fiebit! Kupferftiche find auch dabei! Das ift wirklich zu ftarf!« 

Madame Homais trat dem entrüfteten Ehemann näher 
und wollte das Bud in die Hand nehmen. 

„Nein, berühre es nicht! « 

Die Kinder wollten die Bilder jehen. 

»Gehet hinaus!« herrichte er Be gebieterijch zu. 

Sie enifernten fidy. 


Nun ging er mit großen Schritten auf und ab, hielt das 
Bud) geöffnet in der Hand, rollte die Augen ganz entjeßlicd) 
bin und ber, wurde blauroth und holte feuchend und mühſam 
Athem und fchien dem Erſticken nahe zu ſeyn. Dann fchritt er 
wieder auf feinen Zögling zu, pflanzte fi) vor ihm bin 
und fagte: 

»Aber haft Du denn alle nur erdenklichen Lafter jeßt 
ſchon in Dir, Du unfeliger Junge! — Wahre Di! Du be- 
wegft Dich auf einem fteilen Abhange! — Haft Du denn gar 
nicht bedacht, dab dieſes fchändliche Buch in die Hände mei- 
ner Kinder fallen, den Funken der Berderbniß in ihrem Ge— 
hirn entzünden, die Reinheit's Athalies trüben und Napoleon 
zu Grunde richten konnte? Napoleon hat bereits die Formen 
und die Ausbildung eines Mannes. Bift Du wenigftens ficher, 
daß die Kinder eg nicht gelefen haben? Kannft Du mich defjen 
verfichern ?« 

„Aber, mein Herr,« fagte Emma, „Sie wollten mir ja 
etwas fagen —« 
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„Ja wohl, Madame, Ihr Schwiegervater iſt geſtorben.“ 

In der That war Charles' Vater am Tage zuvor gleich nach 
Tiſche vom Schlage gerührt worden; um Emma möglichſt zu 
ſchonen, hatte Charles Herrn Homais gebeten, ihr die entfeß- 
lihe Nachricht unter Beobachtung aller nur erdenklichen Scho- 
nung beizubringen. 

Homais hatte fi) die Sätze und Worte einftudirt, mit 
denen er ihr die Sache beibringen wollte; er hatte die Bhra- 
fen gerundet, gefeilt, rhythmiſch zugeftußt. Seine Rede follte 
ein Meiſterwerk an Beſonnenheit und geſchickten Uebergängen, 
feinen Wendungen und Zartgefühl ſeyn, der Zorn hatte je» 
doch den Sieg über die Rhetorif davongetragen. 

Emma verzichtete darauf, weitere Detail8 von ihm zu 
erfahren und verließ die Apotheke, nachdem Herr Homais 
neuerdings feine Erelamationen und Rügen begonnen hatte. 
Nach und nad) beruhigte er ſich jedoch, fächelte fich mit feiner 
griechifhen Müge Luft zu und brummte in väterlichem 
Tone: 

„Ich mißbillige eigentlich das Werf nicht ganz unbe- 
dingt! Der Berfaffer war ein Arzt und es finden fid, in dem 
Buche gemiffe wiffenfchaftliche Beziehungen, deren Kenntniß 
einem Manne eigentlich nicht fchadet, jondern ihm vielmehr 
Roth thut. Aber fpäter, fpäter haft Du Dich um derlei Dinge 
zu kümmern. Warte wenigftens, bis Du zum Manne und völ- 
lig reif geworden. « 

Als Emma an ihre Hausthüre pochte, eilte ihr Charles, 
der fie erwartet hatte, bis an die Hausthüre entgegen und 
fagte ihr mit Thränen in den Augen: 

„Mein liebes, Tiebes Weib! « 

Er neigte fi) fanft vorwärts, um fie zu umarmen. Die 
Berührung feiner Lippen erinnerte fie jedoch an die verbuhl.- 
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ten Küffe, dıe fie gegeben; fie ftrich fih mit der Hand über 
das Geficht und zuckte fchaudernd zufammen. 

Sie antwortete jedoch: 

»Ja, ich weiß — ich weiß bereits — « 

Er zeigte ihr das Schreiben, in welchem feine Mutter 
das Greigniß ohne fentimentale Heuchelei erzählte. Sie be- 
dauerte nur, dab ihr Mann ohne Zröftungen der Religion 
geftorben fen; ſein Scyieffal hatte ihn in Doudeville auf der 
Straße vor einem Kaffehhaufe ereilt, nachdem er mit ehema- 
ligen Kriegscameraden reichlich bankettirt hatte. 

Emma gab ihn den Brief zurüd und affectirte bei 
Zifche, aus Lebensart gemiffermaßen, tiefe Betrübniß, die fie 
angeblich am Eſſen hinderte. Als er fie jedoch nöthigte, aß fie 
tapfer darauf los, während Charles ihr gegenüber unbemweg- 
fi und ganz in feinen Schmerz verfunfen faß. 

Bon Zeit zu Zeit richtete er den Kopf empor und be- 
trachtete fie mit trauervollen Bliden. Einmal fagte er 
feufzend: 

»Ich hätte ihn doc, gern noch einmal gefehen!« 

Emma jchwieg; fie begriff aber, daß das Reden denn 
doch jebt an ihr fen und fragte: 

»MWie alt it denn dein Vater geworben ?« 

»Achtundfünfzig Jahre. « 

»So?«“ 

Das war Alles. 

Eine Viertelſtunde ſpäter fügte er hinzu: 

»Meine arme Mutter! Was wird jetzt aus ihr werden?« 

Sie zuckte mit den Achſeln. 

Charles meinte nach ihrer Schweigſamkeit, daß ſie ſehr 
betrübt ſey; er that ſich Gewalt an, um nichts mehr zu fa- 
gen, wodurch dieſer Schmerz, der ihn rührte, noch hätte ge— 
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fteigert werden fönnen. Er fchüttelte fogar die eigene Betrüb- 
niß ab, als er fragte: 

»Haft Du Dich geftern gut unterhalten?« 

„Ja.“ 

ALS das Tiſchtuch weggenommen wurde, ſtand Bovary 
nicht vom Tiſche auf; Emma blieb ebenfalls ſitzen; in dem 
Maße, in welchem ſie ihn länger betrachtete, ſchwand vor der 
Monotonie des Anblicks nach und nach jedes Mitleid aus ih— 
rem Herzen. Er kam ihr ſchwach, erbärmlich, null und nich— 
tig, mit einem Worte, wie ein Menſch vor, der in feiner Be- 
ziehung der Beachtung eines Weibes würdig wäre. Sie dachte 
nach, wie fie feiner (08 und ledig werden fönnte. Der Abend 
fam ihr unjäglich lang vor. Sie fühlte fi} betäubt und ver- 
blüfft, al8 wenn fie Opium genommen hätte. 

Bon der Hausflur her wurde der Schall eines auf den 
Dielen aufgeftohenen Stodes gehört. Hippolyt hatte Emma’s 
Gepäck gebracht. Um es fchonend von feiner Schulter auf den 
Boden zu bringen, mußte er mühſame Bewegungen mit ſei— 
nem Stelzfuße machen. 

„Er denft nicht einmal mehr an das Unheil, das er dem 
Armen zugefügt, « dachte Emma, als fie den Krüppel betrach- 
tete, deffen rothes Haar von Schweiß triefte. 

Charles fuchte nad) einer leinen Münze in feiner Tafche; 
er fchien in der That nicht zu begreifen. mieviel Demüthigen- 
des für ihn in der bloßen Gegenwart diefes Menfchen lag, 
der ein lebendiges Zeugniß feiner unfeligen Ungefchidlich- 
feit. war. 

„Sieh einmal,« fagte er „Du haft da ein recht hüb- 
fches Sträußchen! « 

Er hatte Leons Beilchenftrauß auf der Gaminplatte 
bemerft. 
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»Ja,« erwiederte fie gleichgiltigen Tones, »ich habe das 
Bouquet zuvor — von einer Bettlerin gekauft.“ 

Charles nahm die Veilchen drückte ſie an ſeine rothge— 
weinten Augen und erquickte ſich dann an ihrem Geruche. 
Sie nahm ſie ihm ſchnell weg und ſteckte ſie in ein Glas 
Waſſer. 

Am folgenden Tag ſtellte ſich ihre Schwiegermutter ein. 
Sie und ihr Sohn vergoſſen neuerdings viele Thränen. Emma 
aber fchügte häusliche Geſchäfte vor und verſchwand. 

Am nächſten Tage mußte gemeinfchaftlich an dieTrauer- 
anzüge gedacht und dafür Rath gefchafft werden. Man nahm 
Nähzeug zur Hand und jebte fi) in die Laube am Ufer des 
Fluſſes. 

Charles dachte an ſeinen Vater und wunderte fi) dar— 
über ſo viel Leid um einen Mann zu empfinden, den er bis 
dahin nur ſehr mittelmäßig geliebt hatte. Die Witwe Bovary 
dachte ebenfalls fortwährend an den geftorbenen Gatten. Sie 
wünfchte die fchlimmen Tage zurüd, die fie mit ihm verlebt 
hatte. Die Gewohnheit hatte fie theilweife dagegen abge» 
ſtumpft; von Zeit zu Zeit, während fie emfig mit der Nadel 
arbeitete, floffen Thränen über ihre Wangen, die bisweilen 
auch an der Nafe hängen blieben. 

Emma aber dachte an ganz andere Bilder. Sie verge- 
genmwärtigte fih, dab fie vor faum achtundvierzig Stunden 
mit ihm beifammen gewefen, von aller Welt entfernt, wonne— 
trunfen und nur Yugen für ihn, wie er für fie habend. Sie 
war bemüht, fich die fleinften Details des verſchwundenen 
Tages zurücdzurufen. Die Anmwefenheit der Schwiegermutter 
und des Gatten war ihr jedod, dabei hinderlih. Sie hätte 
nichts fehen und nichts hören mögen, um den nachallenden 
Eindrud der Empfindungen nicht abzuichwächen, die gegen 
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ihren Willen vor den äußern Ginflüffen in den Hintergrund 
traten. 

Sie trennte das Futter eines Kleides auf, deſſen Ab- 
Ichnigel rings um fie her fielen; die Witwe Bovarh blidte 
feinen Augenblic von ihrer Arbeit auf und handhabte unver- 
droffen ihre Schere, während Charles in feinen Bilgpantoffeln 
und dem alten braunen lleberrode, den er als Schlafrod be- 
nüßte, beide Hände in den Zaichen hielt und ebenfalls fein 
Wort über die Lippen brachte; die Meine Bertha, der man 
ein weißes Schürzchen vorgebunden hatte, rechte mit ihrem 
fleinen Rechen den Sand in der Allee. 


Plöglich fahen fie Herrn l' Heureur, den Krämer, der 
auch mit Kleiderftoffen handelte, auf fi) zufommen. 

Er kam, um im Hinblick auf die unangenehme Ber- 
anlaffung feine Dienfte anzubieten. Emma antwortete, fie 
glaube deren nicht zu bedürfen. Der Krämer ließ fich jedoch) 
dadurch noch nicht abichreden. 


»Bitte taufendmal um Entfhuldigung,« fagte er; »ich 
münfchte nur einen Augenblic® mit Ihnen allein zu fprechen; 
mit leifer Stimme fügte er fodann hinzu: 

»Es wäre nur — wegen unferes Gejchäftes — Sie 
wiffen ja —« 

Charles wurde bis über die Ohren roth. 

»Ja wohl,« fagte er, »ich erinnere mich wirklich. « 

In feiner Verwirrung wendete er fich an feine Frau: 

»Könnteft Du nicht, meine Liebe — « 

Sie ſchien ihn zu verftehen, denn fie ftand auf und 
Charles fagte zu feiner Mutter: 

»Etwas Unbedeutendes! Jrgend eine Kleinigkeit in der 
Wirthichaft.« 
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Er wollte nicht, daß fie die Gefchichte von dem Wechfel 
erführe; er fürchtete fi) vor ihren Vorwürfen. 

Sobald [’Heureur mit Emma allein war, beglüd- 
mwünfjchte er Emma in ganz unverhüllten Ausdrüden wegen 
der Erbfichaft und ſprach dann von gleichgiltigen Dingen, von 
den Obftbaumfpalieren, von der Ernte, von feinem eigenen 
Befinden, das immer zwiſchen gut und ſchlecht die Mitte 
halte, obwohl er fich unfäglich plage und dabei, troß allen 
Reden und Vorausfegungen der böfen Welt, e8 doch nicht 
dahin bringe, den Kohl, wie man zu fagen pflegt, fett machen 
zu können. 

Emma ließ ihn reden. Sie langmeilte fich ohnedies feit 
zwei Tagen in ganz entfeglicher Weiſe. 

»Sie find wohl jegt wieder ganz hergeftellt?« fuhr er 
fort. „Na, ich habe Ihren wadern Mann in curiofen Zuftän- 
den gefehen. Er ift ein prächtiger Menjch, obwohl wir. einige 
Echwierigfeiten mit einander gehabt haben. « 

Sie fragte, was denn das für Schwierigkeiten geweſen 
feyen, da ihr &harles den Streit wegen der Annahme der von 
ihr beftellten Gegenftände verjchwiegen hatte. 

»Sie wiſſen ja,« entgegnete l'Heureux, »e8 war wegen 
jener kleinen Phantaſien, wegen der Reifeßoffer und fo 
weiter. « 

Er hatte, während er fo ſprach, den Hut tief in die 
Augen gedrüdt; er hielt beide Hände auf den Rücken, lächelte 
und pfiff, und betrachtete fie dabei in ziemlich infolenter und 
ganz unerträglicher Weile. Argmohnte er vielleigt, was in 
Rouen vorgefallen war? Sie fühlte fic) von Befürchtungen 
aller Art beftürmt; endlich fuhr er jedoch fort: 

„Wir find jedoch wieder übereingeflommen und ich habe 
ihm einen Ausweg, ein fehr annehmbares Arrangement, vor» 
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geichlagen, daß er nemlich feinen Wechfel erneuern folle. Er 
fönne freilich thun, wie ihm beliebe; übrigens dürfe er fid 
wegen der Angelegenheit fein graues Haar wachſen lafjen 
und namentlich jeßt nicht, da er ohnehin eine Menge Läftiger 
Verhandlungen haben werde; er follte ſich derfelben entjchla- 
gen und fie auf einen Andern, 3. B. auf Madame, übertra- 
gen; mit einer Pleinen Vollmacht würde das redyt gut gehen 
und man fönnte dann ganz allerliebfte Gefchäftchen zufammen 
machen, « 

Sie verftand ihn nidyt. Er fchwieg. ging fodann zu ſei⸗ 
nen Gefhäftsangelegenheiten über und erflärte, Madame 
Zönne nicht umhin, ihm etwas abzunehmen. Er merde ihr 
ſchwarzen Barege, zwölf Meter fchiefen, um ein Kleid daraus 
zu machen. 

»Die Robe, die Sie da am Leibe haben,« fagte er, 
»können Sie nur im Haufe tragen; Sie brauchen eine zweite, 
um Bifiten zu machen. Ich habe das gleich beim Kommen 
auf den erften Blick bemerkt. Oh, mir entgeht nichts!« 

Er ſchickte aber den Stoff nicht, fondern brachte ihn 
jelbft. Dann fam er wieder, um ihn mit der Ele nachzumel 
fen; er fam noch unter andern Vorwänden wieder, fuchle 
fi) immer nüßlidy zu machen, jpielte, den Liebenswürdigen 
und Gefälligen, infinuirte fi, wie Homais gejagt haben 
würde, und wußte dabei Emma immer einige Rathſchläge 
über die Vollmacht zuzuflüftern. Bon dem Wechfel ſprach er 
gar nicht mehr und fie Dachte eben fo wenig daran. 

Charles hatte ihr wohl während ihrer Reconvalescen; 
Einiges davon erzählt; ſeitdem waren ihr aber fo vielerlei 
Dinge durch den Kopf gegangen, daß fie fich defjen nicht mehr 
erinnerte. Außerdem wollte fie über Geldinterejien nicht fpre- 
hen; fie vermied abfichtlich jede darauf bezügliche Discufjion; 
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die Witwe Bovary wunderte fich darüber, glaubte aber dann 
die an ihrer Schwiegertochter bemerkte Veränderung den re» 
ligiöfen Betradhtungen zujchreiben zu müffen, denen fie fic) 
während ihrer Krankheit öfter hingegeben hatte. 

Sobald die Schwiegermutter aber wieder den Rüden ge— 
wendet hatte und nad) ihrem Heimatsdorfe zurücgefehrt war, 
feßte Emma den armen Charles durdy ihren praftifchen Geiſt 
in nicht geringe Berwunderung. Es war nur nöthig, Erkun— 
Digungen einzuziehen, die Hypotheken zu verificiren und zu er- 
mitteln, ob eine Berjteigerung oder Licitation Platz greifen 
müfje. Sıe bediente auf's Gerathewohl hin ſich technifcher Aus- 
drücke, ſprach die großen Worte: „Ordnung machen, für die 
Zukunft forgen, Umficht befunden« mit großer Zuverficht aus 
und wurde nicht müde, die bei der Erbichaftsordnung fich er- 
gebenden Schwierigkeiten in fehr übertriebenem Lichte darzu- 
ftellen. 

Eines Tages zeigte fie ihm ſogar den Entwurf einer alls 
gemeinen Grmächtigung, um »Gejchäfte zu verwalten und zu 
adminiftriren, Anlehen aufzunehmen, Wechfel zu unterzeichnen 
und Indoſſate darauf zu jeßen, Gelder auszuzahlen 2c.« 

Man fieht, daß fie die Lectionen, die ihr l'Heureux ger 
geben, zu benüßen verftand. 

Sharles fragte fie in feiner Naivetät, wer ihr denn. bie- 
ſes Papier gegeben habe. 

„Herr Guillaumin,« lautete die Antwort. 

Mit der größten Kaltblütigkeit fügte fie hinzu: 

»Ich habe noch Fein rechtes Vertrauen zu dem Aufjaß. 
Notare ftehen bei mir in fchlechtem Ruf! Wir werden aus 
vieleicht noch andern Orten Raths erholen müfjen. — Wir 
fennen Niemanden, als — Wir fennen Niemanden.« — 
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»Außer Leon,« bemerfte Charles, der inzwifchen nachge=- 
dacht hatte. 

Eine Berftändigung durch Gorrejpondenz ließ fich jedoch 
nicht leicht herjtellen. Sie bot fi) an, die Reife nach Rouen 
zu machen. Er danfte ihr. Sie beharrte auf ihrem Anerbıe- 
ten. Sie überboten ſich gegenfeitig in Zuvorkommenheiten. 
Endlich rief fie im Tone erfünjtelten Muthwillens: 

„Nein, ich bitte Dich darum, laß' mich gehen!« 

»Was Du doch gut bift!« fagte er, indem er jie auf die 
Sturn küßte. 

Schon am nächſten Morgen faß fie in der Diligence, um 
nach Rouen zu gehen und fich dort mit Heren Xeon zu bera- 
then; fie blieb drei Tage dafelbft, 


II. 


Das waren drei Tage, reich an Genüffen und Wonnen, 
drei prachtvolle Tage, eine wahre Honigmondzeit! 

Sie wohnten im Hotel de Boulogne, am Hafen. Dort 
lebten fie, abgefchieden und abgefchlofjen von aller Welt, mit 
Blumen im Zimmer, die fie ſich allmorgendlich bringen ließen. 

Wenn der Abend herankam, pflegten fie eine bedeckte 
Barfe zu nehmen und auf einer Infel zu fpeifen. 

Es war dies immer die Stunde, in der man auf den 
Werften die Hämmer der Kalfaterer an den Rumpf der Schiffe 
fhlagen hörte. Zwifchen den Bäumen ftieg der Rauch und 
Dampf des gefchmolzenen Theers in die Höhe; theilmeife floß 
er in ven Strom; man fah dann große Flecken, die von der 
Sonne purpurn gefärbt wurden und dann ſchwimmenden 
Stüden Blorentiner-Bronze glichen. 
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Sie fuhren zwiſchen den am lifer liegenden Barfen 
ſtromabwärts; die fchiefgeifpannten Taue derfelben ftreiften 
bisweilen an ihren Nachen. 

Nach und nad) wurden die aus der Stadt her ertönen- 
den Geräuſche immer ſchwächer und jchwächer vernommen; 
das Rollen der Karren, der Tumult der Stimmen, das Klaffen 
der Hunde auf den Schiffsverdeden, all!’ das verfchwand in 
weiter Kerne. Sie nahm dann ihren Hut ab und fie landeten 
an ihrer Inſel. 

Dort wählten fie einen Blaß im Erdgefchoffe eines Wirth. 
haufes, an deſſen Außenwand ſchwarze Nege zum Trodnen 
aufgehängt waren. Sie aßen gebadene Fijche, Rahm und Kir- 
hen. Sie lagerten ſich auf dem Raſen und fuchten bujchige 
Bläschen zwijchen den Bappeln auf, fie hätten, ein modernes 
Robinionspaar, bejtändig an dieſem Fleinen Orte leben mö- 
gen, den fie in diefem Augenblife für den prachtvollſten auf 
Erden hielten. 

Es war nicht das erſte Mal, dab fie Bäume, blaue 
Luft und grünen Rafen fahen, daß fie das Wafjer murmeln 
und die Brije in den Blättern rauichen hörten; es hatte aber 
den Anjchein, als wenn fie alles das nie zuvor fo ſchön ge» 
funden, als wenn die Natur nie zuvor fo eriftirt hätte und 
erſt jetzt, nachdem fie einander fo nahegerüdt waren, fo 
ſchön und herrlich geworden ſeyn würde, 

Mit Einbruch der Nacht kehrten fie dann zurüd. Die 
Barfe ſchwamm längs der Injelufern bin. Sie jaßen, von 
den Schatten der Nacht umhüllt, auf dem Hintertheil ver 
Barke, ohne ein Wort mit einander zu wechjeln. Tactınäpig 
ſchlugen die Ruder ins Waſſer das anmuthig, wenn auch 
eintönig, am Kiel des feinen Fahrzeuges pläticherte. 

Madame Bovary. III, 2 
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Der Mond ging auf. 

Sie unterließen dann nicht, Phraſen zu machen und ein 
ander zu fagen, daß das Geſtirn melancholiſch und voll Poeſie 
fey; fie fang einmal fogar: 

Gedenkſt Du noch des Abends. — 

Ihre angenehme, aber ſchwache Stimme verhallte auf 
den Fluten; der Wind fchien ihre Rouladen auf feinen Fit 
tigen mit fich fortzutragen. 

Sie lehnte fi an die Wand der Schaluppe; der Mond 
fhien durch die Spalte eines halb offenftehenden Fenſterladens, 
die fchwarze Trauerkleidung, deren Falten fich fächerartig aus 
breiteten, ließ fie dünner und fehlanfer erfcheinen. Sie hielt 
den Kopf hoch empor, die Hände gefaltet und die Augen ge 
gen Himmel gerichtet. Der Schatten der Weidenbäume br 
deckte fie bisweilen ganz und dann glich fie im hellen Monden- 
glanz wieder einer Bifion. | 

Leon faß neben ihr am Boden, einmal gerieth ihm zu: 
fällig ein Stüd ponceaurothes Seidenband in die Hand. 

Der Schiffer betrachtete es und fagte Dann: 

»Ach, das mag wohl von einer Gefellicyaft herrühren, 
. die ich geftern fpaziren geführt habe. Es waren recht luſtige 
2eute, Herren und Damen, mit Kuchen, Champagnermein, 
Klappentrompeten und allem nur Erdenflichen. Unter andern 
war auch ein großer fchöner Mann mit einem Eleinen Schnurr: 
bart dabei, der alle Welt prächtig zu unterhalten wußte, die 
Andern fagten zu ihm immer: Erzähle uns noch etwas — 
Adolph — Dodolph — oder fo etwas — 

Sie zudte zufammen. 

»Leideſt Du?« fragte Leon, indem er ihr näher rüdie. 

»Oh, das hat nichts zu bedeuten! Es ift wohl nur die 
Nahtkühle, die — « 
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»Es mag ihm wohl auch nicht an Frauengunft fehlen, « 
fügte der alte Schiffer wit fanftem Tone hınzu, indem er dem 
Fremden eine Höflichkeit zu fagen glaubte. Er fpudte vann in 
die Hände und griff wieder nad) den Rudern, 


Die unvermeidliche Trennungsftunde rückte endlich her— 
bei. Das Lebewohl war fehr traurig und melandolifch. Sie 
famen überein, daß er feine Briefe zu einer alten Frau, Na» 
mens Rolet, ſchicken follte, fie gab ihm fo genaue Weifungen 
über das Doppelcouvert, deſſen er fich bei diefen Sendun— 
gen bedienen follte, daß er ihre durch Liebe erzeugte Schlau. 
heit bewundern mußte. 

»Du verficherft mich aljo, daß Alles in Ordnung ift?« 
jagte fie bei einem lekten Kufle. 

»Ja, gemiß!« 

Als er dann allein durch die Straße ging, ftellte er fich 
die Frage, warum fie denn gar fo großes Gewicht auf Aus- 
fertigung der Vollmacht Iegte. 


II. 


Leon nahm in nächfter Zeit feinen Gollegen gegenüber 
fichtlich das Wefen eines ihnen überlegenen Mannes an, zog 
fi) von ihrer Geſellſchaft zurück und vernachläfligte die Pro» 
zeffe und Xcten. 

Er erwartete fortwährend Briefe von ihr, las die erhal. 
tenen fehr oft durcy und fchrieb fleibig Antwort. Er rief fie 
mit aller Kraft der Sehnfucht und der Erinnerung Derbei. 
Das Begehren, fie wiederzufehen. wurde durch die Abweſen- 
heit nicht nur nicht geſchwächt, fondern vielmehr fo gefteigert, 
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daß er, um fie zu befriedigen, eines Samitags Vormittags aus 
ſeinem Bureau entichlüpfte. 

Als er von der Höhe des Straßenzuges herab den Dorf- 
firchtburm mit der im Winde fich drehenden Wetterfahne er- 
bliefte, durchdrang ihn jenes aus teiumphirender Eitelkeit und 
jelbftfüchtiger Rührung gemifchte, behagliche Gefühl, das fih 
im Gemüthe eines Millionär regen muß, wenn er eine Ber 
fihtigung feiner Güter vornimmt. 

Gr trieb fich in der IImgebung ihres Wohnhaufes herum. 
In der Küche brannte ein Licht. Er lauerte, ob er nicht ihren 
Schatten hinter den Vorhängen erblicken fönnte, Es Fam aber 
nichts zum Vorjchein. 

Als ihn Frau Refrangois zu Geſichte befam, ließ fie ge 
waltige Ausrufungen hören; fie fand, daß er größer und 
magerer geworben jey, während Artemifia im Gegentheil be- 
hauptete, er ſey ftärfer und voller geworden. 

Gr ipeifte wie ehemals in dem fleinen Saale, diesmal 
aber allein, ohne den Steuereinnehmer; Binet war es nem- 
lich müde geworden, immer fo langeaufdie Diligence warten zu 
müffen und hatte jeine Eßzeit um eine Stunde zurücdgerüdt, 
behauptete aber doc) noch, daß der alte Rumpelfaften zu ſpät 
anfäme. 

Leon faßte endlich einen Entichluß; er pochte an die 
Thür des Arztes. Madame war in ihrem Zimmer und wurde 
erft nach einer Biertelftunde fichtbar. Charles empfing ihn mit 
vieler Zuporfommenheit. Am folgenden Tag wiederholte jedoch 
Leon feinen Befuch. nicht. 

Am Abend fpät fah er fie hinter dem Garten allein, in 
dem Gäßchen — in demielben Gäßchen, wo fie aud) mit dem 
Andern in früherer Zeit zufammengefommen mar. Ein Ge 
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twitter jtand eben am Himmel und fie fprachen beim Leuchten 
der Blige unter einem Parapluie. 

Die Trennung erfchien ihnen als etwas Unerträgliches. 

» Lieber jterben!« fagte Emma. 

Sie lag weinend in jeinen Armen und flüfterte: 

»Lebe wohl, lebe wohl! — Wann werde ich Dich wie- 
verfehen ?« 

Sie hatten fih ſchon getrennt und fehrten wieder zurück, 
um fid) noch einmal zuumarmen; fieverhiefihm, das Aeußerſte 
thun zu wollen, damit fie einander wenigftens einmal in der 
Woche ungehindert jeden und jprechen fönnten. Emma war 
überzeugt, daß fie die Mittel dazu finden würde. Sie waraud 
außerdem voll Hoffnung, weil fie dem Moment entgegenjah, 
in welchem Geld in ihre Hände gelegt werden jollte. 

Sie machte in dieſer Vorausficht auch wieder größere 
Ausgaben: fie faufte für ihr Zimmer ein paar gelbe Vor— 
hänge mit breiten Streifen, die ihr Herr [’Heureur als etwas 
sehr Wohlfeiles angepriefen hatte; fie wünfchte fich einen Tep- 
rich; l'Heureux verficherte, dab das auch noch nicht den Hals 
fojten würde, und nahm e8 auf fich, ihr einen foldyen zu brin- 
gen. Sie Eonnte feiner Dienfte gar nicht mehr entbehren. Sie 
li:$ ihn den Tag über wohl zwanzigmal holen und er lieh fo- 
fort feine fonjtigen Gejchäfte im Stiche, ohne auch nur einmal 
über die Störung Klage zu führen. Man wußte auch nicht, 
warum bie alte Frau Rolet täglich bei ihr frühftückte und ihr 
auch außerdem noch befondere Bifiten machte, 

Um dieſe Zeit, das heißt gegen den Beginn des Win- 
ters, befundete jie plößlich eine ganz außerordentliche Luft an 
muſikaliſchen Uebungen. 

Als ihr Charles eines Abends zuhörte, fing ſie viermal 
nacheinander dasſelbe Stück an und ärgerte ſich ganz entjeß- 
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fich dabei; er bemerkte aber feinen Unterfchied und rief fort- 
während: 

»Bravo! — Sehr gut! — Du haft Unrecht, Dich zu 
ärgern! Spiele nur weiter!« 

»Ach nein! Ich fpiele ja ganz abjcheulich! Die Finger 
find mir wie eingeroftet. « 

Am nächſten Tage bat er fie, ihm wieder etwas zu 
fpielen. 

» Meinetwegen, wenn e8 Die Vergnügen madht.« 

Charles mußte nun felbft zugeftehen, daß fie von ihrer 
Berrigkeit etwas eingebüßt hatte. Sie verfehlte den Tact, 
ſchlug falſche Taften an, hielt dann plöglich inne und rief: 

»Ich bin ganz aus der Uebung gefommen; e8 wäre 
wahrhaftig nöthıg, neuerdings Lectionen zu nehmen.« 

Sie biß ſich in die Lippen und fügte hinzu: 

„Zwanzig Francs die Lection! Das würde aber doch zu 
theuer zu ftehen kommen.“ 

»Ja, wahrhaftig, einigermaßen,« fagte Charles mit 
etwas albernem Gefichisausdrude. „Es fcheint mir jedoch, 
daß man die Sache billiger haben könnte; es gibt ja Lehrer, 
die noch feinen Ruf haben und mehr leiften als die großen 
Gelebritäten. « 


»Suche mir folche Xehrer,« entgegnete Emma. 

Als er am folgenden Tage von feinen Ausgängen wie- 
der nach Haufe Fam, betrachtete er fiemit vielfagendem, ſchlau 
jeynfollendem Blicke und rückte endlich mit. folgenden Worten 
heraus: 


»Was Du doch bisweilen eigenfinnig jeyn kannſt! Ich 
bin heute in Barfaucheres gewejen und da hat mir Madame 
Liegnard gefagt, ihre drei Töchter, die im Klofter erzogen 
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werben, hätten Glavierlectionen für fünfzig Sous und das 
noch von einer ganz ausgezeichneten Lehrerin, « 

Sie zuckte mit den Achfeln und öffnete ihr Clavier nicht 
mehr. 

So oft fie aber in Charles’ Gegenwart an dem Inftru« 
ment vorüberfam, feufzte fie und fagte: 

»Ach, mein armes Glavier!« 

So oft fie Jemand befuchte, unterließ fie nicht, die Be- 
merfung auszufprechen, daß fie die Muſik eine Zeitlang ver« 
nachläſſigt Habe und fich jet aus Gründen, die nicht zu befei- 
tigen wären, nicht mehr hineinfinden könne. 

Man bedauerte fie. Es wäre Schade. Sie hätte ein fo 
Ihönes Talent. Man ſprach fogar mit Bovary darüber und 
machte ihm Vorwürfe, was namentlich der Apothefer that. 

»Sie haben Unrecht,« fagte Homais bei fjolchen An- 
läfjen zu Charles. „Außerdem, lieber Freund, müfjen Sie be- 
denfen, daß Sie, wenn Sie Ihre Frau zu Mufitübungen an- 
halten, die Koften fpäter bei der mufitalifchen Ausbildung Ih. 
ter Tochter wieder hereinbefommen. Ich bin der Anficht, daß 
Mädchen von Niemanden befjer als von ihren Müttern unter« 
tihtet werden. Bereits Rouffeau hat diefen Gedanken aus- 
gelprochen und er wird ficherlicy endlich eben fo zur Geltung 
kommen, wie die Ideen bezüglich des Selbftftillens der Mütter 
und die Kuhpocdenimpfung. « 

Diefe und ähnliche Reden veranlaßten Charles, neuer- 
dings auf die Glavierübungen zurüdzufommen. Die Bernad)- 
läffigung des Piano und ıhrer Kunftfertigfeit, auf die er fo 
eitel und ftolz gewefen war, fam ihm mie eine Art verlänger- 
ten Selbftmordes vor. 

„Wenn Du,« fagte er, »von Zeit zu Zeit eine Lection 
nehmen wollteft, das würde ung zuleßt nicht umbringen. « 
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»Lectionen,« entgegnete fie hierauf, „nüßen nur, wenn 
fie ununterbrochen fortgejeßt werden. « 

In folcher Weife wußte fie von dem arglofen Gatten die 
Erlaubniß zu erfchleichen, allwöchentlicy einmal nadı Rouen 
zu gehen, um dort ihrem fträflihen Verhältniß zu leben. Nach 
Verlauf eines Monats fand man, daß fie bedeutende Fort- 
ſchritte gemacht hatte. “ 


IV. 


Es war an einem Donnerftag. Sie jtand aus dem Bette 
auf und kleidete fich mögfichft geräufchlos an, um Charles 
nicht aufzumeden;er würde fie gefragt haben, warum fiedenn 
gar fo früh fich zur Fahrt anſchickte. Sie ging dann im Zim- 
mer auf und ab, ftellte fich an's Senfter und jah auf dengro- 
ben Plaß hinab. Das noch fehr fehwache Tageslicht fpielte um 
die Pfeiler der Marfthalle; an dem Apotheferhaufe, defjen 
Fenſterladen gefchloffen waren, fonnte man im Dämmer- 
fcheine die großen Buchftaben an dem Aushängfchilde unter- 
jcheiden. 
| Als die Uhr endlich ein Viertel nach fieben zeigte, ging 

fie in den Gaſthof „zum goldenen Löwen“, deſſen Eingangs- 
thor ihr von der gähnenden Artemifia geöffnet wurde. Die 
Magd beichäftigte fich fodann damit, die Abends zuvor ſorg— 
lich mit Aſche bedeckten Kohlen wieder in Glut zu feßen. 

Gnma blieb zeitweilig allein in der Küche, aus der fie 
mitunter in den Hof hinausging. Hivert fpannte an, ohne ſich 
dabei ſonderlich zu beeilen; er hörte dabei auf das, was die 
Gaftwirthin ihm fagte; die gute Frau ftedfte den mit einer 
Baumwollmütze befleideten Kopf durch ein kleines Fenſter— 
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hen, gab ihm Aufträge und Srflärungen, die jeden Andern 
verwirrt haben würden; Emma trippelte dabei voll Ungeduld 
im Hofe herum. 

Endlich, nachdem er feine Suppe gegeffen, feine Bloufe 
angezogen, feine Pfeife angezündet und die Beitiche zur Hand 
genommen hatte, feßte er ſich ruhig und behaglich auf feinen 
Kuticherfiß. 

Er fuhr in einem fehr gemäßigten Trabe und hielt die 
erite Stunde lang von Zeit zu Zeit an, um Reifende aufzu- 
nehmen, die ihn an der Strafe oder auch vor ihren Haustho- 
ren ftehend erwarteten. Diejenigen, die ſchon Tags zuvor ihre 
Pläße genommen hatten, ließen auf fi warten; Einige lagen 
fogar noch ganz behaglich in ihren Betten; in folchen Fällen 
pflegte Hivert zu rufen. zu fehreien, zu fluchen; dann ftieg er 
von feinem Kutſchbock herab und pochte gewaltig andie Haus- 
thüren, während der Wind durch die zerbrochenen Wagenfen- 
ſter pfiff. 

Nach und nad) wurden jedoch ſämmtiiche Bänke der Di— 
figence befegt; der Wagen rollte durch lange Alleen von Aepfel— 
bäumen, die zu beiden Seiten der Straße gepflanzt waren; 
die mit gelbem Waſſer gefüllten Gräben liefen in paralleler 
Richtung längs der Strabe endlos fort. 

Emma war mit jeder Einzelnheit diefer Straße vertraut; 
fie wußte, daß nach einem Grasflede ein Pfahl, dann eine 
Ulme, hierauf eine Scheuer und endlidy ein Strabenwächter- 
häuschen fommen mußte; bisweilen, um fich ſelbſt zu überra- 
chen, hielt fie die Augen eine Zeitlaug gefchloffen. Dies hin- 
derte fie jedoch nicht, jedesmal die zurücgelegte Diftanz ganz 
genau beurtheilen zu fönnen. 

Endlih wurden die aus Ziegelfteinen gebauten Häufer 
häufiger und die Straße fefter, fo daß fie unter den Rädern 
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des Wagens erflang; die Diligence rote zwifchen Gärten hin, 
in denen man hin und wieder Statuen, Schaufeln und zuge 
ſchnittene Buchsbäume bemerkte. Plößlicy gelangte man dann 
an eine Stelle, von ber aus man die ganze Stadt überbliden 
fonnte, 

Sie war auf einem Abhang amphitheatralifcd, gebaut 
und breitete fich erft jenjeit8 der Brücke ziemlich wirre und 
chaotiſch aus. Jenjeits der Häufer ftieg wieder die Landſchaft 
ziemlich eintönig und gleichmäßig bis an den fernen Horizont 
empor. Bon der Höhe des Straßenzuges aus gelehen, hatte 
die unbewegliche Landichaft etwas von einem Bilde, in einer 
Ecke desfelben häuften fi) die vor Anker liegenden Schiffe, 
der Fluß befchrieb freisförmige Windungen um den Fuß der 
Hügel, die länglichen Inſeln glichen großen, ſchwarzen, auf 
der Oberfläche des Waffers ruhenden Filchen. Aus den Schorr- 
fteinen der Schmiedeefjen und Fabriken ftiegen immenfe Rauch— 
fäulen auf, deren Epißen fid) endlid in den Lüften fpurlos 
vertheilten. Man hörte das Schnauben und Schnarchen der 
Blasbälge in den Schmelzhütten und das helle Läuten der 
Sloden auf den Kicchthürmen, die zum blauen Himmel em: 
porragten. Die blattlofen Bäume auf den Boulevards waren 
ganz bläulich anzufchauen; die regennaffen Dächer fpiegelten ſich 
im Sonnenlichte. Rajchen Zuges bewegten fih die Wolken je 
nach der Richtung des Windes; fie hatten miteinander das Aus- 
ſehen von Wellen, die an einer Klippe zerfchellen. 

Aus den Menfchenmaffen, die fic) dort unten umbertrie- 
ben, jchien etwas aufzufteigen, das Emma mit einer Art von 
Schwindel erfüllte, ihr Herz pochte heftiger; ihr war zu Mu— 
the, als wenn die hundertzwanzigtaufend Seelen, die dort 
bauften, ihr alle die leidenfchaftliche Glut zugeſchickt hätten, 
die fie in ihnen vorausſetzte. Angefihts des weiten Raumes 
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ſchien auch ihre buhlerifche Liebe fich zu erweitern und zu wachſen; 
die vagen Geräufche, die an ihr Ohr fchlugen, erfüllten dass 
jelbe und regten tumultuarifche Empfindungen in ihr an. Alle 
GSegenftände ringsumher, Plätze, Promenaden, Straßen fah 
fie im Spiegel ihrer Empfindungen; die alte normännifche 
Stadt nahm in ihren Augen die Verhältniffe einer enormen 
Gapitale an, eines modernen Babylons, in das fie nun ih» 
ten Einzug halten ſollte. Sie neigte fich zum Wagenjchlag 
hinaus und fog die draußen wehenden Lüfte ein; die Pferde 
galoppirten, die Steine Fnijterten unter den Rädern, der Wa- 
gen fchaufelte hin und her; Hivert rief die Kutfcher der vor» 
überfommenden Wägelchen an, und grüßte die Bürger, die 
ruhig ihres Weges wandelten. 


An der Barriere wurde angehalten; Emma fchnallte ihre 
Ueberſchuhe ab, zog andere Handjchuhe an, zupfte ven Shawl 
zurecht und verließ den Wagen. 

Die Stadt wurde wach und munter. Handlungsdiener, 
mit griechifchen Kappen auf dem Kopfe, pußten die Außen» 
feiten der Kaufladen; Weiber, die Körbe auf ihren Hüften tru— 
gen, ließen an den Gaſſenecken bisweilen fonore Ausrufungen 
hören. Emma bielt die Augen gegen den Boden gerichtet, ging 
hart an die Mauern gedrückt und lächelte vergnügt hinter Ben 
herabaelaflenen Schleier. 


Aus Furcht gefehen zu werden, machte fie oft Umwege. 
Sie vertiefte fich in düftere Gäßchen und ging fo fchnell, daß 
fie bald ganz mit Schweiß bedeeft war. Sie mußte durch je- 
nes Stadtviertel gehen, in welchem das Theater ift, die Kaf— 
fehhäufer und aud) der Aufenthalt verworfener Dirnen. Bis- 
weilen fam ein Karren mit Decorationen an ihr vorüber. 
Bor den Kaffehhäufern ftreuten die Aufwärter Sand zwiſchen 
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Kübeln, in denen grüne Gebüjche jtanden, auf den Boden. 
Gerüche von Liqueur, Gigarren und Auftern verbreiteten fich. 

Sie fam nun wieder um eine Gaffenedfe und erfannte 
ihn an dem gefräufelten Haare, das reichlich hinter dem Hute 
hervorquoll. 

Leon ging auf dem Teottoir. Sie folgte ihm bis an das 
Gafthaus, in welchem er wohnte; er ftieg die Treppe hinauf, 
öffnete die Thür jeines Zimmers und trat ein. Sie waren 
dann ganz ungeftört, 

Wort und Kuß und Umarmung folgten einander. Dan 
erzählte einander den Kummer, den man die Woche über er- 
lebt hatte, man theilte einander alle Befürchtungen und die 
Bejorgniffe mit, die man der Briefe wegen gehabt hatte; 
jeßt wurde aber Alles vergeſſen, ihre Blicfe vertieften ſich in- 
einander und fie fanden der Zärtlichfeiten und liebfojenden 
Worte fein Ende. 

Im Zimmer ftand ein großes mufchelförmiges Sopha 
aus Mahagonyholz;; es war mit braunrothem Stoffe überzo- 
gen, und wenn Emma fich auf dasjelbe feßte, und das Haupt 
an die Kijjen lehnte, jo ftach ihr weißes Angeficht und das 
fchwarze Haar mwunderfam reizend von dem brauncothen 
Stoffe ab. 

Die laue Luft des Zimmers, der fchwellende Teppich, 
auf dem fein Schritt vernommen wurde, die eigenthiimliche 
Ausihmücfung des Gemaches und das ruhige Licht in dem— 
felben, alles das ſchien wie gefchaffen für die Ausbrüche der 
fi bingebenden Leidenfchaft. Die Stangen der Fenſtervor— 
hänge liefen in Pfeile aus, die Meflingbeichläge und Griffe 
leuchteten und ſchimmerten plößlich, wenn die Sonne darauf 
ſchien. Auf der Gaminplatte, zwifchen den Gandelabern, la— 
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gen zwei große Rofamufcheln, in denen man ein eigenthüm— 
liches Saufen hört, wenn man fie an's Ohr hält. 

Sie liebten das bequeme, heitere Zimmerchen, obwohl 
der Glanz desjelben einigermaßen verwelft war. Die Möbel 
ftanden unverändert immer an bemfelben Platze; menn fie an 
einem Donnerftage Haarnodeln verloren hatte, jo fand fie fie 
am nächiten Donnerftage regelmäßig wieder unter dem Sockel 
der Uhr. Sie frühftücten am Gaminfeuer fißend, an einem 
fleinen mit Paliſſander eingelegten Tifchchen. Emma tran- 
hirte, legte ihm vor, entfaltete alle Künſte einer einfchmei- 
chelnden Gofetterie und lachte laut jchallend und beinahe frech, 
wenn der Ghampagnerwein im vollen Glaſe ſchäumte und 
perlte. Die Gegenwart erfüllte die Beiden jo ganz, daß fie 
im eigenen Haufe zu jeyn und dort all’ ihr Leben lang gleich 
einem Jungen Ehepaare leben zu fönnen glaubien. Sie fagten: 
unfer Zimmer, unfer Teppich, unjere Fauteuils. Große Freude 
machten ihr ein Baar PBantoffel, ein Gejchen? Leons, in Folge 
einer Laune, die fie einmal vor ihm ausgefprochen hatte. Es 
waren Bantoffel aus Roſa-Atlaß, mit Schwanenpelz befegt. 
In ihrem Uebermuthe feßte fie fi) ihm bisweilen auf die Knie; 
wenn dann ihr Buß herabhing, jo hing die zierliche Fußbe- 
kleidung nur mehr an den Zehen. 

An ihr lernte er zum erjten Male den unfäglichen Hod- 
genuß £ennen, den weibliche Eleganz mit ſich führt. Nie zus 
vor hatte er in Beziehungen zu. einem weiblichen Wefen ge- 
ftanden, defjen Ausdrucdsweife fo anmuthig, defjen Toilette 
jo gewählt, deſſen Stellungen jo ſchmiegſam und taubenar- 
iig waren. Er wußte nicht, ob er die Poeſie ihres Gemüthes 
oder die Spiken an ihrem Rode mehr bewundern follte. Außer- 
dein war fie eine Dame, die der Welt angehörte eine Dame 
von feinftem Tone, mas fonnte er mehr münfchen? 
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Der fortwährende Wechfel in ihrer Stimmung, die bald 
mpftifch, bald freudig, bald geſchwätzig, bald wieder fchmeig- 
fam, bald aufgeregt, bald wieder gleichgiltig war, regte tau- 
fend Wünjche in ihm auf, rief taufend Inſtinete und Reminis— 
cenzen in ihm wach. Sie war ihm ein Ideal für alle Romane, 
eine Heldin für alle Dramen, die Sie jeder Romanze. 
Don ihren Schultern fagte er, fie jenen gleich denen der Oda— 
listen, das Leibchen an ihrem Kleide war lang wie das 
einer Gaftellanin aus dem Mittelalter; mit dem bleichen An« 
geficht erinnerte fie an das Ausfehen der Heldinnen fpanifcher 
Romanzen; vor Allem abet war fie ihm — ein Engel! 

Bismeilen, wenn er fie betrachtete, war ihm zu Mutbe, 
als wenn feine Seele fein eigenes Selbſt verließe, ſich wie eine 
Melle über fie verbreitete und in ihr Herz eindringen mollte. 

Er kniete vor ihr nieder, ftüßte beide Ellbogen auf ihr 
Knie, betrachtete fie lächelnd und neigte ihr fein Angeficht zu. 

Dann neigte fie fich zu ihm herab und murmelte wonne— 
beraufcht und mit halberftictter Stimme: 

„DO rühre Dich nicht! Rede nicht! Blide mich nur 
immer an. Aus deinen Augen geht etwas unſäglich Sanftes 
hervor, das mir fo wohl thut.« 

ö Sie nannte ihn Kind. 

„Kind, liebft Du mich ?« 

Seine Antwort pflegte fie dann nicht mehr zu erwarten, 
fie holte fie mit ihren Lippen von den feinen. 

Auf der Uhr, die auf der Gaminplatte ftand, war ein 
Peiner Amor aus Bronze angebracht, der eine Guirlande in 
den geöffreten Armen hielt und eine ganz eigenthümliche Gri— 
maſſe fehnitt. Sie hatten gar oft darüber gelacht; wenn aber 
die Trennungsftunde jchlug, Fam ihnen Alles ganz ernft« 
haft vor. | 
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Sie ftanden dann einander unbemweglich gegenüber und 
wiederholten nur immer: 

»Donnerfiag! Donnerftag!« 

Dann fabte fie plößlich feinen Kopf mit beiden Händen . 
füßte ihn auf die Stirn und rief: „Adieu! Avieu!« 

Dann eilte fie die Treppe hinab. 

Sie pflegte fi) von dort immer in ein Gäßchen in der 
Nähe des Theaters zu begeben, um ihre Frijur in Ordnung 
bringen zu laffen. Es pflegte dann immer bereits zu dunfeln 
und in dem Laden des Haarfräuslerd murde das Gas 
angezündet. 

Sie hörte das Klingeln der Theaterglode, welche die 
Statiften zur Vorftelung zufammentief; fie fa Männer und 
Frauen mit geſchminkten Gefichtern und vermitterten Toiletten 
nach der Hinterthür des Theaters eilen. 

In dem fleinen niedrigen Xaden war es viel zu warm; 
der Dfen glühte; Perrüden und Bomaden verbreiteten einen 
ganz eigenthümlichen Gerudy. Der Dunft der glühenden Eifen 
und der fettigen Hände, die an ihrem Kopfe herum handhab- 
ten, betäubten fie; fie nickte während der Operation des Fri. 
ſeurs ein. 

Der Berrüdenmacher pflegte ihr bisweilen, nachdem er 
fein Gefchäft beendigt hatte, Billets zu Maskenbällen anzu- 
bieten, 

Sie ging dann fort, eilte durch die Straßen und langte 
im Gafthof »zum rothen Kreuz“ an, wo die Diligence ein- 
£ehrte; dort nahm fie ihre Ueberſchuhe, die fie des Morgens 
unter eine Banf geftellt hatte und fegte ſich an ihren Plaß un- 
ter die bereitS ungeduldig werdenden Neifenden. Bon der 
Straßenhöhe herab gingen Viele zu Fuß; fie blieb allein im 
Wagen. 
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Sp oft die Straße einen Winkel machte, gewahrte man 
immer die Lichter der Stadt, die über die Häuſermaſſe eine 
leuchtende Atmofphäre bildeten, Emma kauerte auf den Wa— 
genfifjen und flarrte nad) jenem Lichtmeere hin. Sie [chluchzte, 
flüfterte Leons Name und jchidte ihm zärtlide Worte und 
Küffe zu, die der Wind ihm zutragen follte. 

An der Straße trieb ſich unter den Diligencen ein ar- 
mer Teufel mit einem Knotenjtod herum; ein Haufen Zumpen 
bedeckte jeine Schultern, eın alter, breitframpiger, am Dedel 
eingedrüdter Hut war tief in feine Stirn gedrüdt und ver- 
hüllte theilmweife fein Angefiht. Wenn er aber den Hut vom 
Kopfe nahm, wurden anftatt der Augenlider zwei blutigrothe 
Augenhöhlen fidytbar. Das Fleiſch ſchien in rothen Fafern 
von den Snochenrändern zu häugen und Flüfjigfeiten trieften 
herab, die grünliche Streifen bis zur Nafe bildeten, deren 
ihwarzgeränderte Flügel fich beftändig convuljivifch bewegten. 
Wenn er fprechen wollte, legte er immer zuerft den Kopf mit 
blödfinnigem Lachen nach rückwärts, dann rollten die bläuli- 
chen Augäpfel frampfhaft gegen die Schläfen und jtießen dort 
an die Ränder der offenen Wunden. Indem er den vorüber 
fahrenden Wagen beitelnd nachzog, fang er ein Liedchen, das 
mit folgenden Zeilen begann: 


»Blauer Himmel, warme Sonne 
unge Frauen, Liebeswonne.« 


So ging es weiter; in dem ganzen Liede war fortwährend 
von Vogelgefang, Sonnenfchein und grünem Laube die Rede, 
Wenn er bisweilen plößlich entblößten Hauptes hinter 
Emma ſichtbar wurde, fuhr fie erfchrecft zurück und ftieß einen 
Schrei aus. Hivert trieb feine Spähe mit dem Unglüdlichen. 
Er riet) ihm fich in Schaubuden auf Jahrmärften fehen zu 
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laflen oder fragte ihn lachend, wie fich denn feine Geliebte 
befände. 

Bismweilen war die Diligence in ziemlich fehneller Bewe— 
gung begriffen. ald mit einem Mal fein Hut durch die Wa- 
genfchlagfenfter in der Diligence erichien, während er auf 
dem Wagentritt ftehend fich mit der andern Hand zwifchen 
den fothiprigenden Rädern an der Außenfeite des Wagens an- 
Hammerte. Seine anfangs ſchwache und minjelnde Stimme 
murde dann- fehneidend und durchdringend. In der Nacht 
wurde fie weithin gehört, gleidy einer vagen, durch ein großes 
Unglüc® herbeigeführten Klage; durch das Klingeln der Schel- 
len, womit die Pferde behängt waren, durch das Rauſchen 
der Bäume und das Raſſeln des Wagens log etwas in ihr, 
das überwältigend auf Emma eirmwirfte, das fich in die Tiefe 
ihrer Seele wie in einen Abgrund verjenfte und unjägliche 
Melancholie in ihr wach rief. Hivert aber bemerkte, daß fich 
ein Mebergewicht an feinen Wagen gehängt Hatte und ver» 
ießte dem armen Blinden gewaltige Beitichenhiebe. Die Spige 
der Peitſchenſchnur pflegte dann oft feine Wunden zu treffen, 
morauf er heulend vom Wagen jprang und fich wie ein Wurm 
im Staube oder Kothe Frümmte. Nad) und nady fchliefen die 
Reifenden ein; einige mit offenem Munde, andere mit herab» 
finfendem Sinn, auf die Schultern des Nachbarn geftüßt oder 
dem Arm durch den Wagenriemen geſteckt und dabei je nad) 
den Schwankungen des Wagens regelmäßig hin- und her— 
ihaufelnd; der Refler der auswendig ſchwankenden Laternen 
fiel auf das Hintertheil der Deichfelpferde, drang in das In— 
nere des Wagens durch die chocoladefarbenen Gattunvorhänge 
und warf blutrothe Streiflichter auf alle die ftummen Gefich- 
ter und Geftalten, Emma fühlte fidy in Trübfinn ganz aufge» 

Madame Bovarn. II, 3 
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löſt; es fror ſie unter ihren dünnen Kleidern; es erſtarrten 
ihr nicht nur die Füße, ſondern ſie meinte auch, daß ihr das 
Herz erſtarren müſſe. 

Zu Hauſe wurde ſie von Charles erwartet; Donnerſtag 
kam die Diligence immer zu ſpät an. Wenn Madame dann 
endlih anfam, jo umarmte fie faum ihr Kind. Wenn das 
Eſſen nicht fertig war. fo äußerte fie Peine Ungeduld und ent- 
fchuldigte die Köchin, der jeßt Alles erlaubt und geftattet zu 

feyn fchien. 
Wenn ihr Mann bemerkte, dab fie ganz bleich war, jo 
fragte er fie, ob fie ſich nicht krank fühle. 

„Nein,« fagte Emma. 

»Aber,« wendete er ein, „Du bijt heute Abend fc eigen 
und fonderbar!« 

»Du irrft Dich, Du irrſt Dich ganz gewih!« 

Es kamen fogar Tage vor, an denen fie gleich nad 
ihrer Ankunft fich in ihr Zimmer begab; Juftin fand fich dann 
regelmäßig dort ein, ſchlich ſumm und geräufhlos im Zim- 
mer umher und bediente fie befier, als die gewandtefteofe zu 
thun im Stande geweſen wäre. Er legte die Zündhölzchen zu- 
recht, ftellte den Eleinen Leuchter mit der Kerze auf den Nadht- 
tifch, wußte ihren Nachtanzug an feinen Platz zu bringen und 
öffnete das Bett. 

»Es iſt gut,« fagte fie dann, »Du Fannit fchon gehen!« 
Er pflegte nemlich immer ferzengerade mit herabhängenden 
‚Händen und weit geöffneten Augen wie im unentwirrbaren 
Netz einer endlofen Träumerei befangen zu ſeyn. 

Der folgende Tag war entfeßlicy und die darauffommen- 
den waren es in noch höherem Grade, die Ungeduld, ihres 
heimlichen fündhaften Glückes wieder theilhaft zu werden, ver- 
zehrte fie; ihre erhitte Phantaſie Tieß ihr Tag und Nadt 
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feine Ruhe, und erreichte eine unglaubliche Höhe, bis endlich 
der Moment fam, in dem fie fi) wieder an Leons Bruft mer- 
fen Eonnte. Seine Glut befundete fi) in Aeußerungen des 
Anftaunens und der Dankbarkeit; Emma ergögte fi) an die= 
jer befcheidenen, hingebenden Liebe; fie riß ihn mit ſich fort 
auf alle Abwege ihrer Zärtlichkeit und zitterte, wenn fie be- 
dachte ihn einjt verlieren zu können. 

Bisweilen ſagte fie mit fanfter melandpolifcher Stimme 
zu ihm: 

»Oh, Du wirft mich auch einft verlafjen, Dul — Du 
wirjt heiraten! — Du wirft es wie die Andern machen!« 

„Wie welche Andern?« fragte er alsdann. 

„Nun, wie die Männer, « antwortete fie. 

Mit ſchmachtendem Wefen fügte fie fodann hinzu: 

„Ihr ſeyd alle fchändliche Wefen!« 

Als fie eines Tages ganz philofophifch von irdifchen Ent« 
täufchungen ſprachen, jagte jie (um jeine Eiferfucht auf die 
Probe zu ftellen oder vielleicht, weil fie einen unmiderftehli- 
hen Drang zu Mittheilungen fühlte), fie habe ſchon vor ihm 
Femanden geliebt. 

„Nicht fo wie Dich,« beeilte fie fi) hinzuzuſetzen und 
ſchwur dabei bei dem Leben ihres Kindes, dab es zu nichts 
gefommen ſey. 

Der junge Menjc glaubte ihr, ftellte aber doch noch 
einige Fragen; er wollte wifjen, welchem Stande denn jener 
Glückliche angehört habe. 

„Er war Schiffscapitän, mein lieber Junge. « | 

Hieß dies nicht alle Nachforſchungen im Vorhinein un« 
möglich machen und fich gleichzeitig auf ein hohes Piedeftal 


ftellen, indem fie einen Mann bezaubert haben wollte, der 
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kriegeriſcher Natur und an Zuvorkommenheiten aller Art ge 
wöhnt ſeyn mußte. 

Der Concipient fühlte in ſolchen Augenbfiden das Ob- 
fcure feiner Stellung; er fehnte ſich nad Epauletten, Ordens— 
freuzen und Titeln. Alles das würde ihr gefallen; er mußte 
dies vorausſetzen, wenn er ihre vornehmes Weſen und ihren ' 
Hang zu großen Ausgaben betrachtete. 


Und dabei verfchwieg ihm Emma noch den größten Theil 
ihrer Grtravaganzen; fie ſprach zum Beifpiel nicht von ihrem 
Wunſche, ein blaues, mit einem englifchen Vollblutpferde be 
fpanntes und von einem eleganten Groom geführtes Tilburhzu 
befigen, um darin ihre $ahrten nach Rouen machen zu fönnen. 
Juſtin hatte diefen Gedanken in ihr rege gemacht und fie da 
bei gebeten, ihn als Kammerdiener in ihre Dienfte zu neh» 
men; menn diefe Entbehrung bei den Rendezvous aud) nidt 
das Vergnügen bei der Anfunft. ftörte, fo fteigerte fie doch 
jicherlich die Bitterfeit der Trennung. 

Wenn ſich ihr Gefpräch den Herrlichfeiten der Pariſer 
Hauptitadt zumendete, pflegte fie vor fih hin zu flüftern: 

„Ad, dort würden wir gar glüdlid, leben fönnen!« 

»Sind wir denn nicht glüclich?« fragte dann der junge 
Mann in fanftem Zone, ıhr Haar liebevoll mit feiner Hand 
glättend. | 

»Du haft Recht,« fagte fie, sich bin eine Thörin, um- 
arme mich!« 

Ihrem Mann gegenüber benahm fie fich hübſcher und auf- 
merffamer als je zuvor; fie hatte ftets Leckerbißchen für ihn in 
Bereitichaft und jpielte iypm nach dem Eſſen einen muntern 
Walzer vor. Er hielt fich für den Glüdlichiten aller Sterbli- 
hen und Emma lebte ohne Beſorgniß in den Tag hinein. 
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Eines Abends richtete jedoch Charles ohne alle Vorbe- 
reitung folgende Fragen an fie: 

„Niht wahr, Du nimmit Lectionen bei Mademoilelle 
Lempereur?* 

„Ja.“ 

„Das iſt doch jonderbar,* verſetzte Charles; „ich habe 
ſie neulich bei Madame Liégrand geſehen und mit ihr von Dir 
geſprochen; ſie kennt Dich aber gar nicht. 

Dieſe Worte wirkten wie ein Donnerſchlag. Sie verſetzte 
nichtsdeſtoweniger mit ganz natürlicher Miene: 

»Sie wird wohl meinen Namen vergeſſen haben.“ 

„Vielleicht, « jagte der Arzt, »gibt es in Rouen mehre 
Demoifellen dieſes Namens, die Glavierlectionen geben? * 

„Möglich! « 

Mit großer Lebhaftigkeit fuhr fie ſodann fort: 

»Ich habe aber ja ihre Quittungen und werde Dir fie 
gleich zeigen. « 

Sie ging zum Schreibtiih, wühlte in den Schiebfächern, 
warf alle Bapiere unter einander und verlor endlich derma- 
ben den Kopf, daß Charles felbjt fie aufforverte, ſich doch we— 
gen der umbedeutenden Dunttungen nicht gar fo ehr zu 
quälen, 

»3c werde fie ſchon finden, « jagte fie. 

Als Charles an einem der nächſten Tage in dem finftern 
Sabinet, in welchem feine Kleider aufbewahrt wurden, einen 
Stiefel anzog, ſpürte er ein Blatt Papier ın demfelben; er 
nahm es und las: 

„Erhalten für dreimonatlicyen Unterricht und für ver- 
ſchiedene Gegenftände fünfundjechzig Franes.“ 

Unterjchrieben waren dieſe Zeilen: 

„Felice Lempereur, Mufiflehrerin. 
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„Wie Teufel mag das in meine Stiefel gefommen 
jeyn?« 

»Es wird wohl,“ fagte fie, »aug der alten, am Rand 
des Bretes ftehenden Schachtel gefallen feyn, in der wir die 
Rechnungen aufzubewahren pflegen. « 

Bon diefem Augenblid an war ihre Eriftenz nichts mehr 
als eine Anhäufung von Zügen, die ihrer Liebe als einhüllen- 
der Schleier dienen mußten. Zügen wurde ihr zum Bedürfnih, 
zur Manie, zum Vergnügen; es fam fo weit mit ihr, daß 
man, wenn fie fagte, fie ſey geftern auf der rechten Seite einer 
Gaſſe gegangen, ficher ſeyn fonnte, daß fie auf der linfen 
Seite gewejen. 

Als fie eines Tapes ihrer Gewohnheit nad) fehr leicht 
gekleidet nach Rouen gefahren war, trat plößlicy Schneemet- 
ter ein; Charles blickte durd) das Senfter nach dem Wetter 
und erblidte einen Bekannten. der im Wägelchen des Herrn 
Tuvache nach Rouen fuhr. Er eilte hinab, um dem #reunde 
einen warmen Shaml einzuhändigen, den er feiner $rau bei 
der Ankunft im Gafthaus „zum rothen Kreuz“ in Rouen über- 
geben ſollte. 

Der Freund war gewiljenhaft und erfundigte fich, als 
er faum den Gafthof beireten hatte, nach der Frau des Arz- 
tes von Yonville. Die Gaftwirthin antwortete, daß die Dame 
ihr Gafthaus nur felten befuche; als er dann am Abend mit 
Emma in der Diligence zufammentraf, erzählte er ihr, daß 
er fie aufgefucht und nicht gefunden habe, legte aber übrigens 
fein Gewicht auf die Sache, feßte fie auf Rechnung des Zu- 
falles und erzählte ihr eine Unzahl von Stadtneuigfeiten. 

Die Sache war aber doch nicht fo gleichgiltig; hatte 
auch diefer Feine Erklärungen verlangt, jo fonnte dies fpäter 
und ein andermal doch ein Anderer thun. Demgemäß erach- 
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Kreuze“ abzufteigen; die guten Leute aus ihrem Dorfe begeg- 
neten ihr dort auf der Treppe und ahnten daher fein Arges. 

Eines Tages begegnete ihr jedoch Herr [’Heureur, als fie 
eben am Arme Leons defjen Gafthof verließ; fie fürchtete fich 
und meinte, er werde nicht reinen Mund halten; dazu war 
aber [’Heureur viel zu flug. 

Drei Tage fpäter trat er jedoch in ihr Zimmer, fchloß 
die Thür hinter ſich und fagte: 

»Ich werde Geld brauchen. « 

Sie erflärte, ihm Feines geben zu fönnen. Gr feufste, 
ächzte und fand fein Ende, ihr alle die Gefälligfeiten zu er- 
zählen, vie er ihr erwieſen hatte. 

In der That hatte Emma von den beiden Wechfeln, die 
von Charles ausgeftellt worden waren, erft einen gezahlt. 
Der Zweite war aufihr Bitten durch zwei andere, auf einen 
langen Termin ausgeftellte Wechſel erjeßt worden, 


Außerdem legte l'Heureux nody eine lange Lifte von ge- 
lieferten und noch nidyt bezahlten Gegenitänden vor, dazu 
gehörten die Teppiche, der Möbelftoff für die Bauteils, 
mehre Kleider und ZToilette-Artifel; der Geſammtwerth belief 
fic) auf zweitaufend Franes. 

Sie ließ den Kopf hängen; er fuhr fort: 

»Wenn Sie fein Baargeld haben, fo haben Sie dod) 
Geldeswerth. « 

Damit meinte er ein fchlechtes Häuschen in Bernevilfe 
bei YAumale, das cben nicht viel cinbrachte. Ehemals hatte es 
zu einer kleinen Meierei gehört, die noch von Charles' Water 
verfauft worden war; l'Heureux wußte um alle diefe Einzeln» 
beiten; es war ihm genau befannt, wie viel Morgen Landes 
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zu dem Meiechofe gehört hatten; er fannte den Namen jedes 
Nachbarn. 

„An Ihrer Stelle,“ fagte er, „würde ich mich dieles 
Häuschens entäubern; Sie fönnten dabei noch Geld heraus- 
befommen. « 

Sie meinte, es werde ſich ſchwerlich ein Käufer finden; 
er verſprach diefe Sorge auf ſich zu nehmen; fie fragte aber, 
wie fie angehen jolle, um verkaufen zu können. 

»Haben Sie denn die Vollmacht nicht?« fragte er. 

Das Wort erquidte fie. 

»Laffen Sie mir Ihre Rechnung hier,“ jagte Me 

»O das eilt ja nicht,“ lautete feine Antwort. 

In der nächiten Woche fam er wieder und rühmte fi 
nach vielem Mühen und Suchen einen gewiſſen Yanglois ge 
funden zu haben, der jeit einer langen Zeit ein Auge auf das 
Grundftüc hatte, ohne deijen Kaufpreis zu fennen. 


»MWir werden ihm feine allzujchweren Bedingungen 
ftellen!« rief fie erleichterten Herzens aus. 

68 war jedoch nöthig nod; eine Weile zu warten, um 
den Kaufluſtigen mit Sicherheit ins Neß zu loden; die Sache 
war bedeutend genug, um fich ihretiwegen der Mühemwaltung 
einer Reife zu unterziehen; da fie dieſe nicht machen konnte, 
io erbot er fih, es an ihrer Stelle zu thun, um mit Zanglois 
eine ausführliche Belprechung zu veranitalten. 

Bei jeiner Rückkehr meldete er, der Käufer wolle fich zu 
einem Preiſe von viertaufend Yrancs verftchen. 

Emma war ganz glüdlich bei dieſer Nachricht. 

»Offenherzig geſprochen,« meinte er, »ijt das Angebot 
ein jehr annehmbares.« 

Sie befam die Hälfte ſogleich baar ausgezahlt; als fie 
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nun ihre Recynung berichtigen mollte, fagte der Kaufmann 
zu ihr: 

»Auf Ehre, es thut mir völlig weh, daß Sie ein jo run- 
de8 Sümmchen fogleid) wieder aus der Hand geben follen.« 

Sie betrachtete die Banknoten und dachte dabei an die 
Unzahl von Rendezvous, die durch zweitaufend Franes gemif- 
ſermaßen repräfentirt wurden. 

»MWie fo? Was meinen Sie denn?« ftammelte fie. 

»O!« verfeßte er mit gutmüthigem Lachen, „man fann 
ja auf Hausrechnungen alles nur Erdenkliche fchreiben. Weiß 
id) denn etwa nicht, wie es in Haushaltungen zugeht ?« 

Er firirte fie und hielt dabei zwei lange Streifen in der 
Hand, die er befländig hin- und herfchob. Er öffnete endlich 
jein Bortefeuille, legte vier Wechſel, jeden auf taufend Frances 
fautend, auf den Tifch nieder und fagte: 

»lUnterzeichnen Sie das und behalten Sie das ganze 
Geld! « 

Sie proteftirte in den heftigften Ausdrüden. 

»Aber ich werde Ihnen ja ven Ueberſchuß herauszah- 
len,« entgegnete P’Heureur mit großer Frechheit, „da leifte ich 
Ihren ja einen großen. Dienft damit. « 

Er nahm eine Feder und fchrieb auf feine Rechnung: 

»&mpfangen von MadameBovary viertaufend Francs.« 

»Was beunruhigt Sie denn noch?« fuhr er fort; „Sie 
werden ja binnen ſechs Monaten den für die Barake noch 
fommenden Geldreft erhalten und meinen legten Wechjel wer» 
den Sie erft nachher zu bezahlen haben. « | 

Emma fah nicht klar in den ihr vorgelegten Berechnun- 
gen; die Ohren fauften ihr; fie glaubte Goldſtücke Flingen zu 
hören und zu fehen, als wenn man ganze Säde voll auf den 
Eſtrich ausgefchüttet hätte. 


42 


YHeureur fegte ihr nun auseinander, daß er in Rouen 
einen Freund Namens Bincgart habe, der Banquiergeſchäfte 
mache; diefer werde die Wechſel escomptiren, worauf er, 
(Heureur, Madame den Ueberſchuß herauszahlen wolle. 

Anftatt zweitaufend Franes brachte er nur achtzehnhuns 
dert; Freund Bingart hatte nemlich gebührlicherweife zweıhun- 
dert Franes Gebühren für Proviſion und Escompte abgezogen. 

In nachläſſig hingeworfenen Worten verlangte er ſo— 
dann eine Quittung. 

»Sie begreifen,« fagte er, »daß es im Geſchäfte bis 
meilen-nöthig ift — bitte auch das Datum zu jegen, wenn's 
gefällig ift. 

Nun erichloß ſich vor Emma ein wahrer Schaß von Ge— 
nüffen, deren Herbeifhaffung ihr möglich geworden. Sie war 
jedoch befonnen genug, breitaufend Franes bei Seite zu ler 
gen, mit denen die erften drei fällig gewordenen Wechfel be» 
zahlt wurden; der vierte war zufällig an einem Donnerftage 
fällig; ganz bejtürjt und verwirrt erwartete Charles die Heim- 
fehr feiner Frau von Rouen, um fich mit ihr über den Ur- 
fprung und die Grledigung der drüdenden Echuld zu bes 
fprechen. 

Sie fagte, fie hätte ihm von dem Wechfel nichts gefagt, 
weil fie ihn vor jeder häuslichen Verdrieflichkeit, fo weit es 
ihr möglich, bewahren wollte; fie feßte fih auf feine Knie, 
fchmeichelte ihm, gierte wie ein Täubchen und entwarf dann 
eine lange Lifte unumgänglic, nothwendiger Dinge, die fie auf 
Gredit genommen bätte; fie ſchloß damit, daß fie fagte: 

»Du mirft zugeben, daß ich Angefichts der Menge die— 
fer Dinge nicht allzutheuer gefauft habe. « 

Charles, der ſich aber troß all’ dieſes Redens nicht zu 
helfen mußte, nahm wieder Zuflucht zu dem unvermeiolichen 
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(Heureur, der ihm Nachſicht zufagte, wenn ihm der Herr 
Doctor zwei Wechfel zu je fiebenhundert France, zahlbar bin= 
nen drei Monaten, ausftellen wollte. Um ſich in den Stand 
zu feßen, dieſen Anforderungen gerecht zu werden, fchrich er 
feiner Mutter einen pathetifchen Brief. Sie jchiefte Feine Ant» 
wort, ſondern fam felbft; als Emma miffen wollte ob er 
eiwas von ihr erlangt hätte, antwortete er: 

»3a. Sie will aber die Rechnung nachjehen.« 

Am folgenden Tage eilte Emma in aller Früh zu Herren 
!Heureur und bat ihn, ihr eine andere Note zu jchreiben, 
die taufend Brancs nicht überjchreiten follte; fie konnte nem— 
li die Note für viertaufend nicht vorzeigen; fie hätte fonft fa- 
gen müſſen, daß zwei Drittel bereits bezahlt jenen; diefe Mit- 
theilung hätte aber nothwendig das Eingeſtändniß nach ſich 
ziehen müflen, dab fie das Haus verfauft hatte, eine Ver— 
handlung, die l'Heureux recht glüdlich geleitet und die erfk 
viel fpäter befannt wurde. 

Troß der niedrig angefeßten Preiſe jedes einzelnen Ar» 
tifels fand Madame Bovary doch, daß die Ausgaben über- 
mäßig ſeyen. 

»MWar denn,“ rief fie aus, „die Anjchaffung eines Tep— 
pichs gar jo nöthig? Mußte denn der Ueberzug der Zehnftühle 
erneuert werden? Zu meiner Zeit hatte man einen einzigen 
Yehnftuhl für ältere Leute im Haufe; jo wurde es wenigſtens 
bei meiner Mutter gehalten, die eine ganz anftändige Frau 
war. Es fann nun einmal nicht alle Welt wie die reichen 
Leute leben und fein Vermögen fann bei überflüffigen Ausga- 
ben beftehen. Ich möchte mich ſchämen, wenn ich mich jo ver— 
zärtelte, wie Jhr es thut und doch bin ich alt und bedarf der 
Pflege — da fehe nur einmal Einer die Note an! Was da 
für Dinge darauf verzeichnet find! Adjuftirurgen! Quaften! 
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Franſen! Seide zu Kleiderfutter, die Elle zu zwei Francs, 
während man Halbſeidenſtoffe um das Viertel des Preiſes 
und vielleicht noch billiger bekömmt.“ 

Emma hatte fid) während diejer ganzen Predigt nad)- 
läffig und bequem auf dem Sopha ausgeftredt und dann ru— 
higen Tones gejagt: 

„Madame, jet dürfte es genug jeyn!« 

Die Andere ließ es aber nicht genug feyn, und meinte, 
dab fie bei folcher Wirthfchaft noch in’S Armenhaus fommen 
würden. 

»Uebrigens,“ fuhr fie fort, »trägt mein Sohn vorzugs— 
weile die Schuld an Allem. Glücklicherweiſe hat er mir ver: 
ſprochen, jene Bollmacht zurüdzunehmen.« 

„MWiel« 

»O, er hat e8 mir geichworen!« verjeßte die wadere 
Frau. I 

Emma öffnete das Fenfter, rief Charles herbei und der 
arme Menfch war gezwungen zuzugefteben, daß er jeiner Mut— 
ter das erwähnte Beriprechen gegeben hatte. 

Emma entfernte fih, fam aber ſogleich wieder und 
reichte ihrer Schwiegermutter majeftätiih ein großes Blatt 
Bapier. 

»Ich danke Ihnen ‚« fagte die alte Frau. 

Sie warf das Document in das Gaminfeuer. 

Emma jchlug eine belle, kreiſchende, durchdringende 
Lache auf; das Lachen wurde dann Prampfhaft; fie befam 
hyſteriſche Zuckungen. 

»Großer Gott!« rief Charles. „Ah, Mutter, Du haſt 
auch Unrecht, Du madjit ihr foldye Scenen — « 

Seine Mutter zuckte die Achſeln und meinte, daß Das 
Alles nur. Komödie fen. 
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Das Wort verdroß Charles jo jehr, daß er fich zum er» 
ften Male in feinem Leben gegen jeine Mutter auflehnte; er 
vertheidigte feine Frau fo energiih, dab die Mutter erklärte, 
fie werde das Haus verlaſſen. 

Sıe hielt Wort und brady am nächften Tage auf; als 
Gharles jie noch unter dem Hausthore zurüchalten wollte 
fagte fie: 

„Nein, nein, Du haft fie lieber als mich; Du haft audy 
Recht; es joll jo ſeyn; im Uebrigen aber bin ich höchft unzu- 
frieden und Du wirft zu ſpät zur Ginficht fommen! Wenig- 
ftens werde ich nicht mehr da ſeyn, um ihr, wie Du fagteft, 
Scenen zu machen. « 

Charles fpielte nichtsdeftomeniger feiner Frau gegenüber 
eine fehr demüthige Rolle, da fie ihm den Groll fühlen ließ, 
den fein Mangel an Vertrauen in ihr machgerufen hatte. Er 
mußte fih aufs Bitten legen, ehe fie fid) herbeiließ, eine 
neuerdings ausgeftellteBollmacht vonihm anzunehmen; er ging 
fogar mit ihr zu Herrn Guillaumin, dem Notar, damit er 
ein Duplicat der erften ausfertige. 

„Ich finde das ganz natürlich, « meinte der Rotar; „ein 
Mann der®iffenichaft kann fich unmöglich mit den praftifchen 
Details des Lebens befafjen. 

Diefe Bemerkung that Charles ungemein wohl; fie be- 
ſchwichtigte die Vorwürfe, die ihm fein Gewiſſen machte, und 
gab feiner Schwäche den frhmeichelhaften Dedmantel ernfter 
Beiftesrichtung. 

Melcher Gegenfaß zu dieſen unangenehmen häuslichen 
Scenen ergab ſich am nächften Donneritage, ald Emma mie- 
der in Rouen im Safthaufe mit Leon allein war. Sie lachte, 
weinte, fang, tanzte, ließ Näfchereien und fühes Eis brin- 
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gen, wollte Gigarretten rauchen, trieb tolle Streiche im Leber = 
maß, war aber dabei unmiderftehlich veizend. 

St wußte nicht, welche Reaction in ihrem ganzen We- 
jen ftattgefunden hatte und fie unmiderftehlih drängte, nach 
des Lebens Genüffen zu jagen. Sie wurde reizbar, genäſchig 
und wollüftig; fie ging hochgehaltenen Hauptes Arm in Arm 
mit ihm in den Gaffen und fagte. fie fürchte ſich nicht, fich 
zu compromittiren. Bisweilen zuckte fie jedoch bei dem Ge— 
danken zufammen, fie fönne irgendwo mit Rudolph zuſam— 
mentreffen; es wollte fie immer bedünken. als wenn troß der 
Trennung fie doch noch immer von ihm abhängig fey. 

Eines Abends kehrte fie nicht nad) Yonville zurück. Ghar- 
les war im. höchjten Grade beforgt; die Fleine Bertha, Die 
nicht ohne ihre Mama zu Bette gehen wollte, ſchluchzte, dab 
es ihr beinahe die Bruft zerfprengte. Juftin war auf Die 
Landſtroße hinausgeeilt, hoffend, der Zufall werde ihn mit 
Ahr zufammenführen. Der Apotbefer hatte ihm den nächtli— 
«hen Ausflug erlaubt. 

Um eilf Uhr hielt es Charles nicht mehr aus; er jpannte 
das Pferd vor fein Mägelchen, warf fid) in dasjelbe, ließ das 
Thier laufen, was es nur immer vermochte, und fam gegen 
zwei Uhr Morgens in Rouen vor dem Gafthofe „zum rothen 
Kreuz“ an. Dort wußte man nichts von Emma. Nun dachte 
er, der Goncipient werde fie vielleicht gefehen haben; wo follte 
er diefen aber finden? Glücklicherweiſe erinnerte er ſich der 
Adrefie des Notars, bei dem er arbeitete. Er eilte dorthin. 

Der Tag begann zu grauen. Er konnte die Infchriften 
‚auf den Aushängjchildern und über den Hausthoren erkennen; 
er pochte an das Thor des Haufes, in welchen der Notar 
wohnte. Man öffnete ihm nicht, rief ihm aber durch das 
Schlüfjelloch die verlangte Weifung und gleichzeitig eine Un— 
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zahl von Schimpfworten gegen die Lieberläftigen zu, die der- 
geftalt die Keute noch in finfterer Nacht aus ihren Betten 
aufjagten. 

An dem Haufe, in welchem der Goncipient wohnte, war 
weder eine SKlingelfehnur, noch ein Thürhammer, noch ein 
Hausmeifter. Charles jchlug mit der Fauſt gegen die Beniter- 
laden. Ein Bolizetagent Fam des Weges; Charles fürchtete 
ſich und ging fort. 

»Ich bin doch recht thöricht,« fagte er zu fich felbft; 
„ohne Zweifel wird man fie bei Herrn Lormeaur zum Eſſen be- 
halten haben. « | 

Die Familie Lormeaux wohnte gar nichtmehr inRouen. 

„Sie wird vielleicht bei der franfen Madame Dubreuil 
geblieben ſeyn.“ 

Madame Dubreuil war fchon feit ſechs Monaten todt. 

„Mo Eonnte fie aber denn ſeyn?«“ 

Sin Gedanke fiel ihm bei. Er ging in ein Kaffehhaus, 
ließ fi) ein Adrefjenbuch geben und fuchhte nad) dem Namen 
der Glaviermeifterin, des Fräuleins Lempereur; er fand vie 
geſuchte Adreſſe. 

Als er in die bezeichnete Gaſſe trat, wurde Emma an 
der andern Ecke derſelben ſichtbar. Er umarmte ſie, erdrückte 
ſie ſchier und rief: 

»Was hat Dich denn hier zurückgehalten?« 

»Ich bin unwohl geweſen.“ 

»Was hat Dirdenngefehlt? — Wo warſt Du denn? — 
Wie fo bift Du denn unmohl geworden ?« | 

Sie fuhr mit der Hand über die Stirn und antwortete: 

»Ich bin bei $räulein Lempereur geblieben. « 

»Das habe ich mir gleich gedacht. Ich wollte eben hin— 
gehen. « 
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»Das wäre ganz unnöthig gewejen; auch hätteft Du 
fie nicht zu Haufe getroffen, fie ijt ausgegangen; in Zukunft 
darfft Du jedoch nicht mehr fo beforgt jeyn. Wenn ich weiß, 
daß die mindefte Zögerung Dich jo außer Faſſung bringt. fo 
fann id) ebenfalls nie Ruhe haben. « 

Es war dies eine Art von Grlaubniß, die fie fich jelbft 
gab, um fünftighin bei ihren Ausflügen in feiner Weije mehr 
genirt zu ſeyn. Als fie jeine Zuftimmurg erhalten hatte, wußte 
fie den reichlichften Gebrauc, davon zu machen. So oft die 
Zuft fie anwandelte, Leon zu jehen, ging fie unter dem nich— 
tigften Borwand nad) Rouen; an jolchen Tagen, wo er fie 
nicht erwartete, fuchte fie ihn jogar in der Kanzlei feines No: 
tars auf. 

Die erſten Male beglüdten ihn diefe Leberrafchungen im 
höchften Grade; bald fonnte er ihr jedoch nicht verhehlen, daß 
fein Principal ihm die häufigen Entfernungen übel nahm. 

»Mach' Dir nichts daraus,« entgegnete fie, „und fomm 
mit mir, « 

Das war eine Aufforderung, der er nicht miderftehen 
fonnte. 

Sie wollte, daß er immer ſchwarz gefleidet gehen und 
fid) einen Bart & la Louis XUI, wachen laſſen follte. Sie 
befuchte ihn in feiner Wohnung und fand fie jehr ärmlich; er 
erröthete über ihre Bemerfung, was fie aber nicht weiter 
beachtete; fie rieth ihm, ſich Vorhänge gleich denen anzufchaf 
fen, die fie vor ihren Fenftern hatte; als er von den allju 
großen Ausgaben fprad), die dieje Anjchaffung nach fich ziehen 
müfjen würde, verjeßte fie laut lachend: 

»Da fehe Einer einmal! Ich hatte gar nicht geglaubt, 
dab Du jo am Gelde hängft!« 

Leon mußte ihr jedesmal ausführlich erzählen, was er 
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jeit ihrem jüngſten Rendezvous gemacht und wie er feitvem ge« 
lebt habe. Sie verlangte, er folle Berfe für fie machen, ein Lies 
besgedicht ihr zu Ehren; er war nicht im Stande, die Reime 
zufammenzuftellen und copirte endlich ein Sonett aus einem 
Taſchenbuche. 

Er that dies weniger aus Eitelkeit, als einzig und al« 
lein in der Abficht ihr einen Gefallen zu thun. Er discutirte 
nie über ihre Einfälle, fondern nahm fie als Gefeß bin, ge 
gen das feine Einmwendung gemacht werden durfte; er richtete 
fi in Allem und Jedem nach ihrem Gefchmade; fie und nicht 
er führte das große Wort in ihrem Liebesverhältniffe. Ihren 
zärtlichen Worten, ihren Küffen gegenüber gab es Feinerlei 
Widerftand. Durch fortgefeßte Schlauheit, Verſtellung, Hin- 
terlift und wollüftiges Treiben war fie dahin gefommen, völ« 
lig unmibderftehlich zu werben. 


V. 


Leon kam bisweilen auch nad) Yonville, um fie zu ſehen; 
bei ®elegenheit diefer Befuche hatte er immer bei dem Apo» 
thefer gefpeift und fich daher aus Höflichkeit genöthigt gefehen, 
ihn ebenfalls einmal einzuladen. 

„Ich nehme die Einladung recht gern an,« hatte Herr 
Homais gefagt; »es wird mir aud) außerdem recht wohl thun, 
einmal wieder ein wenig Stabtluft zu athmen; bier verfaure 
ich ohnedies ganz. Wir werden zum Reftaurantundins Thea- 
ter gehen; wir werden uns mit einem Worte nad) Herzensluft 
amufiren. « 

„Ad, lieber Freund,« murmelte Madame Homais in 

Padame Bovanı. III, 4 
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zärtlichem Tone; fie jah im Geiſte eine Unzahl von Gefahren, 
denen ihr Mann fich preisgeben wollte. 

»Bindeft Du etwa, daß ich meine Gefundheit nicht genug 
durch die Einwirkung der arzneilichen Ausdünftungen ruinire, 
die hier in der Apotheke beftändig vorwalten? So find aber 
die Weiber von jeher gewefen und fo werben fie immer jehn; 
auf die Wifjenichaft fine fie eiferfüchtig und unfcyuldige Zer- 
ftreuungen wollen fie dem Manne ebenfalls nicht erlauben. 
Ich werde mid aber daran weiter nicht kehren und Herr Leon 
mag nur immer mit Beftimmtheit auf mich rechnen; in den 
nächften Tagen komme ich nach Rouen und da wollen wir un. 
fere Silberftüdfe einmal recht tanzen laffen.« 

In früherer Zeit hätte der Apotheker folche Redeweiſen 
um feinen Preis über die Lippen gebracht; jeßt aber fand er 
Behagen an gewiffen leichtfertigen Parifer Manieren und ges 
fiel fi) darin, er machte es in diefer Hinfiht ganz fo wie 
feine Nachbarin, Madame Bovarh, und forfchte den Conci— 
pienten jorgfältig über die Sitten und Gewohnheiten der gro- 
Ben Weltftadt aus, und that fich viel zu gut darauf, den Yon- 
piller Spießbürgern gegenüber im Barifer Jargon fprechen zu 
fönnen. 

An einem Donnerftage war Emma nicht wenig erftaunt 
in der Küche des Gafthofes „zum goldenen Löwen « Herrn Homais 
im Reifeanzuge zu begegnen; er mar nemlidy in einen alten 
Mantel gehüllt, ven fie früher nie an ihm bemerft hatte; in 
einer Hand hatte er ein $elleifen, in der andern einen Pelz 
fa, um fich die Füße warm zu halten. Er hatte mit Niemanı 
ben von feinem Vorhaben gefprochen, um das Bublicum nicht 
durch feine Abiwefenheit zu beunruhigen. 

Der Gedanke, die Orte wieder zu fehen, an denen er 
feine Jugend verlebt hatte, mochte ihn ohne Zweifel aufregen ; 
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den ganzen Weg über fand er in feiner Redfeligkeit des Blau- 
derns Fein Ende; als er endlich angelangt war, fah er es als 
fein erftes Gejchäft an, Leon aufzufuchen; das ernftliche Sträu- 
ben nüßte dem Goneipienten nichts; er mußte mit Homais in 
eines der erften Kaffehhäufer gehen; der Apotheker betrat es 
vol Grapität und nahm den Hut nicht ab, weil nach feiner 
Meinung nur Leute aus der Provinz ihr Haupt an einem 
öffentlichen Ort entblößen. 

Emma hatte Leon drei Biertelunden lang erwartet. 
Sie ging endlich in feine Kanzlei und gab ſich unterwegs allen 
nur erdenklichen Borausfeßungen hin; fie befchuldigte ihn der 
Gleichgiltigkeit, klagte ſich jelbft ihrer Schwäche halber an, 
und ging endlich im Laufe des Nachmittags bei dem Reftau- 
rant vorüber, wo Xeon und Homais fpeiften. 

Sie blickte durch die Fenfterfcheiben und fah fie einander 
gegenüber bei Zifche fißen. Der große Saal mar bereits von 
den meiften Befuchern verlaflen; fie faßen in der Nähe bes 
Ofens, deffen Röhre die Form einer Balme hatte und fchlanf 
gegen den Plafond emporftrebte; in ihrer Nähe, hinter einer | 
Glaswand, von der Sonne hell bejchienen, murmelte ein 
Springbrunnen in einem Marmorberten, in welchem zmwifchen 
Kreffe und Spargel drei [chläfrige Hummern lagen; am Rande 
des Bedens waren Wachteln pyramidenförmig aufgehäuft. 

Homais that fich gütlih. Obwohl er fi) mehr aus Lu- 
zus als aus eigentlichem Behagen daran benebelte, regte ihn 
doc) der Wein, dem er tüchtig zufprach, bedeutend auf; als 
die mit Rhum zubereitete Omelette auf den Tifch gefeßt wurde, 
erging er fi in unmoralifchen Theorien über Frauen und 
Mädchen. Was ihm am meiften an ihnen gefiel, war die Ma- 


nier. Es ging ihm nichts über eine elegante Toilette in einem 
J * 
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fhön möblirten Zimmer; bezüglich der förperlichen Eigenſchaf- 
ten war e8 ihm vorzüglich um Ueppigfeit zu thun. 

Leon fah voll Verzweiflung nach der Uhr. Der Apothe- 
fer ließ ſich jedoh im Sprechen. Eſſen und Trinfen nicht 
ftören. | 

»In Rouen,« fagte er plößlich, »müſſen Sie in diefer 
Hinfiht auf Entbehrungen angewieſen feyn. Uebrigens ift der 
Gegenftand Ihrer Liebe nicht fern von Ihnen. « 


Leon wurde purpurroth. 

»Seyen Sie aufrichtig! Können Sie läugnen, daß in 
Nonvilfe —« 

Der junge Menſch ftammelte eine unverftändliche Erwie— 
derung. 

»Haben Eie nicht — im Haufe der Madame Bovary — 
fi) des Hofmachens befliffen?« 

„Wem follte idy denn den Hof gemacht haben?“ 

»Wem denn fonft als der Bonne?« 

Der Apotheker hatte nicht gefcherzt; Leon ließ ſich aber 
von der Eitelfeit hinreißen, vergaß jede nöthige Bejonnen- 
heit und meinte, er werfe fich nicht fo weg. Außerdem inter- 
effire er fich auch nur für brunette Frauenzimmer. 

»Da ftimme ich Jhnen bei,« fagte der Apotheker; »fie 
haben mehr Temperament, « | 

Er neigte fich näher zu dem Freunde und flüfterte ihm 
die Kennzeichen ins Ohr, aus denen fich entnehmen laffe, ob 
eine Frau Temperament habe. Er erging fich fogar in ethno- 
graphifchen Discuffionen; die deutfchen Frauenzimmer wären 
nebelhaft und romantijch, die Branzöfinnen ſhuwſris. die Ita⸗ 
lienerinnen leidenſchaftlich. 

»Und die Negerinnen?« fragte der Concipient. 
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»Das kommt auf Tünftleriihen Geſchmack an,« fagte 
Homais, „Kellner, jchwarzen Kaffee! « 

»Gehen wir jeßt?« rief der nun ganz ungeduldig gemor- 
dene Leon. 

» Yes, « 

Gr wollte jedoch vor dem Fortgehen den Wirth fprechen, 
um ihm ein Gompliment über die Trefflichkeit feiner Küche zu 
machen. 

Der junge Menſch, den es zur Entfernung drängte, 
ſchützte Geſchäfte vor. 

„Ich begleite Siel« rief Homais. 

Er ging mit ihm durch die Gaſſen, ſprach von feiner 
Frau, jenen Kindern, ihrer Zufunft und feiner Apotheke; er 
erzählte, wie verfallen fie ehemals gewefen und wie jehr er 
fie jegt vervollkommnet habe. 

Als fie vor dem Hotel de Boulogne ankamen, verließ 
ihn Leon plößlich, eilte die Treppe hinauf und fand die Dame 
ſeines Herzens in höchiter Aufregung. 

Als Leon fi) mit dem Apotheker entjchuldigte, wurde - 
fie noch zorniger als zuvor. Er gab ihr jeboch eine Unzahl 
guter Gründe; er bewies ihr, daß es nicht feine Schuld ge- 
mwefen. — Kannte fie denn Homais und fein ganzes Weſen 
nicht? Konnte fie glauben, daß er feine Geſellſchaft der ihri- 
gen vorziehen werde? Als fie fi von ihm abmendete, hielt er 
fie zurüd, ſank in die Knie, umſchlang ihre Taille mit beiden 
Armen, nahm eine ſchmachtende Stellung voll Begehrlichkeit 
und Sinnlichkeit an. 

Sie blieb aufrecht ſtehen; Blige ſchoſſen aus ihren gro» 
ben Augen, mit denen fie ihn ernfthaft, beinahe drohend be- 
trachtete. Dann aber füllten fich diefe Augen mit Thränen, 
ihre feinen, rofigen, durchſichtigen Augendedel ſanken herab, 
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fie ließ auch die Hände ſinken und Leon’ wollte fie chen an 
feine Lippen führen, als ein Aufwärter mit der Meldung ein- 
trat, es habe Jemand nad) Herrn Leon gefragt. 

»Du kömmft doch gleich wieder?« fagte fie. 

»Ia.« 

»Wann denn?« 

»Sogleich.“ 

»Das war ein Pfiff, + ſagte der Apotheker, als er Leons 
anfichtig wurde. „Ic habe gleich gemerkt, daß Sie den Be- 
ſuch nur mit Widermwillen madyen und habe Sie daher davon 
befreien wollen. Kommen Sie jebt zu Bridour ein Glas Li— 
queur nehmen. 

Leon ſchwur hoch und theuer, daß erjeßt infeine Kanzlei 
gehen müſſe. Der Apotheker wißelte über Actenftöße und Pro— 
zeßkoſten. 

»Laflen Sie doch,“ rief er aus, „den Codex heute einmal 
außer Acht! Es wird Ihnen deswegen kein Haar gefrümmt 
werden! Sehen Sie fein Hafenherz und zeigen Sie fih a's 
Mann! Kommen Sie mit zu Bridour. Sie werden guten Li— 
queur trinken und feinen fchönen Hund fehen, der aud) der 
Mühe eines Befuches werth ift.« 

Der Gonecipient beharrte auf der Nothwendigkeit in 
eine Klanzei gehen zu müffen. 

Der Apotheker gab nach und jagte: 

„Wiffen Sie was? Ich werde mit Ihnen hingehen; 
während Sie Ihre Gefchäfte abmachen, werde ich ein Four- 
nal leſen oder im Goder blättern. 

Ganz betäubt durch Emma's Zorn, durch des Apoihe- 
fers Geſchwätz und vielleicht auch durch die Dünfte des ſchwe— 
ren Weines, den er zum Frühſtück gencffen, war Leon ganz 
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unentfchloffen; der Apotheker imponirte ihm, als er ohne 
Unterlaß wiederholte: 

„Kommen Sie, fommen Sie zu Bridoux, es iſt ja gar 
nicht weit hin, wir haben nur mehr eine Gaſſe.“ 

Aus Muthlofigkeit, aus Albernheit, in Folge jenes uner- 
flärlichen ®efühls, das uns oft zu Handlungen binreipt, bie 
uns völig antipathifch find, ließ er fich zu Bridour führen; fie 
fandenihn in feinem Meinen Hofe, drei Burfchen Üüberwachend, 
die Peuchend und fchwigend an dem großen Rade einer Ma- 
ichine drehten, die zur Babrication künſtlichen Selterfer Waſ— 
fers benüßt wurte. Homais gab ihnen Ruthichläge, umarmte 
Bridour und ließ den Liqueur herbeibringen. Wohl zwan— 
zigmal wollte Leon fortgehen; der Apothefer hielt ihn aber 
immer am Arm zurüd und fagte: 

»&fleich! Gleich! Ich gehe ſchon. Wir werden in bie 
Redaction des »Fanal de Rouen« gehen, um die Rebactiond- 
mitglieder zu fehen. Ich werde Sie Herrn Thomaffin vor- 
ftellen. « 

Endlich gelang es ihm fich feiner zu entledigen, er rannte 
fpornftreich8 nad) dem Gafthofe. Emma war nicht mehr da. 

Sie war ganz zornig fortgegangen. Sie verabfcheute ihn 
jeßt. Sein Wortbruch und die Folge desjelben, fein Ausblei⸗ 
ben vom Rendezvous, kam ihr wie eine Beſeidigung vor; fie 
fuchte auch nach andern Gründen, um fi von ihm los zu ja- 
gen; fiefand, daß er jedes Heroismus unfähig, daß er ſchwach, 
alltäglich, ſchlaffer als ein Weib, außerdem noch geizig und 
kleinlich ſey. 

Nach und nach beruhigte ſie ſich jedoch und entdeckte, 
daß ſie ihm ohne Zweifel Unrecht thäte. Es iſt und bleibt 
jedoch eine alte Wahrheit, daß die, wenn auch nur momentane 
Herabſetzung derjenigen, die wir lieben, uns immer von ihnen 
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ein wenig abtrennt. Man darf an feinen Idealen nidt 
viel herumtaften; die VBergoldung bleibt fonft an den Hän- 
den Eleben. 

Als fie wieder zufammenfamen, fprachen fie öfter von 
gleichgiltigen Dingen, die ihrer Liebe fernlagen; in den Brie 
fen, die Emma ihm fhrieb, war die Rede von Blumen, von 
Berfen, vom Mond und den Sternen, durchwegs naiven Rej- 
fourcen einer abgeſchwächten Leidenjchaft, die nach äußern 
Hilfsquellen fucht, um ſich wieder neu zu beleben. Sie verhieh 
fi für die nächte Zufammenfunft innige Wonne und bezau- 
berndes Glück, fonnte aber, nachdem die Zufammenfunft ftatt- 
gefunden hatte, nicht umhin, fich einzugeftehen, daß fie gar 
nichts Außerordentliches empfunden hätte. Die Enttäufchung 
wich jedoch vor ihr unter dem Aufblühen neuer Hoffnungen; 
Emma war jedesmal glühender, brünftiger, wenn fie zu ihm 
" zurücttehrte und doc) glaubte er auf ihrer Stirn, auf der 
kalte Schweißtropfen perlten, auf ihren ftammelnden Lippen, 
in ıhren jtieren Blicfen, in der Umfchlingung ihrer Arme et— 
was Eigenthümliches, Vages, Unbeimliches zu bemerken, das 
mit der Kälte und Glätte einer Schlange zwiſchen fie fchlüpfte, 
um fie zu trennen und auseinander zu drängen. 

Er wagte es nicht, eine Frage an fie zu richten, fagte 
aber zu ſich felbft, fie müßte, da fie fo erfahren in allen Liebes: 
angelegenheiten ſey wohl bereits alle Prüfungen von Liebes. 
leiden und Liebesfreuden durchgemacht haben. Was ihn che- 
mals an ihr entzüct hatte, flößte ihm jeßt einige Angft und 
einigen Echreden ein, außerdem konnte und wollte er ſich 
nicht ınehr in das Aufgeben feiner Perjönlichfeit fügen, das 
fie immer dringlicher forderte. Gr zürnte Emma wegen 
ihrer permanenten Sieghaftigkeit über ihn und gab ſich Mühe 
fie nicht mehr zu lieben; hörte er aber das Raufchen ihres 
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Kleides oder das Krachen der Sohlen ihrer Stiefelhen, jo 
wurde er ſchwach, glei dem Trunfenbold Angeſichts der 
Branntweinflajche. 

Freilich unterließ fie nicht, ihn mit allen nur erdenklichen 
Aufmerkſamkeiten zu überhäufen; fie forgte für Ledereien und 
für zierliche, cofette Ginzelnheiten an feinem Anzuge; dabei 
waren ihre Blide immer binreißend und fchmachtend. Bon 
Vonville brachte fie ihm Roſen mit, die fie an ihren Bufen 
gefteft hat und ihm dann fojend vor's Geficht hielt; fie 
bezeigte fich für fein Befinden beforgt, gab ihm Nathichläge, 
wie er feine Lebensweije einrichten follte und betheuerte in 
glühenden Worten, fie wühte nicht, wie fie das Leben länger 
ertragen follte, falls er ihr geraubt würde. Oft fragte fie ihn 
mit faft mütterlidem Wohlwollen über feinen Umgang und 
feine Gameraden. Sie pflegte dann zu fagen: 

»Gehe nicht mit ihnen um, gehe nicht aus, denke nur 
an ung Beide, liebe nur mid)! « 

Sie hätte fein ganzes Leben überwachen mögen und 
dachte bisweilen fogar daran, ihm in den Gaffen beobachten 
zu laflen. In der Nähe des Hoteles trieb ſich wohl immer eine 
Art von Bagabund herum, der die Reijenden anſprach und 
fih zu einem ſolchen Gefchäfte gern herbeigelafjen haben würde 
— ihr Stolz empörte fid) jedoch gegen diefe Zumuthung. 

» Möge er mid) betriegen, wenn fein Herz es ihm geftattet! 
Mir braucht in ſolchem Falle auch nichts mehr anihmzu liegen! « 

ALS fie fich eines Tages frühzeitig verlaffen hatten und 
fie allein über den Boulevard zurüdging, kam fie an der äußern 
Mauer des Klofters vorüber, in dem fie erzogen worden war; 
dort ſetzte fie fi) auf eine Bank im Schatten einer Ulme nie 
der. Wie ruhig war e8 ehemals in ihrem Gemüthe gewejen! 
Wie fehnte fie ſich nach jenen unausfprechlichen Liebesempfin» 
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dungen, die fi ihre Phantaſie nad) Büchern in jener Zeit 
vorgegaufelt hatte. 

Die erfien Monate ihrer Ehe, ihre Spazirritte im Walde 
der Vicomte, der mit ihr gewalzt, Lagardy, der vor ihr geſun— 
gen hatte, alles das tauchte vor ihren Augen auf. Leon erfchien 
ihr ebenfalls, aber nicht minder entfernt, als die Andern. 

Und doch liebe ich ihn,* hatte fie zu ſich jelbft gefagt. 

Sleichviel! Sie fühlte, dab fie weder jetzt glücklich fen, 
noch es überhaupt jemals gewejen wäre. Woher Fam es dent, 
daß das Leben mit feinen Gaben für fie unzulänglich war, 
daß alle Dinge, auf die fie ſich flüßte, wie von Brand und 
Fäulniß ergriffen wurden? Wenn es aber doch irgendwo ein 
ftarfes und fchönes Wefen geben jollte, eine kräftige, glei. 
zeitig raffinirte und doch auch eraltirte Natur, das Gemüth 
eines Dichters begabt mit einer engelgleichen Außenfeite, eine 
Leier mit ehernen Saiten, deren elegifehe Klänge bis zum 
Himmel empordröhnten, wenn all! das wirklich eriftirte, 
warum follte fie es nicht aufzufinden im Stande ſeyn? 
Unmöglih. Es gab feine Gelegenheit hierzu und zuleßt ſey 
auch Alles Lüge und nicht der Mühe des Aufjuchens merth. 
Hinter jedem Lächeln berge fi) das Gähnen des Ueberdruſſes, 
hinter jeder Freude ein Sluch, Hinter jedem Vergnügen Ekel 
und Widerwillen; die glühendften Küffe ließen auf der Lippe 
ja nur die unſtillbare Sehnſucht nach noch höherer Woluftzurüt. 

Metalliſches Dröhnen vibrirte durch die Luft; auf der 
Uhr des Kloſterthurmes ſchlug die vierte Nachmittagsſtunde. 
Vier Uhr! Und ſie hatte gemeint auf dieſer Bank ſeit einer 
Ewigkeit zu ſitzen! Die Unendlichkeit der Leidenſchaft war bır- 
nen wenigen Minuten an ihr vorübergeraufcht,; Zeit und 
Raum verſchwunden vor ihren Anforderungen. 

Emma war in ihre Zeidenfchaften fo verfunfen und Iebie 
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ihnen fo ganz wenig ausfchlieflich, daß fie an Geldverhältniſſe 
fo wenig dachte, als wenn fie eine Herzogin gemefen wäre. 

Eines Tages erfchien jedoch ein Mann von ziemlich jchär 
bigem Ausfehen, glutroth im Gefichte und dabei kahlköpfig, 
in ihrer Wohnung mit dem Bemerken, daß ihn Herr Bingard 
von Rouen ſchicke. Er zog die Nadeln heraus, mit denen die 
Seitentafche feines langen, grünen Unterrockes zugeftedt war, 
ftecfte fie in feinen Aermel und überreichte ihr mit höflicher 
Berneigung ein Papier. 

Das Papier war ein Wechfel, auf fiebenhundert Franes 
lautend, von ihr unterzeichnet und von l'Heureux troß aller 
feiner Berfiherungen an die Ordre Vingart's girirt. 

Sie ſchickte ihre Bonne um l'Heureux; er ließ zurückſa⸗ 
gen, daß er nicht abfommen fönne, 

Der Iinbefannte war während der ganzen Zeit ftehen 
geblieben, hatte mit neugierigen Blicken rechts und links ge— 
fehaut, die bufchigen blonden Augenbrauen von Zeit zu Zeit 
erftaunt in die Höhe gezogen und endlich mit naivem Wejen 
gefragt: 

„Mas foll ich denn Herren VBingart für eine Antwort 
bringen?“ | 

„Nun, verfeßte Emma, „Sagen Sie ihm, — daß id) 
jeßt fein Geld habe — nächfte Woche etwa — bis dahin fol 
er warten — ja big zur nächſten Woche. « 

Der Diener entfernte fich, ohne meiter ein Wort zu 
verlieren. 

Am nächftfolgenden Tage wurde ihr jedoch gegen Mit- 
tag ein Proteft zugeichidt; der Anblid des geftempelten Pa- 
pieres, auf welchem in großen Zügen zu wiederholten Malen 
zu Iefen war: „Dr. Hareng, Notar von Buchy, « erfchredite fie 
fo fehr, daß fie in aller Eile zu l'Heureux Tief. 
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Sie fand ihn in feinem Laden; er war eben damit be- 
(häftigt, ein Packet mit Bindfaden zuſammen zu binden. 

»Gehorfamer Diener!« rief er ihr entgegen; »ich ftehe 
gleich zu Dienften.« 

Troß diefen Worten ließ er ſich in feinen Arbeiten nicht 
ftören, bei denen ihm ein junges, etwa dreizehnjähriges, bud- 
liges Mädchen behilflich, defjen er ſich als Gommis bediente 
und dag auch feine Küche beforgte. 

Er trabte fodann mit feinen Holzihuhen über die Die- 
fen des Ladens, eilte vor Madame einher, ftieg in den eriten 
Stock hinauf und führte fie in ein ſchmales Gabinet, in wel» 
em auf einem grob aus Fichtenholz gearbeiteten Schreibtiſch 
einige große Handelsbücher lagen, vor welchen gewijjermaßen 
als Schuß eine mit einem Vorhängſchloß befeftigte Eifenflange 
lag. An der Mauer unter Gattunmuftern ſah man eine Caſſe, 
deren Größe darauf hinmwies, daß fie noch Anderes als Banf- 
noten und Geld enthalten müffe. Herr l'Heureux lieh nemlic 
auf Pfänder; in jene Gafje hatte er auch die goldene Kette 
der Madame Bovarh und die Dhrgehänge des armen alten 
Telier gelegt, der endlich zum Berfaufe gezwungen in Quin- 
campoir ein Fleines Krämergeſchäft gefauft hatte, bei welchem 
ihn, der gelber als die Kerzen war, die er verkaufte, eine 
Lungenſucht langfam binraffte. 

L'heureux feßte fi) in feinen breiten, aus Stroh ge 
flochtenen Lehnſtuhl und fagte: 

»Mas gibt e8 Neues ?« 

»Da ſehen Sie einmal!« 

Sie zeigte ihm den Proteſt. 

„Und was kann ich dazu thun?« 

Nun wurde fie zornig und erinnerte ihn an bag ihr 
gegebene Wort, daß er ihre Mechfel nicht in Umlauf jeken 
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wolle; dagegen fonnte er feinen Einſpruch machen, er fagte 
blos: 

»Ich konnte nun einmal nicht anders; man hatte mir 
ſelbſt das Mefjer an die Kehle geſetzt.“ 

»Und wos wird jeßt weiter gejchehen ?« fuhr fie fort. 

»O, etwas fehr Einfaches; erft wird e8 zu einem Sprud) 
des Wechfelgerichtes und dann zur Pfändung fommen; das 
ift Alles. « 

Emma mußte fih Gewalt anthun, um ihn nicht zu 
fchlagen. Sie gewann es jedoch über fich. ihn mit fanfter 
Stimme zu fragen, ob es denn fein Mittel gäbe, Herrn Bin- 
gart zu beruhigen. 

- »Beruhigen! Bingart und beruhigen! Man fieht wohl, 
daß Sie ihn gar nicht fennen; der ift graufamer und hart- 
herziger als ein Heide. « 

Emma fah ein, daß fie ohne den Beiftand des Kauf 
mannes [’Heureur nichts auszurichten im Stande feyn 
würde. 

»Hören Sie einmal!« fagte er; „mich will bebünfen, 
daß ich bis jeßt gütig genug gegen Sie gewefen bin.« 

Gr jchlug eines feiner Hauptbücher auf und fuhr 
fort: 

»Blicken Sie einmal hierher! « 

Gr zeigte mit dem Finger auf verfchiedene Ziffer 
gruppen: | 

»Sehen Sie — fehen Sie — am 3. Auguſt, zweihun- 
dert Francs — am 17. Juni en Beance — 
23. März ſechsundvierzig — im April — 

Er hielt inne, als wenn er gefürchtet — irgend eine 
Albernheit zu ſagen. 
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»Dabei, < fprady er weiter, „jage ich noch gar nichts 
von den Wed,feln, die Ihr Herr Gemal ausgeftelt hat, einen 
auf fiebenhundert France und einen jweiten auf dreihundert. 
Was endlich nod) die Eleinen Abjchlagszahlungen und Ihre 
Zinfenrechnungen anbelangt, fo find fie wahrhaft finnverwir- 
rend; ich fomme gar nicht mehr ins Reine; ich will wahrhaf- 
tig mit Ihren Gefchäften nichts mehr zu fchaffen haben. « 

Sie meinte, fie nannte ihn fogar ihren „lieben, guten 
Herrn l'Heureuxs. Er ſchob aber alle Schuld auf den „hart- 
herzigen Bingart«. Außerdem, meinte er, könne er aber auch 
nicht helfen; es bezahle Niemand, was man ihm fchulde, man 
nehme ihm die Haare vom Kopfe und ein armer Krämer 
feines &leichen fey nicht im Stande Vorſchüſſe zu machen. 


Emma fchwieg; l'Heureux kaute an einer Feder und 
mochte ihr Stillfehweigen nicht gut auslegen, denn er fuhr 
fort: 

»Wenn wir wenigftens die Hoffnung hätten, dap bald 
etwas eingehen würde — fo könnte ih — « 

Sie verfeßte: 

»Sobald der Rüdjtand von Borneville — « 

»Wie?« 

Die Mittheilung, daß Langlois noch nicht bezahlt habe, 
fchien ihn fehr Wunder zu nehmen; er fagte mit honigfühem 
Weſen: 

»Wir könnten alſo übereinkommen, ſagen Sie — « 

»Ich bin zu Allem bereit.“ 

Er ſchloß die Augen, als wenn er nachdenken gewollt 
hätte, fchrieb einige Ziffern nieder und erklärte dann, daß es 
ſehr ſchwer gehen würde, daß die Sache ungemein fißlidy fey 
und daß er bedeutende Opfer bringe; dann fertigte er vier 
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Wechſel jeden zweihundertfünfzig Francs aus, die je nach Mo» 
natsfrift fälig ſeyn follten. 

»Wenn mir nur Bıngart Gehör geben wird! Uebrigens 
werde ich die Sache fo oder fo in Ordnung bringen; ich pflege 
nicht8 Halb zu thun und laſſe mid ın Geichäften nicht 
fpotten. * 

Mit anfcheinend gleichgiltigen Weſen zeigte er ihr dann 
mehre Waaren, von denen aber auch nicht eine, wie er 
jagte, nach feiner Anficht ihrer würbig ſey. 

»Menn ich denke,« fagte er, „dab von dem Kleiderftoffe 
da der Meter nicht mehr als fieben Sous Eoftet und als edht- 
färbig garantirt iſt! Man darf diefen Verficherungen jedoch 
feinen Glauben fchenfen, wenn man nicht Hinters Licht ge- 
führt ſeyn will, « 

Er befchuldigte Andere der Schelmerei, um fie noch mehr 
von feiner mafellofen Redlichkeit zu überzeugen. 

Als fie fortging, tief er fie nochmals zurüd, um ihr drei 
Ellen Guipure zu zeigen, die er jüngft bei einem „Ausverfauf« 
eingehandelt hatte. 

„Mas das doch ſchön iftl« fagte l'Heureux; „man 
braucht das jeßt vielfältig, um die Rüdenlehnen des Fauteuils 
damit zu deden; e8 kann nichts Zweckmäßigeres und Moderne- 
res geben.* , 

Mit der Schnelligkeit eines ZTafchenfpielers wickelte er 
die Guipuren in blaues Bapier und legte das Ganze in 
Emma's Hände. 

„Ich muß aber doch erft wiffen —“ 

»Das hat ja Zeit,“ verfeßte er und kehrte ihr den Rü- 
den zu. 

Noch am felben Abende drang fie in Bovarh, feiner 
Mutter zu fchreiben, daß fie ihnen fofort den Rüdftand der 
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Erbſchaft zufchiete. Die Schwiegermutter antwortete, fie Habe 
nichts mehr, die Liquidation ſey geichloffen; außer Borneville 
hätten fie noch fechshundert Francs Rente zu beziehen, bie fie 
ihnen pünktlich auszahlen werde. 

Nun nahm Emma zu einem anderen Mittel ihre Zus 
flucht; fie fehicfte den Patienten ihres Mannes Rechnungen; 
diefe wurden bezahlt und num machte fie reichlichen Gebrauch 
von diefem Mittel, wobei fie im Poftferiptum forgfältig bin- 
zufügte: 

„Bitte fehr, meinem Manne nichts davon wiſſen zu 
laffen; Sie fennen feinen Stolz — mich aber erfuche ich ent- 
fhuldigen zu wollen — Ihre Dienerin. « 


Nichtsdeftoweniger fam es zu einigen Reclamationen, 
die fie jedoch aufzufangen mußte. 

Um fic) Geld zu verfchaffen, verkaufte fie ihre alten 
Handſchuhe, ihre alten Hüte, altes, im Haufe befindliches 
Eiſenwerk; fie handelte und feilichte dabei mit großer Gier; 
das Blut der Bäuerin erwachte in ihr und drängte fie, ®r 
winn aus ihren @efchäften zu ziehen. Wenn fie nad) Rouen 
ging, faufte fie allerlei Trödelfram ein im der Heberzeugung, 
daß Herr P’Heureur ihr denfelben wieder abfaufen werde. 
So handelte fie Straußfedern, chinefifches Porzellan und alte 
Schränke ein; fie borgte bei Felicite, bei Madame Lefrangois 
bei der Gaftıwirthin „zum rothen Kreuze“, kurz bei Jedem 
der ihr Geld leihen wollte. Als fie endlich von Borneville 
Held erhielt, zahlte fie zwei Wechfel; die andern fünfzehnhun- 
dert France wurden fällig; fie ftellte vanıı abermals Wechiel 
aus und fo ging die Sache noch eine Weile fort. 

Sie verfuchte bisweilen nachzurechnen, Fam aber dabei 
auf fo erſchreckende Entdeckungen, dab fie nicht daran glau: 
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ben mochte. Dann fing fie wieder von vorn an, verwirrte fich 
noch mehr ließ Alles liegen und dachte nicht mehr daran. 


Es ging nun fehr traurigim Haufezu und man fah &läu- 
biger mit zornrothen Gefichtern ein» und ausgehen. In der 
Küche lag fchmußige Wäfche herum; die Pleine Bertha trug 
durchlöcherte Strümpfe zum großen Merger der Madame Ho- 
mais; wenn der ganz eingefchüchterte Charles eine Bemer- 
fung zu machen wagte, jo antwortete fie in brutaler Weije, 
dab es nicht ihre Schuld fen. 

MWarum war fie denn fo jähzornig? Er fuchte es fich aus 
ihrer ehemaligen Nervenfranfheit zu erflären; er machte fich 
Borwürfe, daß er ihre Schwächen für Fehler gehalten habe; 
er Plagte fi) des Egoismus an und fühlte ſich gedrängt, zu 
eilen und fie zu umarmen. 

»Ich mwill es doc) lieber laffen,« fagte er dann zu ſich 
jelbft »es könnte jie gerade jeßt verdrießen.“ 

Nach dem Eſſen ging er allein im Garten herum; er 
nahm die Feine Bertha auf feine Knie, breitete fein medicinie 
ches Journal vor ſich aus und verfuchte es, fie lefen zu ler— 
nen. Das Kind aber, das nie Unterricht erhielt, madıte ein 
trauriges ©efichtchen und fing dann zu weinen an. Dann 
tröftete der zärtlihe Vater das kleine Geichöpf, holte ihm 
Waſſer in der Giehfanne, um Fleine Ströme im Sande zu 
machen und brach Zmweigchen ab, die fie dann in-den Boden 
pflanzte, was den ohnehin von Unkraut überwucherten Gar— 
ten noch mehr verdarb; Leftiboudoig arbeitete nicht mehr da- 
felbft, man ſchuldete ihm feit lange den Tagelohn, den er drin- 
gend nöthig brauchte. Später wurde dem Kinde kalt und es 
verlangte nad) feiner Mutter. 

Madame Bovary. Ill. 5 
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„Rufe deine Bonne, Herzchen,« fagte Charles, „Du 
weißt ja, Kleine, daß fich deine Mutter nicht gern ftören 
läßt. « 

Der Herbft war wieder herbeigefommen und jchon fielen 
die Blätter von den Bäumen gerade fo wie vor zwei Jahren, 
wie jie Pranf geworden war. „Wann werden die Dinge an- 
ders werden ?« fagte er zu fich felbft und ging dabei auf und 
ab, die Hände auf den Rücken gelegt. 

Madame war in ihrem Zimmer. Niemand durfte fir da- 
jelbft ftören. Dort blieb fie den gauzen Tag über in einer Art 
von Betäubung, nur nothdürftig bekleidet, von Zeit zu Zeit 
orientalifche Räucherferzchen anzündend, die fie in Rouen in 
dem Laden eines Arabers aus Algerien gekauft hatte. Um des 
Nachts nicht den immer feft fchlafenden Charles an ihrer Seite 
zu haben, hatte fie fo lange grimaffirt, bis fein Schlafgemad 
in den zweiten Stock hinauf verlegt worden war; fie las dann 
in ihrem Schlafzimmer ertravagante Bücher mit jchlüpfrigen 
Bildern, voll aufregender Schilderungen. Bisweilen wurde fie 
von einer unerflärlichen Angft befallen; fie ftieß einen Schrei 
aus und Charles eilte herbei. „Gehe nur wieder, « fagte fie 
dann und fuchte feiner fchleunigft los und ledig zu werden. 

Ein andermal, von jener geheimen Flamme durchglüht, 
die der Ehebruch immer mehr anſchürte, ftand fie aufgeregt, 
fehnfüchtig, feuchend aus dem Bette auf, rib das Feniter auf, 
fhlürfte die falte Luft ein, Löfte ihre weiches, ſchweres Haar 
auf, blicte nach den Sternen und wünſchte fabelhafte Liebe 
herbei. Sie dachte an ihn, an Leon. In folhen Augenbliden 
twürde fie Alles in der Welt für eines jener Rendezvous gege 
ben haben, die wenigftens zeitweilig ihre Glut zu ftillen ver 
wochten, 
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Dieje Rendezvous waren ihre Gallatage.. Sie wollte, daß 
es an denjelben üppig und Iururiös hergehe; wenn er bie 
Ausgaben nicht allein beftreiten konnte, fo ergänzte fie das 
Sehlende mit glänzender Freigebigfeit, was übrigens faft bei 
ihrem jedesmaligen Beilammenjeyn der Fall war, Bisweilen 
ſuchte er ihr begreiflich zu machen, dab fle in, einem andern 
minder Eojtjpieligen Hötel eben jo gut untergebracht jeyn wür- 
den; dagegen hatte fie jedoch ſtets Einwendungen zu machen. 

Eines Tages nahnı fie ſechs kleine filberne Löffelchen, 
das Hochzeitsgeichen? ihres alten Vaters, aus ihrem Reifefad 
und bat ihn, diefe Gegenftände fofort für fie ing Leihamt zu 
tragen; Xeon gehorchte, aber nur mit faft fichtlichem Wider- 
ftreben. Er beſorgte, fich durch diefen Schritt compromittiren 
zu fönnen. 

Keiflicher überlegend fand er, daß feine Geliebte ganz 
eigenthümliche und ſeltſame Manieren annehme und daß man 
vielleicht nicht Unrecht habe, ihn von ihr losmadyen zu wollen. 

In der That hatte Jemand feiner Mutter einen langen 
anonymen Brief gefchrieben, um fie wiſſen zu laſſen, daß ihr 
Sohn fich mit einer verheiratheten Frau zu Grunde richte; 
die gute Frau erblidte nach diefer Schilderung das ewige 
Schredbild aller Yamilien, das heißt eines jener verderblichen 
Gefchöpfe, jener Syrenen und Ungeheuer, die ihre phantafti- 
ſche Behaufung in den Tiefen der Liebe haben; fie fchrieb ſo— 
fort an Heren Dubocage, Leons Principal, der in der Sache 
fofort mit großer Energie auftrat. Er nahm Leon vor, hielt 
ihm langathmige Predigten und wollte ihm die Augen öffnen 
und den zu feinen Füßen ausgehöhlten Abgrund zeigen. Er 
ftellte ihm vor, daß eine folche Intrigue ihm fpäter fehr nach— 
theilig werden müßte; er bat ihn, das Verhältniß abzubrechen ; 
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wenn er dag Opfer nicht im eigenen Intereffe bringen wolle, 
fo möge er es ihm, dem Brineipal, zu Gefallen thun. 

Leon gab endlich fein Wort darauf, fie nicht wieder fe- 
hen zu wollen; wenn er es doch that, fo machte er fi) Vor— 
würfe darüber, erwägend, daß dieſe Frau ihn noch in viele 
Berlegenheiten und läftiges Gerede bringen könnte, dabei wa— 
ren ihm auch die Nedereien feiner Gameraden lältig, die ſchon 
am frühen Morgen begannen und bis zum Abend fein Ende 
nehmen wollten. Außerdem follte er jetzt auch erſter Gonci- 
pient werden; die Zeit für den Ernft des Lehens war demnach 
herbeigefommen. 

Er entjagte dem Flötenfpiel, allen eraltirten Smpfindun- 
gen, allen Spielen der Phantaſie; er war im Grunde ein ganz 
gewöhnlicher und durchaus nicht romantifcher Menſch; aber 
auch im Leben des gewöhnlichften Menſchen fommen, jo lange 
er jung ift, Tage oder wenigſtens Stunden vor, in denen er 
fi) immenfer Leidenfchaften und hoher Unternehmungen fä- 
big glaubt. Der mittelmäßigfte Wüftling hat von Sultanins 
nen geträumt und ın jedem Notar finden ſich die Rudimente 
oder wenigitens die Trümmer eines Poeten vor. 

Gr langmweilte fi) jeßt, wenn Emma plößlih an feiner 
Bruft zu fehluchzen anfing; fein Herz war wie das gewifjer 
Leute, die nur eine gewijje Dofis Muſik vertragen fönnen; es 
ſchlummerte gleichgiltig bei den Klängen einer Liebe ein, für 
deren Feinheiten er gar feinen Sinn mehr hatte. 

Sie Fannten fich bereits zu fehr, um noch jene Aufwal- 
(ungen der Leidenfchaft empfinden zu können, die deren Ge- 
nüffe verhundertfachen. Sie war feiner fo überdrüfjig, wie 
Her ihrer müde war. Sie fand in dem ehebrecherijchen Ber- 
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yaltniffe dieſelbe Bee über welche fie in der Ehe ge- 
flagt hatte. 

Wie follte fie aber das Verhältniß löfen? Sie wußte es 
nicht; außerdem fühlte fie fih zwar gedemüthigt durch die 
Niedrigfeit eines ſolchen Glückes, hielt aber doc) aus Gewohn— 
heit oder aus Berdorbenheit ngeh daran feit und zwar täglic) 
un jo mehr, ais fie jeden Genuß verfiegen machte, weil fie zu 
viele Anſprüche jtellte. Sie machte Leon ihre getäufchte Hoffe 
aung zum Borwurf, als wenn er zum Verräther an ihr ge 
worden wäre; fie wünichte ſogar eine Kataftrophe herbei, 
weil fie nicht den Muth hatte, felbit eine folche herbeizu— 
'ühren. 

Trogdem jchrieb fie ihm immer Briefe voll glühender 
Liebe und ging dabei von dem Gedanken aus, daß eine Frau 
ihrem Geliebten immer ſchreiben müjje. 

Während des Schreibens erſchuf aber ihre Bhantafte 
einen andern Menfchen, ein Phantom, gebildet aus ihren glü- 
bendften Erinnerungen, aus ihrer aufjtachelndften Lecture, aus 
ihrer fehnfüchtigften Vegehrlichkeit; diefer Menſch tauchte in 
ihrem Geifte auf und wurde fo wirflicdy und greifbar, daß fie 
feuchend nach ihm verlangte, ohne doch fein Bild klar zeichnen 
zu fönnen, weil cs unter allzu vielen Vollkommenheiten ver- 
ſchwamm. Er gehörte jenem Lande an, über das ſich der Him- 
mel immer blau und wolfenlos jpannt, in welchem feidene 
Siriefleitern von den Balconen herabhängen, währen» dag 
lanfte Mondlicht magijc die Gegend erhellt und die Blumen 
ftarfe, betäubende Düfte verbreiten. Sie glaubte ihn in ihrer 
Nähe zu mwifjen; fie meinte, ev müfje jet kommen und ihr 
ganzes Wefen in einem Kuffe auflöfen. Nach foldyen Phanta- 
fien ſank fie erfchöpft und wie zermalmt zufammen; derartige 
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phantaftifche Ausſchweifungen ——— fie mehr, als es Or- 
gien gethan haben würden. 

Sie war beftändig leidend und wie zerichlagen an aller 
Sliedern. 

Defter erhielt fie gerichtliche Mittheilungen und Auffor- 
derungen auf geftempeltem Bapder, die fie jedoch kaum eines 
Blides würdigte. Sie hätte gar nicht mehr [eben oder immer 
ſchlafen mögen. 

An einem Fajchingstage kehrte fie vonRouen nicht mehr 
nach Yonville zurüd, jondern ging des Abends noch auf einen 
masfirten Ball. Sie zog ein Sammtbeinfleid an und rothe 
Strümpfe, ftülpte eine wmweißgepuderte Perrücke und einen 
Pleinen Hut auf den Kopf. Sie tanzte und jprang die Nacht 
hindurch bei den Klängen der. raufchenden Tanzmufif, man 
ftellte fich in weitem Kreife auf, um die bacchantifche Tänzerin 
zu bewundern; am Morgen ftand fie vor dem Periſtyl des 
Theaters unter fünf bis ſechs Masfen, Bekannten und Freun— 
den Leons, die lärmend die ſehr praktiſche Anfiht ausfprachen, 
es fey endlich Zeit, an’s Souper zu denken. 

Die Kaffehhäufer und Zraiterien in der Nähe waren 
alle überfüllt. Sie begaben fich an den Hafen zu einem Gafl” 
wirth dritten Ranges; der Befiber des Etabliffements fper rte 
ihnen im vierten Stod ein Eleines Zimmer auf. 

Die Männer flüfterten in einem Winkel zufammen; fie 
beriethen fich ohne Zweifel über die nun beporftehende Aus- 
gabe. Außer einem Goncipienten waren noch zwei Malerlehr- 
linge und ein Commis zugegen; fchöne Gefelfhaft für eine 
Dame wie Emma! 

Mas die weiblichen Mitglieder anbelungte, jo errieth 
Emma am Klange ihrer Stimme fehr bald, daß fie fämmtlich 
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den unterften Schichten der Gejellihaft angehörten. Sie 
fhtete fi, ſchob ihren Sefjel zurüd und fchlug die Augen 
nieder. 

Die Andern fingen an zu effen. Sie aß nicht, ihre Stirn 
glühte, ihre Augenlider judten fie in unerträglicher Weile, 
während ihre ganze Haut mit Eifesfälte bededt war. In ih— 
ren Obren wirbelte nod) die Tanzmuſik nad), unter ihren Fü- 
ben glaubte fie das Zittern des Tanzbodens zu fühlen, mwie er 
von taufend hüpfenden und [pringenden Füßen in chythmifche 
Bewegung gefeßt worden war. Der Gerud) des Punfches und 
der Dampr der Gigarren betäubte fie. Sie wurde ohnmädhtig, 
man mußte fie an's Fenfter tragen. 


Die Nacht war nun völlig gefhwunden; am bleichen 
Ofthimmel ftiegen große Purpurfleden empor. Der fahle 
Strom wurde vom Falten Wind aufgemwirbelt; auf den Brü- 
den war noch Niemand zu fehen; die Laternenlichter er- 
lofchen. 

Sie ermannte fich wieder und dachte an ihr Kind, an 
die fleine Bertha, die daheim im Zimmer der Magd jchlief. 
Gin mit Gifenftangen beladener Karren fuhr vorüber und er» 
füllte die Luft mit betäubendem Raſſeln. 

Sie machte fich raſch aus dem Staube, legte ihren Mas- 
fenanzug ab, fagte Leon, dab fie zurückkehren müfje und blieb 
allein im Gafthofe. Alles, fie jelbjt mit inbegriffen, erfchien 
ihr unerträglidy. Sie hätte gleich einem Vogel entfliehen und 
ſich in weiten unbefledten Fernen verjüngen mögen, 

Sie verließ das Gaſthaus, eilte durd) eine Unzahl von 
Gaſſen und fam endlich ins Freie in die Nähe grober. offener 
Gärten. Sie war fchnell gegangen, die rafche Bewegngu und 
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die fcharfe Luft hatten wohlthätig auf fie eingewirkt; es 
entihwanden die Geftalten, die fie die Nacht über geſehen 
hatte, die Masken, die Quadrillefiguren, die Kronleuchter. 
das Souper am frühen Morgen, jene verbächtigen, unbeimli- 
hen Frauengeftalten, aus ihrem Gedächtniſſe. Im Gaithofe 
„zum rothen Kreuz“ angefommen, warf fie ſich in dem Eleinen 
Zimmer im zweiten Stod, in welchen Bilder aus einem be 
fannten Roman an der Wand befeftigt waren, auf ihr Bett. 
Um vier Uhr Nachmittags wurde fie von Hivert gewedt. 

Als fie nad) Yonville zurückkam und in ıhr Haus trat, 
machte fie Selicite auf ein Bapier aufmerkſam, das während 
ihrer Abweſenheit gebracht worden war und welches fie mitt- 
lerweile hinter die Wanduhr geftedt hatte. Sie las: 

„Kraft des Gefeßes und behufs der Bollitre- 
fung des Urtheilsjpruches — 


Welches Urtbeilsfpruches ? Tags zuvor war in der 
That ein Papier gebracht worden, das fie gar nicht beachtet 
hatte; fie war daher nicht wenig erftaunt als fie las: 

„wird hiermit von Gerichtswegen der Madame 
Bovarh fund und zu willen gegeben — 


Sie überfprang nun mehre Zeilen und fam dann auf 
folgende Stelle: | 


»Hat binnen längftens vierundzwanzig Stum- 
den — 

Weiten unten hieß e8: 

»Im Ganzen die Summe von adttaufend 
Brancs zu zahlen — 

Die letzte Zeile Tautete: 

»MWozu fie durch Anwendung jedes recht$- 
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räftigen Mittels und namentlih durch Pfändung 
ihrer Möbel und Effecten verhalten werden foll.« 

Was follte fie nun beginnen? 

Binnen vierundzwanzig Stunden! 

Das war ſchon morgen. 

Sie dachte endlich, dab das Ganze nur ein Schreckſchuß 
von l'Heureux fey, deffen Manöver fie nun mit einem Blick 
durchſchaute, deſſen Zwede fie endlid) erfannte. Eines beru- 
bigte fie, die übermäßige Größe der Forderung nemlich. 

Durch vieles Kaufen und niemaliges Bezahlen, durch 
fortwährendesBorgen, Ausftellen von Wechſeln und Erneuern 
derfelben und Zurechnen enormer Zinfen und Provifionsger 
bühren hatte fie aber wirklich dem Wucherer l'Heureux ein 
Capital zurecht gemacht, defjen Auszahlung er in Folge feiner 
gewandten Speculation mit eben fo viel Sicherheit als Unge— 
duld erwartete. 

Sie begab fich in feinen Laden und begann mit anfchet« 
nender Öleichgiltigfeit: 

„Wiſſen Sie ſchon, was mir widerfahren iſt? Das 
Ganze ift wohl nur ein Scherz, nicht wahr?t« 

„Nein. « 

„»Wie meinen Sie das?« 

Er wendete ſich langſam zu ihr und fagte mit über die 
Bruft gekreuzten Armen: 

„Mein Tiebftes Dämchen, haben Sie denn wirklich ge- 
glaubt, daß ich der bloßen Unterhaltung halber für alle 
Ewigkeit Ihnen den Banquier und Beforger Jhrer Einkäufe 
machen würde? Einmal müſſen mir aber doch meine Auslagen 
zurücerftattet werden: das werden Sie nur recht und billig 
finden. « 
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Als fie wegen der Größe der Summe Ginmwendungen 
machte, rief er: 

„Es ift Alles in der beften und ftrengften Ordnung; Die 
Gerichte würden ja fonft die Forderung nicht anerkannt und 
einen Urtheilsſpruch gegen Sie erlafjen haben, der Ihnen 
bereits mitgetheilt worden ift. Außerdem geht ja die Sade 
mich yar nichts an; Bingart ftellt die Forderung und Sie 
haben es nur mit ihm zu thun.« 

„Könnten Sie denn nicht — 

„Nichts, gar nichts. « 

»Aber doch — laſſen Sie uns nur ein bischen über» 
legen. « 

Sie behauptete nun, es gefchehe ihr Unrecht — fie habe 
von dem Allen nichts gewußt — man habe fie überrajcht.« 

„Und wer ift fchuld, daß man Sie überrafcht hat?« fagte 
("Heureur mit einer ironiſchen Verneigung. „Die Ueberra- 
fung hat einen ganz guten Grund, Sie haben ſich gütlid) 
gethan, während ich hier wie ein Negerſclave gearbeitet habe.“ 

„»Verſchonen Sie mich mit aller Moral.« 

„Und doch fann Moral nie fchaden,« verjeßte er. 

Nun wurde fie ganz erbärmlich, indem fie fich aufs Bit- 
ten verlegte; fie legte fogar ihre Hand, ihre lange, fchöne, 
weiße Hand auf die Knie deg Kaufmanns. 

»Laffen Sie mic) doch! Man follte glauben, daß Sie 
Berführungspläne gegen mich im Schilde führen.« 

„Sie find ein Elender!« rief fie aus, 

»Das heiße ich hitzig ſeyn!« enigegnete er luſig 
lachend. 

„Ich werde der Welt erzählen, was für ein Bemandt- 
niß es mit Ihnen hat. Ich werde meinem Manne fagen —“ 
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»Und ich, ich werde Ihrem Manne etwas zeigen —“ 

Bei diefen Worten zog l'Heureux aus feiner Gafje den 
über adhtzehnhundert Francs ausgeftellten Gmpfangichein, den 
fie bei Gelegenheit des Vinçart'ſchen Geichäftes gegeben hatte. 

»Glauben Sie,« fuhr er fort, „dab der gute liebe 
Mann Ihr Fleines allerliebftes Unrecht nicht auf den erften 
Blick durchſchauen wird?« 

Sie ſank zuſammen, als wenn ſie mit einer Keule auf 
den Kopf geſchlagen worden wäre; er aber ging in ſeinem 
Laden auf und ab und wiederholte höhnend ihre Worte: 

»Ich werde der Welt zeigen — ich werde meinem 
Manne jagen —“ 

Er näherte ſich ihr dann wieder und fagte in fanfte- 
rem Zone: 

»Die Lage ift eben nicht vergnüglich, ich weiß das recht 
gut; übrigens ift noch Niemand daran geftorben, und da 
dies das einzige Mittel ift, durch welches ich zu meinem Gelbe 
gelangen fann —« 

„Aber wo foll ich denn Geld auftreiben?« rief fie hände— 
ringend aus. 

„OD, wenn man fo viele gute $reunde wie Sie hat!« 

Gr ſah fie bei diejen Worten mit einem fo entfeßlich 
durchdringenden Blicke an, daß es ihr alt durch alle Glie— 
der zuckte. 

»Ich veripreche Jhnen,« fagte fie, „ich werde Wechjel 
ausjtellen — « 

„Ich habe bereits genug Wechjel von Ihnen in 
Händen. « 

»Ich werde wieder etwas verfaufen.« 
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»Ach, warum nicht gar!« fagte er achjelzudend, „Sie 
haben ja nichts mehr.« 

In der Hinterthür des Ladens war ein Fleines Fenſter— 
hen angebracht; durch diefes rief er: 

„Annette, vergiß nicht auf die drei Coupons von Nr. 14!« 

Die Magd trat in den Laden; Emma hatte den Sinn 
des dem Mädchen zugerufenen Befehls wohl verftanden 
und fragte: I 

»Wie viel Geld werde ich brauchen, um der gerichtlichen 
Verfolgung Einhalt zu thun?« 

»Dazu ift es jeßt zu fpät.« 

»Wenn ich Ihnen aber mehre taujend Francs bringe, 
wenn ich den vierten, den dritten Theil der Summe, wenn ich 
Ihnen die Hälfte ver Summe bringe?« 

„Wird Alles nichts nüßen!« 

Sr drängte fie nach und nach dem Ausgange zu. 

„Ich beſchwöre Sie, Herr l'Heureux, nur noch einige 
Tage!« 

Sie fchluchzte bitterlich. 

»„Ihränen auch noch! Weinen war mir immer im 
‚Grunde der Seele zuwider!« 

„Sie treiben mid) zur Verzweiflung !« 

»Daran ift mir wahrhaftig nichts gelegen,« brummte 
er vor fih Hin, während er die Thür Hinter ihr ins 
Schloß warf. 


-1 
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VI. 


Sie war ſtumpf und ſtoiſch, als der Gerichtsbeamte, Herr 
Hareng, am nächſtfolgenden Tag mit zwei Zeugen bei ihr er— 
ſchien, um ein Inventarium der Pfändung aufzunehmen. 

Sie fingen im Ordinationszimmer Bovary's an; der 
phrenologiſche Schädel Bovary's wurde nicht mit in das 
Verzeichniß aufgenommen, weil man dieſen Gegenſtand als 
ein Berufswerkzeug betrachtete; in der Küche aber wur— 
den alle Teller und Schüſſeln, alle Töpfe und Pfannen, die 
Stühle und Leuchter und in ihrem Schlafzimmer alle auf der 
Stagere ftehenven Kleinigkeiten verzeichnet. Sie befichtigten 
ihre Kleider, die Wäfche, das Toilettecabinet,; ihr ganzes, 
den Bliden der drei Männer preisgegebenes Hausweſen war 
wie ein Leichnam, den man jecirt, um jeine innerften Geheim— 
nifje zu bejchauen. 

Herr Hareng war in ein ſchwarzes Kleid eingeknöpft; 
er trug eine weiße Halsbinde und hatte die Sttrupfen an den 
Beinkleidern fehr ftraff angefpannt; von Zeit zu Zeit wieder- 
holte er: 

„Sie erlauben, Madame, nicht wahr, Sie erlauben ?« 

Bisweilen rief er aus: 

„Allerliebit! Sehr hübſch! Ungemein nett!« 

Dann fing er wieder zu jehreiben an und tauchte Dabei 
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die Feder ın das hornene Tintenfaß, das er in der linken 
Hand hielt. 

Als fie mit den Zimmern fertig waren, ftiegen fie in die 
Bodenfammer hinauf. ’ 

Dort bewahrte fie ein Bult auf, in welchem Rudolphs 
Briefe eingeichloffen waren. Sie mußte es öffnen. 


»O, eine Gorreipondenz!« rief Herr Hareng mit be: 
icheidenem Lächeln. „Erlauben Sie! Ich muß mid) überzeu- 
gen, ob das Fach nicht etwa nod) andere Dinge enthält. « | 

Er jchob die Bapiere mit eıner leichten Bewegung zur 
Seite, um nadygujehen, ob nicht etwa Geldſtücke darunter ver- 
borgen fehen. ö 

Sie war im hödhften Grade entrüftet, als fie die dicke 
verbe Hand mit den rothen Fingern, die weich wie Schneden 
waren, ſich auf die Papiere legen fah, die ihr Herz jo oft 
lebhaft pochen gemacht hatten. 

Sie gingen endlich fort. 

Die Bonne Fam zurüd. Emma hatte fie auf die Lauer 
geftellt, um Bovarh von der Spur abzubringen, fals er frü— 
her nad) Haufe fommen follte. Dann verftedten fie ven Pfän— 
dungswächter in der Bodenfommer; er veriprach fich dort 
ruhig zu verhalten. | 


. Charles kam ihr im Laufe des Abends jorgenvoll vor. 
Sie beobachtete ihn mit angfterfüllten Blicken, weil fie in den 
alten feines Gefichtes eben fo viele Anklagen erbliden zu 
müſſen glaubte. Als dann ihre Blicke auf die mit chinefifchen 
Schirmen garnirte Saminplatte, auf die Vorhänge und Dra- 
perien, auf die Lehnftühle, auf alle die Dinge endlich fielen, 
welche die Bitterfeit ihres Lebens bisher verfüht hatten, fühlte 
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fie fi) von Gemifjensbijfen oder vielmehr von unfäglichem 
Bedauern erfabt, das die Glut ihrer Leidenfchaft nur nod) 
mehr anfachte. Charles bemerkte von dem Allen nichts, er 
hatte fi) bequem ans Gaminfeuer gejeßt und die Füße auf 
den Feuerhund geftemmt, während er die Glut mit großer 
Behaglichkeit anfchürte. 

Der Wächter, der fih in feinem Verſteckplatze ohne 
Zweifel langweilen mochte, machte ein leifes Geräuſch. 

»Es geht Jemand auf dem Boden herum,« fagte 
Charles. | 

„Nein,“ verfegte fie; „man bat eine Luke offen ge- 
laffen und der Wind fchlägt mit der Thüre hin und her. 

Am Sonntag ging fie nah) Rouen, um ſich zu allen 
Banfiers zu begeben, von denen fie die Namen wußte. Der 
Zufall wollte, daß die Mehrzahl auf dem Lande oder ver- 
reift waren. Auch dadurch ließ fie fi noch nicht abfchreden 
und verlangte von denen, die fie doch zu Haufe fand, nur um 
fo dringender Geld; fie bemerkte, daß fie es nöthig brauche 
und gewiß bald zurücgeben werde. Einige lachten ihr geradezu 
. ins Geficht; von Allen aber wurde fie abjchlägig beichieden. 

Um zwei Uhr eilte fie zu 2eon und pochte an feine 
Thüre. Es wurde nicht gleich geöffnet; endlich fam er zum 
Borfchein. 

»Was führt Dich hierher ?« 

»Stört e8 Dich?«“ 

„Nein — aber —“ 

Er geftand, daß der Hausherr das Empfangen weibli— 
cher Befuche nicht gern fehe. 
| „Ich habe mit Dir zu fprechen,« verfeßte fie. 
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Gr legte die Hand auf den Thürichlüfjel; fie hielt ihn 
zurück. 

„Richt hier, dort, wo wir immer find.« 

Sie gingen in das Hotel de Boulogne, in das Zimmer, 
das fie gewöhnlich innehatten. 

Sie war iehr bleidy und verlangte nad) einem großen 
Glaſe Waſſer, das fie in einem Zuge leerte. Dann jagte fie 
zu ihm : 

»Leon, Du mußt mir einen Dienft erweijen. « 

Sie faßte feine beiden Hände, drüdte fie rampfhaft zu- 
fammen, fcyüitelte fie, ald wenn fie ihn aus einem Traume 
hätte aufrütteln woßen und fuhr dann fort: 

»Höre midy an! Ich brauche achttaufend France! « 

»Haſt Du den Berftand verloren?« 

„Rod nicht. « 

Gie erzählte ihm die Geſchichte der Pfändung und jeßte 
ihm ihre verzweiflungsvolle Lage auseinander, wie Charles 
von gar nichts wife, wie fie von ihrer Schwiegermutter ver- 
abfcheut würde und wie fie von ihrem Vater gar nichts zu 
hoffen habe; er aber, Xeon, er müſſe nun Alles aufbieten, 
um ihr dieie Summe, die fie nicht entbehren könne, zu ver- 
fchaffen. 

„Mie fol ih —“ | 

„Was Du doch erbärmlich bift!« rief fie aus, 

Darn fagte er mit ziemlid) einfältiger Miene: 

»Du ftellft Dir den Sachverhalt fchlechter. vor, als er 
wirklich ift. Vielleicht würde fich dein Gläubiger mit ein paar 
taufend Srancs abfinden laſſen.“ 

Das war ein Örund mehr, um irgend einen Verſuch zu 
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machen; dreitaufend Francs mußten ſich doch einmal finden 
lafien! Endlich konnte ja Leon ſich für fie verbürgen, 

»Gehe! Berfuche! Es muß feyn! Eile! DO, thue das 
Aeußerfte! Ich werde Dich dafür gar fo innig lieben!« 

Er ging fort, fam nad) einer Stunde wieder und fagte 
mit faft feierliyem Wefen: 

»Ich bin bei drei Perſonen geweſen — Alles ver- 
geblich! « 

Sie feßien fic) dann einander an den beiden Caminſei— 
ten gegenüber, unbemweglic), ohne ein Wort zu fprechen. Emma 
zuckte mit den Achfeln und trippelte voll Ungeduld auf den 
Boden. Er hörte fie murmeln: 

i „Wenn ich an deiner Stelle wäre, fo würde ich fehon 
zu helfen wiffen!« 

„Wo und wie denn ?« 

„In der Kanzlei deines Principals.« 

Sie firirte ihn. 

Eine wahrhaft dämonifche Kühnheit leuchtete aus ih— 
ren glühenden Blicken; die Augenlider näherten fich einander 
in auffordernder, lasciver Weife, der junge Menſch fühlte, 
wie er fchwach wurde Angefichts des fiummen Willens dieſes 
Meibes, das ihm zu einem Verbrechen rietb Angft und Furcht 
mwanbelten ihn an; um jeder weitern Discufjion auszuteichen, 
fhlug er fid) vor die Stirn und rief: 

„Morel wird ja noch heute zurückkommen! Der wird 
mir eine abfchlägige Antwort geben, fo Hoffe ich we— 
nigftens!« 

Diefer Morel war einer feiner Freunde und Sohn eines 
fehr reichen Kaufmannes. 

Madame Bovary. IH, 6 
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„Ich werde Dir das Geld morgen bringen, « fügte 
er hinzu. 

Emma jcbien diefe Hoffnung nicht mit fo viel Freude zu 
begrüßen, als er geglaubt hatte. Sollte fie feine Lüge erraihen 
haben? Erröthend ſuhr er fort: 

„Sollte id) jedoch bis um drei Uhr nicht gefommen jeyn, 
fo erwarte mich nicht mehr, Geliebte. Jetzt muß ich aber ge 
ben; lebe wohl, Geliebte! « 

Gr drücte ihre Hand, fühlte aber feinen Gegendrud. 
Emma hatte in diefem Augenblide die Kraft jeder Empfin- 
dung verloren. 

Es fhlug vier Uhr; fie ſtand auf, um nach Monville 
zurückzukehren, automatiſch dem Impuls der Gewohnheit 
nachgebend. 

Es war ſchönes Wetter, einer jener Märztage, an denen 
die Sonne am weißblauen Himmel hell ſcheint. Sonntäglich 
herausgeputzte Bewohner von Rouen promenirten behaglic) 
ausfehend in den Straßen umher. Als fie auf dem Platze 
anlangte, auf dem die Kathedrale ſtand, verließ die Menge 
eben den Gottesdienjt und ftrömte aus den drei geöfjneten 
Portalen, gleich einem Fluſſe, der durch drei Brückenbogen 
rauſcht; inmitten der Menſchenflut ſtand der Thürhüter un— 
beweglich gleich einem Felſen. 

Sie erinnerte ſich an den Tag, an welchem ſie voll 
Angſt und doch wieder voll Hoffnung in das große Kirchen— 
fchiff getreten war, das fich minder tief als ihre Liebe vor ihr 
ausſtreckte; fie fegte ihren Weg fort, hinter dem Schleier wei⸗ 
nend, betäubt, ſchwankend, einer Ohnmacht nahe. 

»Aufgefchaut!« rief eine Stimme hinter einer großen 
Hausthüre, deren Flügel gleich darauf geöffnet wurden. 
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Sie trat auf die Seite, um ein fchwarzes Pferd vor— 
übertraben zu laffen, das in der Gabel eines Zilbury ftol- 
zirte und von einem Herrn im Zobelpelz kutſchirt wurde. 

Mer war denn dieſer Herr? Sie follte ihn ja 
fennen. 

Der Wagen rollte fort und verichwand, 

Gr war es! der Vicomte! Sie fihaute fih um; die 
Gaſſe war öde und verlafjen. Sie fühlte ſich fo gedrückt, fo 
traurig, daß fie fi) an eine Wand lehnen mußte, um nicht 
umzufallen. 

Dann dachte fie wieder, daß fie ſich geirrt haben mußte. 
Im Grunde fonnte fie es nicht gewiß willen, Sie fühlte fich 
innerlich und äußerlich ganz verlajjfen und verloren, dem bo- 
venlojen Abgrunde zurollend; fie war beinahe freudig ange- 
regt, als fie bei der Anfunft im Gafthofe »zum rothen Kreuz« 
den wadern Homaıs zu Gefihte befam, der gemüthlich zu« 
ſchaute, wie eine große Schadytel voll Apotheferwaaren auf 
das Dach der Diligence gebracht wurde. In der Hand hielt 
er in einem Foulard verjchiedene Provifionen für feine 
Frau. 

Madame Homais hielt große Stücke auf eine gewiffe 
Art Meiner ſchwerer Brötchen, die in der Form eines Tur- 
bans ausgegeben und namentlid) in der Faftenzeit mit geſal— 
zener Butter gegefjen werden; es ift dies ein leßles Pröbchen 
jener gothiichen Speiien, die vielleicht nod) aus der Zeit der 
Kreuzzüge herrührte und mit denen ſich die robuften Norman- 
nen früherer Jahrhunderte vollftopften; wenn die Turban- 
brote auf ihren Tifcher aufgehäuft waren, fo mochten fie ih- 
nen im Scheine der Harzfadeln zmwifchen den mit Meth ge- 
füllten Gefchirren und den gigantifchen Portionen geräucher- 
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ten und gefalzenen Fleiſches wie eben fo viele, zum Eflen be— 
ftimmte Saracenenföpfe vorgefommen feyn. 

Obwohl nun die Frau des Apothekers ſehr ſchlechte 
Zähne hatte, ſo biß ſie doch tüchtig als echter Abkömmling der 
Normannen darauf los; ſo oft daher Herr Homais eine Reiſe 
nach der Stadt machte, unterließ er nicht, ihr ſolche Brötchen 
in entiprechenden Quantitäten nady Haufe zu bringen. 

„Freut mich Sie zu fehen,« jagte er, Emma die Hand 
bietend, um ihr beim Ginfteigen in den Wagen behilflich zu 
ſeyn. Dann legte er feine Provifionen in das Wagennep, 
ftelte den Hut auf die Knie, Preuzte die Arme über die 
Bruft und blieb eine Weile in nachdenklicher napoleonifcher 
Stellung. 

Als aber der Blinde wie gewöhnlich auf der Strabe 
fihtbar wurde, rief er: j 

„Ich begreife nicht, dab die Behörde dergleichen fträf- 
liche Individuen noch duldet! Man follte derartige Unglüd- 
liche einfperren und fie zu irgend einer Arbeit verhalten! Auf 
Ehre, der Fortſchritt bewegt fich in unferem Lande kaum mit 
der Schnelligkeit einer Schildfröte, wir pläticheern im Pfuhl 
der Barbarei!« 

Der Blinde hielt den Hut hin, der am MWagenichlage 
hin» und herfchwanfte, als wenn er ein theilmeife von dem- 
jelben abgerifjener Lappen geweſen wäre. 

„Es it,“ fagte der Apothefer mit gelehrtem Wefen, 
„eine ferophulöje Affection!« 

Obwohl er den armen Zeufel feit Tange her kannte, 
ftelte er fich an, ihn das erjte Mal zu Gefichte zu befommen 
und murmelte die Worte: Hornhaut, unducchfichtige Horr- 
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Haut, Cornea, Gornea opcca, Sclerotica, Bijus mit gravie 
tätifcher Miene vor fi hin und fragte dann in väterlichen 
Tone: 

»Lieber Freund, leideft Du fchon lange an dieſem ent- 
Teglichen Gebrechen? Du ſollteſt Dir nicht immer Branntwein- 
räufche im Wirthshaus holen, fondern lieber eine geregelte 
Lebensweiſe führen. « 

Er rieth ihm nun, nur gute Weine und Biere zu trin- 
fen und fich vorzugsmweife von gutem, gebratenem Fleifche zu 
nähren. 

Der Blinde hörte während dieſer Rede keinen Augen— 
blick auf feinen eintönigen Geſang fortzuſetzen; er ſchien außer- 
dem auch halb blödfinnig zu feyn. Homais öffnete endlich 
feine Börfe. 

„Nimm,« fagte er, „da iſt einSou, gib mir zwei Liards 
heraus und vergiß nicht an das, was ich Div jeßt ans Herz 
gelegt babe, Du wirft Dich qut dabei befinden. « 

Hivert erlaubte fich einige Zweifel an der Wirffamfeit 
diefer Gur zu äußern. Der Apothefer verficherte jedoch, er 
würde ihn felbft mit einer antiphlogiftifchen Salbe von feiner 
Gompofition curiren; er gab ihm zu diefem Behufe auch feine 
Adreffe: Homais, Apotheker, Monville. 

»Und nun,« fagte Hivert, „haft Du ung lange genug 
aufgehalten; dafür jolft Du uns jegt auch deine Komödie 
zeigen. « 

Der Blinde Fauerte am Boden nieder, legte ven Kopf 
nach rückwärts, rollte die grünlichen Augäpfel hin und ber, 
fteefte die Zunge heraus und rieb fich den Magen mit beiden 
Händen, während er ein Geheul hören ließ, wie es ausge» 
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hungerte Hunde auszuftoßen pflegen. Bon Ekel und Wiber- 
willen erfaßt warf ihm Emma ein Zünffrancsftüd zu; bie 
Münze war ihr ganzes Vermögen und es wollte fie bedünfen, 
daß es jchön fen, es jo hinauszuwerfen. 

Die Diligence hatte fi) wieder in Bewegung geſetzt, 
als Homaıs ſich noch einmal zum Wogenichlag hinausneigte 
und dem Blinden zurief: 

„Du darfft weder Mehlipeijen noch Milchipeife genieben, 
mußt Slanell auf der bloßen Haut tragen und die franfen 
Theile öfters mit Wachholder räuchern. « 

Der Anblick der befannten Gegenftände, an denen jie 
nun rafch vorüberfamen, ließ Emma für einzelne Augenblide 
ihres Schmerzes vergefien; auch war fie unendlich müde und 
erichöpft; als fie nach Haufe fam, war fie ftumpf, entmu- 
thigt, beinahe eingefchlafen. 

„Komme nun was da wollel« fagte fie zu fich felbit 
und gab dabei die Hoffnung nicht auf, daß doch irgend ein 
außerordentliches, ein unerwartetes Ereigniß ftattfinden könne. 
Mar doc fogar der Tod ihres Gläubigers nicht außerhalb 
des Bereiches der Möglichkeit !« 


Um neun Uhr Morgens wurde fie durch das Geräuſch 
vieler Stimmen geweckt, die von der Gaſſe her gehört wur— 
den. Man drängte fi) dort, um einen großen, an einen Bfahl 
angeklebten Anjchlagzettel lefen zu können; fie ſah wie Juftin 
auf einen Eeftein ftieg und den Anfchlagzettel herabriß. Er 
murde aber gleich darauf vom Ortswächter am Kragen feit- 
genommen. Darauf fam Herr Homais aus der Apotheke; 
auch die Frau Lefrangois wurde inmitten der Menge fichtbar 
und fchien mit lauter Stimme zu peroriren. 
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»Madame, Madame!« rief die ins Zimmer ftürzende 
Belicite, „etwas Abfcheuliches ift vorgegangen. « 

Am ganzen Leibe zitternd reichte ihr das arme Mädchen 
ein gelbes Bapier, das fie von der Thüre abgerifjen hatte. 
Im Ru hatte Emma gelefen, daß ihr ganzer Hausrath zum 
Verfaufe ausgeboten war, 

Schweigend fahen fie einander an. Gebieterin und Die- 
nerin hatten fein ®eheimnib vor einander, Felicité ſagte end- 
lich tief aufſeufzend: 

»Wenn ich wie Sie wäre, Madame, würde ich zu 
Herrn Guillaumin gehen. « 

»Glaubſt Du?« 

Diefe Frage wollte jagen: 

»Du, die das Haus Guillaumin durd) diedort in Dien« 
ften ftehende Magd fennft, mußt auch wiffen, ob jener Herr 
bisweilen von mir gefprochen hat.« 

Die Magd hatte den Sinn der Frage errathen; fie ant- 
wortete: | 

„Ja, Madame, gehen Sie nur hin, es wird keinesfalls 
ſchaden.“ 

Sie kleidete ſich an, nahm ein ſchwarzes Kleid und einen 
tief ins Geſicht gehenden, dunkeln Hut; um nicht geſehen zu 
werden, da noch immer ſehr viele Leute auf dem Platze waren, 
machte fie einen lImmweg außerhalb des Dorfes längs des Flujfes. 

Athemlos fam fie vor der Gitterpforte am Haufe des 
Notars an; der Himmel war dicht bewölkt, es fchneite ein 
wenig. 

Sie zog an der Klingelſchnur. 

Theodor erſchien in rother Jade angethan. 

Gr öffnete ihr in einer Weife, die beinahe familiär ge» 
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nannt werden fonnte, behandelte fie wie eine intime Ber 
fannte und führte fie in den Speilefaal. 

In einem großen Porzellanofen, auf dem ein die Niſche 
ganz ausfüllender Cactus ftand, brodelte und Pnifterte die helle 
Slut; die PBapiertapeten an den Wänden ftellten Eichenholz— 
getäfel dar; in Rahmen aus fchwarzem Holze waren Kupfer— 
ftiche, Reuben8 Gsmeralda, Schopin’s Putiphar darftellend. 
Der Tiſch war bereits gededt; zwei filberne Rechauds, die 
Krohitalllinfe an den Thüren, der Parketboden und die Mö— 
bel, Alles erglänzte in einer wahrhaft britijchen, faft über- 
triebenen Nettigfeit; in den Eden der Benfterfcheiben waren 
farbige Gläfer angebracht. 

»Das wäre ein Speijezimmer,« dachte Emma, „wie 
ich es brauchen fönnte. « 

Der Notar trat ins Zimmer; mit dem linten Arm 
drüdte er den in Palmblättermufter gearbeiteten Schlafrod 
an den Leib, während er mit der rechten fich beeilte, das Käpp- 
chen aus braunem Sammt abzunehmen, das mit einer ge 
wiſſen Gofetterie auf die rechte Kopfleite geftülpt war, von 
der die Enden dreier blonder Haarwülſte herabhingen; fie 
waren vom Hinterhaupt nad) vorn gefämmt, um jo die Kahl. 
heit des Scheitel einigermaßen zu masfiren. 

Er bot ihr einen Siß an, feßte ſich zum Frühſtück nie- 
der, entichuldigte jich aber wegen der damit begangenen Un— 
höflichkeit. 

„Mein Herr,« fagte fie, »ich werde Sie bitten — * 

»Was iſt Ihnen gefällig, Madame? Ich bin ganz Ohr.“ 

Sie feßte ihm ihre Lage auseinander. 

Dem Notar war diefe Lage bereits befannt, da er in 
geheimen Beziehungen zu l'Heureur ftand, der ihm immer 
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Sapitalien zu Hhppothefardarleihen verjchaffte, wenn man 
joldhe durch feine Mitwirfung contrahiren wollte. 

Er fannte daher beffer als fie felbit die lange Geichichte 
ihrer Wechfel, die zuerft auf ganz Eleine Beträge und für 
lange Friſten ausgefiellt immer wieder erneuert worden wa— 
ren, bis endlich der Tag herangefommen war, an welchem 
l'Heureux feinen $reund Bingart beauftragt hatte, im eige- 
nen Namen die nötdigen gerichtlichen Schritte zu machen. da 
er im Dorfe unter feinen Bekannten nicht für einen herzlofen. 
Tiger gehaften werden wollte. 

Sie untermengte ihre Erzählung mit NRecriminationen 
gegen [’Heureur, die der Notar von Zeit zu Zeit mit gleich» 
giltigen Worten beantwortete. Er aß fein SKalbsrippchen, 
trank feinen Thee und verjenfte fein Kinn in die bimmtelblaue 
Sravate, die von zwei Diamantnadeln und einem goldenen 
Kettchen zufammengehalten wurde; fein Lächeln war ganz 
eigenthümlich, zweideutig und dabei immer fühlih. Als er 
bemerkte, daß ihre Füße nab waren, jagte er: 

„Bitte, fommen Sie dody näher zum Ofen, legen Sie 
doch die Sohlen an die Porzelanplatten — nochetwashöher.« 

Sie meinte, fie werde den Ofen beſchmutzen. 

Der Notar entgegnete in galantem Tone: 

»Die Berührung fchöner Dinge fann nie etwas ver- 
derben.“ 

Nun ſuchte ſie ihn zu rühren und zu ihren Gunſten weich 
zu ſtimmen; ſie erzählie ihm von der Bedrängniß in ihrer 
Haushaltung, von ihren Sorgen und Bedürfniſſen. 

Er ſah das Alles recht gut ein; bei einer ſo eleganten 
Dame mußten ſich ja natürlich eine Unzahl von Bedürfniſſen 
ergeben; ohne ſich im Eſſen zu unterbrechen, wendete er ſich 
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gegen fie, bis fein Knie ihr Stiefelchen berührte, deſſen Sohle 
id) bog und in der Berührung mit dem heißen Ofen dampfte. 

Als fie aber endlicy mit der Bitte herausrüdte, er möge 
ihr dreitaufend Franes leihen, preßte er die Lippen zufam- 
men und erffärte dann, daß es ihm ſehr leid thue, daB er 
nicht früher mit der Leitung ihres Vermögens betraut gewe— 
fen, da eg felbft für eine Dame ſehr viele und dabei jehr an» 
ftändige Mittel gebe, ihr Geld zu guten Zinfen zu verwer- 
then; in den Torflagern von ®rumesnil oder den Grundſtü— 
en bei Havre hätten fich ganz ercellente Speculattonen ma= 
men laſſen. 

Seine Worte, mit denen er ihr eine Beripective phanta- 
ftifch großer Summen eröffnete, diefie zu gewinnen im Stande 
geweſen wäre, erfüllten fie mit Wuth. 

»MWarum,« fuhr er fort, „find Sie denn nie früher zu 
mir gefommen?« 

„Ich weiß nicht, « entgegnete fie. 

»Ich möchte aber doch den eigentlichen Grund mifjen. 
Sie haben fi) wohl vor mir gefürchtet. Ich hätte mwahrhaf- 
tig Urfache, mid) über Sie zu beflagen. Wir fennen uns ja 
faum! Und doch bin ich Ihnen mit Leib und Seele ergeben! 
Ich mill hoffen, daß Sie jegt nicht mehr daran. zweifeln?« 

Er ftreefte feine Hand aus, erfaßte die ihrige, drüdte 
einen langen heißen Kuß darauf und behielt fie dann auf 
feinem Knie; er fpielte mit ihren Fingern und fagte ihr dabei 
eine Menge abgeichmadter Galanterien. 

Seine fade Stimme ſummte gleich einem leife dahin: 
fließenden Bächlein; durd) das Spiegeln feiner Augengläfer 
fonnte man feine Augen glühen und funfeln fehen, feine Hand 
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rücte vorwärts in Emmas Aermel, um ihren Arm zu beta- 
ften. Der Haud) Peuchender Athemzüge fchlug an ihr Wange. 
Der Menfch wurde ihr über allen Ausdrud Läftig. 

Sie fchnellte in die Höhe und fagte: 

„Mein Herr, ich warte. « 

»Worauf denn?« fragte der Notar, der plötzlich ganz 
bleich wurde. 

»Auf das Geld. « 

»Aber — « 

Er gab dem Ausbruch eines unüberwindlichen Berlan- 
gens nach und rief: 

„Nun wohl, ja!« 

Er rutichte ihr auf den Knien nach ohne feines fchönen 
Sclafrodes zu gedenken. 

»Erbarmen Sie fih!« flehte er, „bleiben Sie! Ich 
liebe Sie!« 

Er ſchlang ven Arm um ihren Leib. 

Ihr Angeficht war mit Purpur übergofjen. Sie wich 
mit Drohender, zürnender Miene vor ihm zurüd und rief: 

„Mein Herr, Sie wollen meine age in der unverſchäm— 
teften Weife benüßen. Ich bin zu beflagen, aber nicht zu ver- 
faufen. « 

Sie verließ das Zimmer. 

Der Notar war ganz verblüfft und ftarrte auf feine fchör 
nen PBantoffein von Tapifferiearbeit. Sie waren ein Lıebes- 
gejchenf und ihr Anblick tröftete ihn ein wenig. Er bedachte 
auch, daß ein jolches Abenteuer ihn allzuweit geführt ha- 
ben würde. 

»Der Elende! Der freche Wüſtling! Gine ſolche In— 
famie!« 
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So jagte Emma zu ſich felbft, als fie flüchtigen Fußes 
zwifchen den Gfpen dahin eilte, Die zu beiden Seiten ber 
Straße gepflanzt waren. Das Bittere der Erfolglofigkeit ftei- 
gerte die Entrüftung ihrer beleidigten Schambhaftigfeit; es 
wollte fie bedünfen, daß dag Schiefal fie hartnädig verfolgte; 
ihrem Stolze und Hochmuth that dieſer Gedanke mohl; nie 
zuvor hatte jie fich felbit fo fehrgeachtet, die Andern fo gründ- 
lich verachtet. Eine Art von Rachedurft erfüllte ihr ganzes 
Seyn. Sie hätte die Menjchen Schlagen, ihnen ins Geficht 
ſpucken, fie alle zermalmen mögen; raſchen Schrittes feßte fie 
ihren Weg fort, fie war bleich, knirſchte mit den Zähnen, 
glühte vor Wuth, blickte mit thränenden Augen am Horizont 
umber und fand ein eigenes Behagen an dem Haſſe, der fie 
zu erſticken drohte, 

Als fie ihr Haus erblickte, fühlte fie fi) von einer Art 
von Erftarrung befallen. Sie fonnte nicht mehr vorwärts 
und wußte doch, daß fie vorwärts mußte; wohin hätte fie 
auch fliehen follen? 

Belicite erwartete fie an der Hausthüre. 

„Nun?« rief fie ihr entgegen. 

„Nichts,“ entgegnete Emma. 

Sie beriethen nun eine BViertelftunde lang über alle die 
Berfönlichkeiten, die fi in Monpille finden fonnten, um Bei- 
ftand in der verzweifelten Lage zu leiften. So oft aber %eli- 
cit6 Femanden nannte, verfeßte Emma: 

»Ach, das ift nichts, der wird auch nicht wollen. « 

„Und jeßt wird auch Herr Bovary bald nach Hauſe 
fommen. « 

»Ich weiß es; laß mich jeßt allein!« 

Sie hatte Alles verfucht, fie hatte um feinen Ausweg 
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mehr vor fih; es ftand ihr jeßt bevor, zuihrem Manne bei 
feiner Heimfehr zu jagen: 

„Entferne Dich von bier! der Teppich, auf den dein Fuß 
tritt, gehört nicht mehr ung; von deinem ganzen Haushalt 
ift Dir fein Möbel, feine Nadel, fein Strohhalm mehr zu 
eigen geblieben und weißt Du, armer Mann, wer Dich fo 
ruinirt hat? ich, ich bin ed, Du unglüclicher Menfch!« 

Sie wußte, dab ihr Mann dann fchluchzen, meinen 
und endlich verzeihen würde. 

»Ja,«“ murmelte fie mit den Zähnen Enirfihend, »er 
wird mir verzeihen, er, der mir eine Milion anbieten dürfte, 
und den ich dann doch nicht entichuldigen würde. daß er 
mich zu feiner Frau gemacht hat. Nie, nie fönnte idy das 
thun, nıel« 

Der Gedanke, dab Bovary bejjer als fie und ihr über- 
legen fey, brachte fie in Wuth, denn fie wußte, daß er die 
Kataftrophe morgen, jet, in einigen Stunden erfahren 
mußte, gleichviel, ob fie geftehen oder verichweigen würde; 
fie mußte daher gefaßt ſeyn, die entjeßliche Scene durchaus» 
machen und die Wucht feiner Großmuth zu ertragen. | 

Sie dachte daran, wieder zu l'Heureux zurückzukehren, 
mußte ſich aber ſogleich fagen, daß es völlig nußlos ſeyn 
würde. 

Sie wollte ihrem Bater jchreiben, bejann fid) aber, daß 
es zu fpät fey; fie bereute beinahe, jenem Notar nicht Gehör 
gegeben zu haben, als fie den Huffchlag eines herantrabenden 
Pferdes hörte. 

Sr, Charles war e8; er öffnete die Einfriedungsthür 
und war im Gefichte fahler als die mit Gyps bemworfene 
Wand. 
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Hinausftürzen und die Treppe hinabeilen war für ſie 
das Werk eines Momentes; fie eilte über den Plag vor dem 
Haufe; die Frau des Maire, die eben vor der Kirche mit Le— 
ftiboudois plauderte, fah fie in das Haus des Steuereinneh- 
mers treten, 

Sie eilte ihre Nachbarin, Frau Garon, davon zu UN» 
terrichten. Die beiden ehrenwerthen Damen jtiegen auf ben 
Boden hinauf, verfteeften ſich hinter die auf ausgejpannten 
Striden hängende Wäjche und poftirten ſich fo, dab ihre 
Blide das ganze Innere der Wohnung Binet's beſtreichen 
fonnten. 

Er war in feiner Dachfammer ganz allein und eben 
drechſelnd damit befchäftigt in Holz eine jener räthfelhaften 
Glfenbeinarbeiten nachzuahmen, die aus Halbmonden und in 
einander gearbeiteten Kugeln beftehen, in ihrer Zufammen- 
jegung einen Obelisf vorftellen und durchaus zu feinem Ges 
brauche zu verwenden find; er ſchnitzelte an dem legten Stüd 
und war feinem Ziele nahe. 

Im Halbdunfel der Werkftätte flog der gelbe Staub um 
jein Arbeitswerkzeug gleich den Funken, die ein galoppiren- 
des Pferd mit feinen Hufeifen aus den Granitfteinen jchlägt; 
die Räder der Drechſelbank ſchnarrten und drehten fi in 
blitzſchnellen Kreiſen; Binet lächelte behaglich und hielt den 
Kopf auf die Arbeit herabgefenft, während feine Nüftern weit 
offen ftanden; er fchien ganz in jenes vollftändige Glück ver 
jenft zu feyn, das wohl nur mittelmäßigen Beichäftigungen 
eigenthümlich ift, weil fie den Verſtand mit leichten Schwie— 
rigfeiten ergößen und ihn mit einer Wirklichkeit fättigen, die 
auch nicht die Zdee an einen höhern Genuß auffommen läßt. 

»Jetzt kömmt fiel« rief Madame Tuvache. 
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Das Schnarren der Drechfelbanf hinderte aber jedeg 
Bernehmen der in Binet's Wohnung gewechfelten Reden. 

Nichtsdeftoweniger glaubten die beiden Laufcherinnen 
endli das Wort Franes gehört zu haben. 

Madame Tuvadhe flüfterte ganz leiſe: 

„Sie bittet ihn, ihr einen Auffchub in der Entrichtung 
ihrer Steuergebühren zu geftatten. « 

»Es fcheint fo ,« verfeßte die Andere. 

Sie fahen fie auf- und abgehen, jedes einzelne Stück 
des Hausraths jorgfältig betrachten und jeden Stuhl, jeden 
Leuchter einer Art von Prüfung unterziehen, während Binet 
fi) den Bart mit vieler Selbftzufriedenheit ftreichelte. 

»Sollte fie vieleicht etiwag bei ihm beftellen wollen?« 
fagte Madame Tuvache. 

»Er verfauft ja nichts, « erwiederte die Nachbarin. 

Der Steuereinnehmer jchien ihr aufmerkſam zuzuhören 
und dabei große Augen zu machen, als wenn er fein Wort 
von allem dem, was jie fagte, verftehen fönnte. Sie fuhr 
in zärtlicher, flehender Weife fort. Sie näherte fich ihm; ihr 
Buſen wogte ſtürmiſch; fie hatten zu fpredjen aufgehört. 

»Sie jcheint ihm das Entgegenfommen erleichtern zu 
wollen,“ meinte Madame Tupache. 

Binet war bis über die Ohren roth. Sie faßte feine 
Hände. 

»Ah, das it wahrhaftig zu ftark!« 

Sie mußte ihm wohletwas ganz Entfeßliches vorgefhlagen 
haben, denn der Steuereinnehmer — er war einmuthiger Mann, 
hatte die Schlahten von Bautzen und Lügen mitgefochten , 
ben franzöfifchen Feldzug mitgemacht und dabei das Kreuz der 
Ehrenlegion erhalten — fuhr plößlich zurück, wie wenn er 
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von einer Schlange geftochen worden wäre und rief mit lauter 
Stimme: 

„Madame, was fällt Ihnen ein? —« 

„Man follte jolchen Weibern den Staupbejen geben!* 
feufzte Madame Tuvache in tugendhafter Entrüftung. 

„Wo ift fie denn jeßt?« verfeßte Madame Garon. 

Sie war während der legten Worte verfchwunden. 

Gleich darauf fahen dieBeobachterinnen fie wieder durch 
die Hauptftraße eilen und rechts nach dem Kicchhofe abbie- 
gen; fie erfchöpften ficy in VBermuthungen. 


— —— —— —— — — — 


»Frau Rolet!« rief fie, als fie in das Zimmer der ehe- 


maligen Amme ihrer Bertha trat, »ich erftide, fchnüren Sie | 


mich auf!« 

Sie ſank auf das Bett hin und brach in heftiges Schlud)- 
zen aus. Frau Rolet deckte fie mit einem Rocke zu und blieb 
neben ihr ftehen. Als fie aber alle an fie gerichtete Fragen 
nıcht beantwortete, entfernte fi die gute Frau wieder, 
nahm ihr Spinnrad und fehrte wieder zu ihrer frühern Be 
ſchäftigung zurück. 

„Hören Sie doch einmal auf! « murmelte Emma. 

Sie hatte das Schnurren der Drechfelbant Binet’s zu 
hören geglaubt. » 

»Was mag fie denn geniren?« fragte die Amme im 
Selbftgefpräche. „Warum mag fie denn eigentlich hierher ge 
fommen feyn ?« 

Sie war gefommen, weil eine Art panijchen Schredens 
fie von ihrem Haufe wegicheudhte. 

Auf dem Rüden unbemweglich liegend, ftier umberbli- 
dend, vermochte fie die Gegenftände kaum zu unterjcheiden, 


97 


obmohl fie ihre Aufmerffamfeit mit der Beharrlichkeit eines 
Idioten concentrirte. Sie betrachtete die Riffe an der Mauer, 
pie im Camin glimmenden und rauchenden Brände und eine 
lange Spinne, die in der Spalte eines Balkens ihr zu Häup« 
ten roch. Endlich fammelte fie ihre Gedanken. Sie vermochte 
fi) wieder zu erinnern. Es fiel ihr bei, daß fie eines Tages 
mit Leon bier geweſen war. Ach, wie weit lag das jeßt hin» 
ter ihr! Die Sonne hatte fi) im Strome gefpiegelt, die Blu- 
men hatten ihre füßeften Düfte ausgehaucht. Bon ihren Erin- 
nerungen wie von einem reibenden Waldftrome hinwegge- 
ſchwemmt, ging fie vorwärts in der Zeit und gelangte end- 
lich dahin, dap fie fid) des geftrigen Tages erinnerte. 

»Wie viel Uhr ift e8?« fragte fie. 

Frau Rolet ging hinaus, hielt die Finger der rechten 
Hand gegen eine lichte Stelle des Himmels empor, fehrte 
langfam zurüc und fagte: 

»Drei Uhr bald.« 

„Danke, dankel« 

Er mußte ja jeßt fommen, mußte Geld bringen. Biel- 
leiht war er bereits in ihrer Wohnung; er fonnte ja nicht 
wiffen, daß fie hierher gefommen; fie befahl der Amme, 
nach ihrer Wohnung zu eilen und ihn hierher zu bringen. 

„Eilen Sie fih!« 

„Ich gehe ja fhon, Madame, ic) gehe fhon!« 

Sie war jet über fich felbft erftaunt, daß fie nicht von 
allem Anfange her an ihn gedacht hatte; er hatte ihr ja ge= 
ftern fein Wort gegeben und es gewiß nicht gebrochen; fie fah 
fich bereits wie fie l Heureux dreitaufend Frances in Bankno— 
ten vor die Füße warf. Sie hätte dann nur mehr eine Ge— 

Madame Bovary. IM. 7 


98 


ſchichte zu erfinden, um in Bovary's Augen den ganzen Vor— 
gang zu beſchönigen. Was ſollte ſie ihm nun ſagen? 

Die Amme blieb ſehr lange aus. Da jedoch keine Uhr 
in der Hütte war, ſo tröſtete ſich Emma mit dem Gedanken, 
daß nur ihre Ungeduld ihr die Zeit ſo lange erſcheinen laſſe. 
Sie ging langſam, Schritt für Schritt, im Garten auf und 
ab; ſie verfolgte den Pfad längs der Hecke und kehrte dann 
raſch zurück, hoffend, daß die gute Frau auf einem andern 
Wege zurückgekehrt ſehyn würde. Des Wartens endlich müde 
geworden, von Beängſtigungen beſtürmt, die ſie ſtets von 
ſich abzuweiſen ſuchte, nicht mehr wiſſend, ob ſie ſeit einem 
Jahrhundert oder ſeit einer Minute hier verweilte, ſetzte ſie 
ſich in einen Winkel, ſchloß die Augen und ſtopfte ſich die Oh— 
ren zu. 

Endlich hörte fie die Thürangeln fnarren und ſprang 
von ihrem Sitze auf; ehe ſie jedoch noch ein Wort über die 
Lippen bringen konnte, ſagte Frau Rolet: u 

»&8 ift Niemand bei Ihnen gewefen,« 

»Was jagen Sie?« 

»Dab gar Niemand bei Jhnen — iſt. Herr Char— 
les weint. Er wünſcht Sie zu ſprechen. Man ſucht Sie aller 
Orten.“ 

Emma antwortete nichts. Sie keuchte mehr, als ſie 
athmete, während die über ihren Geſichtsausdruck erſchreckte 
Baͤuerin unwillkürlich zurückfuhr und ſie für wahnſinnig hielt. 
Ploͤtzlich ſchlug ſich Emma vor die Stirn und ſtieß einen 
Schrei aus; das Andenken Rudolphs war gleich einem Blitze 
in dunkler Nacht in ihrem Geiſte aufgetaucht. Er war ja fo 

ut, fo zartfühlend, fo großmüthig! Und follte er auch z6- 
gern, ihr diejen Dienft zu erweifen, fo würde fie ihn dazu zu | 
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zwingen wiffen; fie brauchte ihn ja nur einen Augenblick lang 
an ihre frühere Liebe zu erinnern. 

Demnach brach fie nach 2a Huchette auf, ohne zu ge- 
denken, daß fie fich freiwillig einer Situation ausfeßte, über 
die fie zuvor in folche Entrüftung gerathen war, ohne im 
Mindeften zu ahnen, daß fie fi im eigentlichften Sinne des 
Wortes proftituirte. 


VII. 


Während des Weges fragte fie ſich: 

»Was ſoll ich ihm ſagen? Womit werde ich beginnen?«“ 

In dem Maße, in welchem ſie weiter ging, erkannte ſie 
alle bekannten Gegenſtände einer früheren Zeit wieder; alle 
Gebüſche, Bäume, Binſen, die Hügel und das Schloß. Es 
tauchten die Empfindungen ihrer erſten Zärtlichkeit wieder in 
ihr auf und ihr armes gedrücktes Herz ſchlug wieder in freie— 
ren, kräftigeren Schlägen. Ein lauer Wind wehte ihr ing An- 
geficht, der im Schmelzen begriffene Schnee fiel tropfenweife 
von den Gebüfchen und Stauden zu Boden. 

Wie in alter Zeit ging fie durch das Eleine Parkpfört- 
chen und gelangte dann in den großen Hof, durch telchen eine 
Doppelallee alter ftarfer Zindenbäume führte, Ihre langen 
Aefte und Zweige ſchwangen raufchend und pfeifend im Winde 
bin und her. Im Hundeftall bellten fämmtlihe Hunde; ihr 
Gebell fchallte weit hin in die ftille Luft hinaus, ohne daß ein 
Menſch fichtbar geworden wäre. 

Sie ftieg die breite, mit hölzernen Rampen verfehene 


Haupttreppe hinauf, die zu einem mit ftaubigen Quadern ges 
x 
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pflafterten Gorridor führte; mehre Zimmer öffneten fi) der 
Reihe nach auf dieſen, wie in Klöftern oder in Gafthöfen. 

Das Zimmer, in welchem fie Rudolph immer getroffen - 
hatte, war das leßte links. Als fie aber die Finger auf die 
Klinke legte, fühlte fie fich plößlicy von ihren Kräften verlaf- 
fen. Sie fürchtete, daß er nicht da feyn werde, fie wünfchte es 
beinahe, und doc) war dies ihre einzige Hoffnung, bie einzige 
Möglichkeit der Rettung; fie fammelte ſich noch einen Augen» 
bie, fachte ihren Muth an dem Bewußtſeyn der dringenden 
Nothwendigkeit wieder an und trat ein. 

Er faß am Saminfeuer, hatte beide Füße auf den Feuer— 
hund geftügt und ftopfte fich eben eine Pfeife. 

»Sieh einmal! Sie fommen zu mir!« fagte er undftand 
tafch von feinem Siße auf. 

»Ja, ich bin es! Rudolph, ich möchte mir einen Rath 
pon Ihnen erbitten.« 

Trog allen ihren Anftrengungen war es ihr jedoch un- 
möglich, ein Wort über die Lippen zu bringen. 

„Sie haben fih nicht — Sie ſind noch immer 
allerliebſt und reizend.“ 

»D,« entgegnete fie in bitterem Tone. „meine Reize find 
ärmlicher Natur, mein Freund, Sie würden fie jonft nicht ver- 
ſchmäht haben. « | 

Er fuchte num eine Erklärung feines Benehmens zu ge- 
ben und entfchuldigte fi) in allgemeinen und unbeftimmten 
Ausdrüden, weil er nichts Befferes zu erfinnen vermochte. 

Sie fchenfte feinen Worten Glauben, mehr aber noch 
feiner Stimme und feiner ganzen äußern Erfcheinung; fie 
Ihien den von ihm angegebenen Vorwänden des Bruches 
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Glauben zu jchenten, oder that e8 auch wirklich allen Ernftes. 
Er erzählte ihr unter Anderem von einem Geheimniß, das mıt 
im Spiele gewefen feyn jollte, und von dem die Ehre und jelhft 
das Xeben einer dritten Perfon abgehangen hätte. 

»&leichviel,« jagte fie endli in melandyolifchem Tone, 
»ich habe fehr viel gelitten. « 

In philoſophiſchem Tone entgegnete er: 

»Das Leben ift nun einmal jo bejchaffen.« 

»Haben Sie wenigjtens,« fuhr &mma fort, »feit unferer 
Trennung glüdlich gelebt ?« 

„Hm! Weder glüdlidy noch unglüdlich. « 

„Vielleicht wäre es beffer geweſen, wenn wir ung nie 
verlaffen hätten. 

„Ja wohl — vielleicht! « 

»Glaubſt Du das?« fagte fie, indem fie fich ihm nä— 
herte. 

Sie ſeufzte und fuhr fort: 

»D Rudolph! Wenn Du wüßteſt! Ich habe Dich fehr 
geliebt! « 

Sie faßte nun feine Hand; ihre Singer blieben ineinan- 
der verfchlungen, wie zu jener Zeit, als die Aderbaucomitien 
ftattgefunden hatten. 

Ein Reft von Stolz drängte ihn, fich gegen Die ihn be» 
ichleichende Rührung zu wahren. 

Sie ließ fih jedoch an feine Bruſt ſinken und fagte: 

„Wie willſt Du, daß ich ohne Dich leben fol? Man 
kann die Gewohnheit des Glückes nicht jo leicht aufgeben! Ich 
war verzweifelt, ich habe geglaubt fterben zu müflen! Ich 
werde Dir alles das erzählen und Du wirft Dich wundern — 
Du aber. Du haft die Flucht vor mir ergriffen —“ 


102 


Er war ihr nemlich feit drei Jahren jehr forgfam in 
Folge jener erbärmlichen Niederträchtigkeit ausgemichen, die 
das ftarke Gefchlecht characterifirtt; Emma fuhr mit den Ma- 
nieren und dem Wefen eines fchmeichelnden,, verliebten Käß- 
chen fort: 

»Du liebft Andere, Geftehe e8. DO, ich begreife das und 
entfchuldige fie; Du wirft fie verführt Haben, wie Du mid 
verführt haft. Du, Du bift ein echter Mann, Du befigelt 
Alles, was Liebe anregen fann und muß. Wir werden aber 
unfer Verhältniß wieder von vorn beginnen, nicht wahr? Wir 
werden ung wieder lieben! Eiehft Du, ich kann wieder lachen, 
id) bin wieder glücklich! Aber fo rede doch !« 

Sie war ganz entzüdend anzufchauen; die Thräne im 
ihrem Auge glich einem Thautropfen in einem Agatkelch. 

Er zog fie auf feine Knie und ftreichelte mit dem Rüden 
feiner Hand ihre glatten Haarflechten, in denen fich im Däm— 
merlichte ein leßter Sonnenftrahl wie in einem Spiegel reflec- 
tirte. Sie neigte ihm ihre Stirn zu; er füßte fie fanft mit zu- 
gefpikten Lippen auf die Augenlider. 

»Du haft ja geweint!« fagte er. „Warum denn?« 

Sie brady in heftiges Schluchzen aus. Rudolph hielt dies 
für einen Ausbruch ihrer Liebe; als fie wieder fchwieg, nahm 
er ihr Stillfchweigen für eine legte Aeußerung der Schamhaf- 
tigfeit und fagte: 

»Ach, vergib mir! Du bift das einzige Weib, das mir 
gefällt. Ich bin thöricht und böfe gewefen! Ich liebe Dich, ich 
werde Dich immer lieben! Aber was haft Du denn? So 
rede Doch! « 

Er fniete vor ihr nieder. 
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»So wiſſe denn, Rudolph, ich bin verloren — wenn 
Du mir nicht dreitaufend Francs leiheft.« 

„Aber — aber —« fagte er, ſich emporrichtend, wäh- 
rend feine Züge einen ernfteren Charakter annahmen. 

»Du meißt,« fuhr fie nun mit großer Zungengeläufig- 
feit fort, „daß mein Mann fein ganzes Bermögen bei einem 
Notar placirt hatte; diefer Notar ift unfichtbar geworden. 
Wir: ußten Gelder aufnehmen, die Patienten zahlten nicht. 
Mebrigens ift unjere Erbſchaftsliquidation noch nicht zu Ende, 
mir werden jpäter wieder zu Geld fommen. Heute aber 
follen wir wegen dreitaufend Franes gepfändet werben, und 
zwar binnen menigen Etunden ſchon; auf deine Freundfchaft 
bauend und von ihr Rettung hoffend bin ich hierher ge- 
fommen.« 

»Ach,* dachte Rudolph, der plötlich ganz bleich wurde, 
„besivegen ift fie alfo gefommen?« 

Mit rubigerer Miene fagte er fodann: 

„Madame, ich habe das Geld nicht. « 

Gr log damit nicht. Hätte er das. Geld gehabt, jo würde 
er es ihr ohne Zweifel gegeben haben, obwohl es im Allge- 
meinen unangenehm ift, derartige fchöne Handlungen zu ver- 
richten; ein Anfinnen um Geld ift von allen falten Regen- 
ſchauern die fältefte und eindringlichfte Douche, die es je gege- 
ben hat. 

Sie firirte ihn einige Minuten lang und rief dann aus. 

»Du haft fie nicht! « 

Sie wiederholte diefes „Du haft fie nicht!« mehremal 
und fuhr dann fort: 

»Ich hätte mir dieje legte Schmad) erfparen follen. Du 
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haft mich nie geliebt! Du bift nicht mehr werth als die An 
beren!« 

Sie verrietb fih und richtete fih damit völlig zu 
Grunde. 

Rudolph unterbrach ſie mit der Verſicherung, daß er 
ſelbſt jetzt eben Geldverlegenheiten habe. 

„O, ich bemitleide Dich,.“ ſagte Emma. »Ich bedauere 
Dich von ganzem Herzen. « 

Ihr Blick fiel bei diefen Worten auf eine damascirte 
Jagdflinte, die mit andern glänzenden Waffen trophäenartig 
aufgehängt war. 

„Wenn man aber gar jo arm ift,« fuhr fie fort, »ſo 
pflegt man ja fein Silber an dem Echaft feiner Zlinte zu ha- 
ben; man Pauft auch feine Pendeluhren mit jchildfrötenen 
Incruftationen. « 


Sie hatte bei diefen Worten auf eine koſtbare derartig 
geſchmückte Uhr gezeigt und dann weiter geiprochen, gemijler- 
maßen ein Inventarium der im Zimmer befindlichen Gegen- 
ftände entwerfend und fie ihrer Reihe nach berührend: 


„Man läßt dann nicht mit Ematl belegte Pfeifchen an 
feinen Heßpeitfchen anbringen und trägt feine Eoftipieligen 
Berloden an feiner Uhr. O, ihm fehlt nichts, gar nichts, felbit 
nicht das Service. mit den Liqueurfläfchchen; ja, Du hältſt 
was auf Dih, Du licbft Dich, Du lebſt gut, Du baft ein 
Schloß, Bachthöfe und Waldungen, Du ftelft Treibjagden an 
und machft Reifen nad) Paris — « 

»Und wenn Du auch nur mehr foldye Dinge hätteft!« 
tief fie aus, indem fie feine auf der Caminplatte liegenden 
Manfchetten zur Hand nahm; „auch aus folchen Lappalien 
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läßt fich Geld machen. Ich will aber nichts von Dir! Behalte 
Ales!« | 

Sie jchleuderte die Knöpfchen mit folcher Heftigkeitgegen 
die Wand, dab das Kettchen, von dem fie zufammengehalten 
wurden, in Stüde brad. 

„Ich,«“ ſprach fie weiter, »ich würde Dir Alles gegeben 
haben, id) hätte Alles verfauft, hätte ſchwere Arbeiten verrich- 
tet, hätte an der Straße gebettelt, um nur deines Lächelng, 
deines Blickes theilhaftig zu werden, um aus deinem Munde 
ein Wort des Dankes hören zu können. Du aber, Du bleibft 
da ruhig in deinem Lehnftuhl figen, als wenn Du noch nicht 
genug Leiden über mid, gebracht hätteft. Weißt Du aber auch, 
daß ich, wenn ich Dich nicht kennen gelernt hätte, glüdlich ge» 
blieben wäre? Wer und was hat Dich denn veranlaßt, mic 
in meinem Slüd zu ftören? War es vielleigt eine Wetie, die 
Dir Beranlafjung dazu gab? Und doch jagteft Du, daß Du 
Liebe für mich empfändeft — erft noch vor wenig Minuten. 
O, hätteſt Du mir lieber die Thüre gemiejen! Noch glühen 
meine Hände von deinen Küffen, und bier ift der Platz auf 
dem Teppich, auf welchem Du zu meinen Füßen Pniend mir 
ewige Liebe jchwurft. Du haft mich an dieſe Liebe glauben 
laffen; Du haft mid) zwei Jahre lang in dem füheften und 
dem herrlichften Traume erhalten. — Gedenkſt Du noch un- 
ferer Reijepläne? Sprich! O, dein Brief, dein Brief! Er hat 
mein Herz zerriffen! Und jet, da ich zu ihm zurückkehre, zu 
ihm, der reich, glüdlich und frei ift, um mir einen Beiftand 
zu erbirten, den mic der nächſt Befle nicht verweigern würde, 
jeßt, da ich flehend mich ihm nahe und ihm meine ganze Zärt- 
tichfeit bringe, ftößt er mich von ſich, weil er Dee amienb 
France ausgeben joll.« 
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„Ich habe fie nicht!« antwortete Rudolph mit jener - 
tiefen Ruhe, deren fich ein decidirter Zorn wie eines Schildes 
zu bedienen pflegt. 

Eie verließ das Zimmer. Die Wände bebten, der Bla» 
fond fchien einftürzen zu wollen; als fie durch die lange Allee 
zurückkehrte, ftolperte fie über die Haufen dürrer Blätter, mit 
denen der Wind fein Spiel trieb. Sie fam endlich an's Git— 
terthor und zerbrach ſich faft die Nägel an den Fingern, um 
nur das Schloß fchleunig öffnen au fönnen. Hundert Schritte 
weiter blieb fie athemlog und dem Umſinken nahe ftehen. Sie 
wendete fich noch einmal um und betrachtete das Schloß mit 
feinem Barf, den Gärten, den drei Höfen und allen Fenftern 
feiner bedeutenden Bagade, 


Sie war betäubt und verblüfft; fie hatte beinahe das 
Bewußtſeyn ihrer felbft verloren; das Schlagen ihrer Bulle 
glaubte fie wie eine betäubende, die ganze Landſchaft erfül- 
(ende Muſik zu Hören. Der Boden unter ihren Füßen war mei« 
cher als Waffer, und die Furchen der Felder erfchienen ihr 
wie eben fo viele braune, braufende Wogen. Jede Erinnerung 
und jeder Gedanfe entwich ihrem Geifte mit einem Male, 
gleich den unzähligen Rafeten einer Feuerwerksgarbe. Dann 
fah fie im Geifte ihren Bater wieder, dann das Zimmer des 
Kaufmanns l'Heureux, das ebenerdige Zimmer in ihrem eige= 
Haufe und dann wieder eine andere Landſchaft. 


Der Wahnfinn erfaßte fie als willkommene, längft vor— 
bereitete Beute; unfägliche Angft durchdrang ihr ganzes We— 
fen ; fie fürchtete fi) und raffte ihre Gedanken, obwohl nur 
unvollftändig und theilmeife, zufammen; die Verwirrung klärte 
fich nicht ganz, denn fie vermochte fich nicht mehr an die Ur- 
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fache ihres entjeglichen Zuftandes, nemlicy an die Geldverle: 
genbeit, zu erinnern. 

Sie litt nur mehr in ihrer Liebe; fie fühlte wie der 
Geift fie diefer Erinnerung halber verließ, gleich jenen Ber: 
mwunbeten, die im Todesfampf deutlich empfinden, wie ihr Le— 
ben aus der blutenden Wunde entweidht. 

Die Nacht jenfte fi auf die Gegend herab; Krähen und 
Raben Freiften umber. 

Plößlich fchien es ihr, als wenn feuerfarbene Kugeln gleid) 
eben fo vielen Bomben in die Luft plabten oder ſich in wirren 
Kreifen immer tiefer und tiefer drehten, um endlich zwifchen 
den Baumäften im Schnee zu fchmelzen. Inmitten diefer Kreife 
erfchien ihr Rudolphs Angefiht, das fich dann vervielfältigte. 
Die vielen Gefichter näherten fich einander und fchienen in fie 
eindringen zu wollen, dann verfchwand wieder Alles und fie 
erfannte die Lichter der Häufer, die von Weiten Durch den 
Nebel fchimmerten. 

Jetzt erfchien ihr endlich ihre Lage wieder gleich einem 
tiefen Abgrunde. Sie feuchte, als wenn ihr das Herz zerfprin- 
gen gewollt hätte. In einer Anwandlung von Muth, die fie 
faft freudig ſtimmte, eilte fie den Straßenabhang hinab, dann 
weiter über den Fleinen Steg, den Fußpfad entlang, durch 
die Allee und die Markthallen, bis fie endlich vor der Apo- 
thefe anlangte. | 

Es war eben Niemand darin; fie wollte eintreten; bei 
vem Ton der Thürfiingel hätte aber Jemand fommen fönnen; 
fie fchlüpfte ins Haus des Apothefers durch ein Pleines Pfört- 
chen, hielt den Athem zurüd, taftete fi) an den Wänpen fort 
und gelangte jo bis an die Thür der Küche, ın welcher eine 
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- auf dem Herde ftehende Lampe brannte, Juitin, in Hemd- 
ärmeln, bolte eben eine Schüſſel. 

„Ach, fie find beim Ejien! Ih will einen Augenbiid 
warten. « 

Gr fam zurüd. Sie pochte an eine Fenitericheibe. Er 
eilte zu ihr hinaus. 

„Gib mir den Schlüffel! Bon dort oben! Wo die —« 

»Was wollen Sie denn eigentlicy? 

&r betrachtete fie und war ganz erftaunt über die Blälfe 
ihres Antliges, das in der finftern Nacht ganz kreideweiß aus— 
fah. Sie fam ihm außerordentlich fehön und majeftätifch mie 
ein abgelchiedener Geift vor; er begriff nicht, was fie eigent- 
lich wollte, ahnte aber, daß fie Furchtbares im Schilde 
führe. 

Faſt flüfternd, mit fanfter, einjchmeicdhelnder Stimme 
fuhr fie jedoch fort: 

„Ich will e8 jol Gib mir den Schlüfjel! Ich brauche 
ihr « 

Durch den dünnen Breterverjchlag, der die Küche von 
den Zimmern fchied, hörte man das Klappern der Meſſer und 
Sabeln vom Speijejaale her. | 

Sie fagte nun, fie brauche Gift, um die Ratten zu töd- 
ten, deren Treiben fie bei Nacht nicht fchlafen lieben. 

„Ich muß e8 Herrn Homais jagen. « 

„Nein, das ift ganz unndthig, bleibe nur hier! « 

Mit gleichgiltiger Miene jeßte fie ſodann hinzu: 

„Es wäre unnöthige Mühe, ic) werde es ihm dann felbft 
jagen. Komm, leuchte mir!« 

Sie ging in den Gorridor; auf den ſich die Thüre des 
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Laboratoriums öffnete. An der Wand hing ein Schlüffel, an 
welchem ein Zettel mit der Aufihrift Kapharnaum befe- 
ftigt war. 

»Juftin!« rief der Apothefer, der bereitS ungeduldig 
wurde. 

„Komm herauf!« 

Er folgte ihr. 

Sie öffnete die Thür des verhängnißvollen Raumes und 
ging gerade auf den dritten Schranf zu. & 

Ihr Gedächtniß täufchte fie nicht; fie erkannte die blaue 
Buchfe, in der eine giftige Subftanz verwahrt war, riß den 
Stöpiel heraus, ftedte die Hand hinein, 309 fie mit einem 
weißen Pulver gefüllt wieder heraus und fchlucfte e8 hinunter. 

„Um Gottes willen, was thun Sie da? Halten Sie 
ein!« rief Juftin, indem er fich auf fie warf. 

»„Schweige! Es fönnte Jemand fommen!« 

Berzweifelnd wollte er nach Hilfe rufen. 

»Sage Niemanden etwas, Du miürdeft deinem Herrn 
Verdruß bereiten!« 

Sie entfernte fi, fühlte eine tiefe Beruhigung und 
glaubte eine Pflicht erfüllt zu haben. 


— — — — — — — — —— — — — —: — 


Als Charles, den die Nachricht von der bevorftehenden 
Pfändung ganz außer Faſſung gebracht hatte, fein Haus be- 
trat, war Emma eben fortgegangen. Er fchrie, weinte, wurde 
ohnmächtig; all das frudyiete aber nichts, fie wollte noch im- 
mer nicht zurückkommen. Wo Eonnte fie feyn? Er fihiette die 
Magd um Erkundigung zu Homais, zu Zuvache, zu P’Heureur, 
in den Gafthof zum „goldenen Zöiven, « überall hin; fo oft feine 
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Seelsnangft ihm einiges Nachdenken geftattete, wurde ihm 
fürchterlich zu Muthe; er fah feine Stellung vernichtet, fein 
Bermögen verloren, Bertha's Zukunft ruiniert! Und warum? 
— (Gr vermochte fih den Grund nicht anzugeben. — 

In jo peinlicher Stimmung wartete er bis jechs Uhr 
Abends. Dann Fonnte er es nicht mehr aushalten; in der 
Meinung, daß fie vielleicht nach Rouen gegangen fen, ging er 
auf die Straße hinaus, legte eine Strede Wegs zu Buße zu« 
rück, begegnete Niemanden, wartete noch eine Weile und 
kehrte dann zurüd. 

Sie war bereits nach Haufe gefommen. 

»Was hatte es nur gegeben? — Wiefo ift dies Unglück 
über ung hereingebrochen? Erfläre mir? — * 

Sie feßte fih an ihren Schreibtiſch, fchrieb einen Brief, 
faltete ihn zufammen und fiegelte ihn mit großer Langſamkeit, 
nachdem fie zuvor das Datum des Tages und die Stunde 
forgfam binzugefeßt hatte. 

Sie ſagte dann in feierlichem Tone: | 

»Morgen kannſt Du diefen Brief leſen; bis dahin bitte 
ih Dich, Peinerlei Frage an mich zu richten! — — einel — 
Ich werde nicht antworten! 

„Aber —“ 

»O, laſſe mich! « 

Sie legte ſich auf ihr Bett uud schlief ein, 

Sin brennender Gefchmad, den fie im Munde verfpürte, 
weckte fie auf, Sie fah Charles und ſchloß die Augen mie- 

der zu. 

Sie beobachtete fich felbft mit großer Neugier und Sorg- 
falt, um zu erforfchen, ob fie nicht litte. Sie fühlte noch nichts. 
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Sie horchte auf das Biden der Bendeluhr und auf das Braj- 
jeln des Feuers; Charles ftand neben ihrem Bette und hordhte 
auf ihre Athemzüge. 

»Der Tod,« dachte fie, »ift doch wahrhaftig nicht jo 
furchtbar, als man fid) ihn denkt. Ich werde einfchlafen, nicht 
mehr aufmachen und dann wird Alles aus feyn. « 

Sie tranf einen Schluf Waffer und wendete fich gegen 
die Wand. | 

Die herbe, brennende Empfindung im Munde nahm zu. 
Sie glaubte Tinte im Munde zu haben. 

„Mich dürftet! O mich dürftet!« feufzte fie. 

»Was fehlt Dir denn?« fagte Charles, indem er ihr ein 
Glas Waſſer reichte. 

D nichts! — Es wird fchon vorübergehen. — Deffne 
das Fenfter! — Ich erſticke!“ 

Ploͤtzlich wurde fie von Brechneigung befallen; fie hatte 
kaum mehr Zeit ihr Schnupftudy, das unter dem Bolfter lag, 
zu ergreifen und an den Mund zu führen. 

„Nimm es weg!« fagte fie rajch, „wirf es weg! « 

Sr bejtürmte fie mit Fragen. Sie antwortete nicht und 
hielt fih ganz unbeweglicy, aus Furcht, daß die leifejte Be- 
wegung den Brechreiz erneuern würde. Dabei fühlte fie eine 
eifige Kälte von den Füßen bis zum Herzen emporfteigen. 

„Jetzt beginnt es,« murmelte fie mit halblauter Stimme. 

»Was fagit Du?« 

Sie fhüttelte den Kopf mit fanftem und doc) fichtlic) 
angfterfültem Wefen; dabei bewegten ſich die Kinnladen ohne 
Unterlaß, als wenn fie etwas fehr Schweres auf der Zunge ge« 
habt hätte. 


112 


Um acht Uhr begann das Erbrechen von Neuem. 

Charles bemerkte, dab auf dem Boden des Gefäheg, in 
welches fie fi brach, eine Art weißen Sandes fih an das 
Porzellan anfeßte. 

»Das ift doch ganz außerordentlich und fonderbar! « 
meinte er zu wiederholtenmalen. 

Sie gewann es über ſich mit kräftiger Stimme zu ent- 
gegnen: 

„Nein! Du irrft Dich!“ 

In fehr zarter, beinahe fehmeichelnder, liebkoſender 
Weife fuhr er ihr mit der Hand über den Magen. Sie ſtieß 
einen lauten, burchdringenden Schrei aus. Er fuhr erfchrocden 
zurück. 

Endlich konnte ſie ſich nicht mehr zurückhalten und mußte 
leiſe wimmern und ächzen. Schüttelfroſt erfaßte ſie; ſie wurde 
bleicher als die weiße Bettdecke, in die ihre Finger ſich krampf— 
haft einbohrten. Ihr Puls war ungleich und kaum mehr fühl. 
bar. Ihr Angeficht war falt bläulich und mit falten Schmweih- 
tropfen bebeeft, die unter dem Einfluß Falten Metalldunftes zu 
erftarren fchienen. Ihre Zähne flapperten und fchlugen hörbar 
aneinander; ihre Augen waren größer als fonft und blictten 
ausdrudslos umher; auf alle an fie gerichteten Fragen hatte 
fie nur ein ftummes Kopfichütteln zur Antwort; zweis bie drei- 
mal fonnte Charles auch ein fanftes Lächeln bemerken. 

Nach und nach wurde das Aechzen jedoch ftärfer. Dum- 
pfes Heulen entrang fich ihrer Bruft; fie behauptete, es gehe 
ihr beffer und fie werde gleich wieder aufitehen. Sie verfiel 
jedoch in Prampfhafte Zudungen und rief: 


»Es ift gräßlich! Ich kann nicht mehr!« 
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Er fniete an ihrem Bette nieder. 

„Rede! Was haft Du gegeffen? Antworte boh, um 
des Himmels willen, rede nur ein einziges Wort! « 

Aus feinen Augen fprach fo viel Zärtlichkeit, wie fie nie 
zuvor an ihm bemerft hatte. 

»Es jey!« fagtefie mit erlöfchender Stimme; — „dort — 
dort — « 

Mit einem Sprunge war er bei dem Schreibtijche, 
entfiegelte das dort liegende Schreiben und las mit lauter 
Stimme: 

„Niemand hat an meinem Tode Schuld — « 

Er hielt inne, fuhr ſich mit der Hand über die Augen 
und las wieder: : 

„Großer Gott! Zu Hilfe! Zu Hilfel« 

Er brachte dann fein Wort mehr hervor, als: »Bergif- 
tet! DBergifteil« 


Belicite eilte zu Homais, der dasſelbe entjegliche Wort 
laut auf dem Blake vor der Apothefe ausrief; Madame Le— 
franeoig hörte es bis in ihren Gafthof; mehre Leute, die ſchon 
im Bette lagen, ftanden auf, um den Nachbarn das Gehörte 
zu erzählen; bald war das ganze Dorf auf den Beinen. 

Bleich, außer aller Faſſung, ftammelnd, dem Umfinfen 
nahe trieb fid) Charles in feinem Zimmer herum. Er ftieß an bie 
Möbel, riß fich die Haare aus; der Apotheker hatte Feine 
Ahnung davon, daß es einen fo entjeglichen Anblid geben 
fönne. 

Homais kehrte in ſeine Wohnung zurück, um den Docto— 
ren Canivet und Larivière zu ſchreiben. Er hatte ganz den 
Kopf verloren und ſchrieb wohl fünfzehn Briefe, ehe er endlich 

Madame Bovary. IH 8 
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mit einem zu Stande fam. Hippolht eilte nad) Neufchatel und 
Juſtin überjagte Bovary's Pferd dermaßen, dab er es halb— 
todt unter Wegs liegen laſſen mußte. 

Charles wollte fic in feinen medicinifchen Büchern Rath 
erholen; er Eonnte aber nicht Iefen; die Zeilen tanzten ihm vor 
den Augen herum. 

„Ruhe! Ruhel« mahnte der Apotheker. Es Handelt ſich 
ja nur um die Verabreichung eines kräftigen Gegenmittels. 
Was hat ſie denn für ein Gift genommen? 

Charles zeigte den Brief. Sie ſagte darin, * fie Ar- 
feni? genommen, 

»Nun, « verfegteHomais, „wir muͤſſen eine Analyſe vor- 
nehmen. « 

Er wußte, daß bei allen Vergiftungen von Gerichtswegen 
eineAnalyfe gemacht werden müſſe; Charles, der ihn gar nicht 
verftand, antwortete nur: 

„Ja, ja, ftelen Sie fie an! Retten Sie fiel« 

Er Lehrte dann zum Bette feiner Frau zurüd, fant 
fchluchzend neben demfelben auf dem Teppich zufammen und 
lehnte den Kopf an das hölzerne Fußende der Lagerftätte. 

„Meine nicht!« fagte fie zu ihm. »Ich werde Dich bald 
nicht mehr quälen. « 

„Aber warum haft Du es getan? Was hat Dich dazu 
gedrängt?« 

Sie verfeßte: 

»Es mußte feyn, mein Freund. « 

»Warſt Du nicht glüdlich? Bin ich fchuld daran? Ich 
habe doch gethan, was ich nur immer onntel « 

»Ja, das ift wahr — Du — Du bift gut. « 
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Sie fuhr ihm mit der Hand langſam über die Haare; 
die Süßigkeit diefer Empfindung fteigerte feine Traurigkeit 
noch mehr; er fühlte fein ganzes innerftes Wejen in Verzweif— 
fung bei dem Gedanken vergehen, daß er fie in einem Augen- 
blick verlieren follte, in welchem fie ihm mehr Liebe als feit 
lange bezeugte und dabei wußte er fein Mittel; er fand nichts, 
er wagte nichts; gerade die nothwendige Dringlichkeit eines 
augenblidlichen Entfchlufjes brachte ihn ganz außer Faſſung. 

Sie meinte nun mit allen DBerräthereien, Niedrigkeiten 
und Begehrlichfeiten, die fie gemartert hatten, zu Ende gefom- 
wen zu ſeyn. Jetzt hate fie Niemanden mehr; ihre Gedanken 
waren nicht mehr Par, ſondern dämmerten blos; von allen 
Tönen der Erde hörte Emma nichts mehr, als die Lamenta— 
tionen des armen, fanften, bejcheidenen Herzens, das legte 
Echo einer fi) entfernenden Shmphonie. 

»Bringe mir die Kleine,« fagte fie, indem fie ſich em- 
porrichtete und auf den Ellbogen ftüßte. 

„Iſt Die nicht fchlechter als zupor?« fragte Charles. 

„Nein! Nein!« 

Die Magd trug das Kind herein; es hatte ein langes 
Nachthemdchen an, aus dem die nadten Füßchen hervorragten; 
e8 fah fehr ernft aus und fchien noch im Traume befangen zu 
ſeyn. Mit erftaunten Blicken betrachtete die Kleine die im 
Zimmer berrfchende Unordnung; von den vielen Lichtern, 
die man angezündet hatte, geblendet, zwinkerte und blinzelte 
fie mit den Augen. 


Die Lichter mochten fie ohne Zweifel an jene Tage des 
Jahres erinnern, an welchen ſie am frühen Morgen vor 


Tagesanbruch aufgeweckt, bei noch brennenden Lichtern in 
* 
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das Bett zur Mutter gelegt wurde, um dort Beine Gejchenfe 
in Empfang zu nehmen; fie fagte daher: 

»Wo find denn die Sachen, Mama ?« 

Als ihr Niemand Antwort gab, wiederholte fie: 

„Aber ich fehe ja die Sachen nicht! « 

Die Magd neigte fie gegen das Bett herab; das Kind 
bliefte aber noch immer nad) der Gaminplatte. 

»Hat vielleicht die Amme meine Sachen genommen?« 
fragte die kleine Bertha. 

Das Wort Amme erinnerte Emma an ihren vielfälti- 
gen Ehebruch und an all das Unglück, das deſſen Folge ge- 
wejen war; fie wendete ihr Haupt mit Widermwillen ab, als 
wenn fie den Geſchmack eines noch ftärfern Giftes im Munde 
empfunden hätte. Bertha ſaß jedoch noch immer auf dem 
Bette. 

»Mama,« begann das Kind, „was Du für große 
Augen haft! Wie Du bleich bift! Wie Du fchwißeft!« 

Emma firirte das Kind. 

»Ich fürchte mid), « fagte die Kleine und beugte fich 
zurüd. 

Emma faßte ihr Händchen, um es zu küſſen; Bertha 
fträubte ſich. 

»Genug, genug! Bringt fie weg!« rief Charles, der 
im Alcoven laut fchluchzte. Es trat nun ein augenblidlicher 

Stilftand in der Entwiclung der Symptome ein; fie jchien 
weniger aufgeregt zu ſeyn; bei jedem unbedeutenden Wort, 
bei jeder ruhigeren Bewegung. ihrer Bruft fchöpfte Charles 
neue Hoffnung. 

Als Doctor Ganivet ins Zimmer trat, warf fi) der Un- 
glückliche weinend in deffen Arme, 
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»Sie find es! Tauſend Dank! Sie find gut, herzens« 
gut! Es geht ihr aber befjer! Sehen Sie fie nur einmal an'« 

Der fremde Arzt war durchaus nicht diefer Anficht und 
da er feine langen Umwege in einem fo verzweifelten Falle 
zu machen gejonnen war, ordnete er fofort ein Brechmittel, 
um ihren Magen von dem giftigen Stoffe ganz zu entleeren, 

Bald trat nun Bluterbrechen ein. Ihre Lippen waren 
noch frampfhafter als zuvor zufammengepreft. die Glieder 
convulftoifch verzerrt, der Körper mit braunen Flecken wie über- 
ſäet; der fadendünne Buld war geipannt gleich der Saite 
eines Inftrumentes, die zu reißen droht. 

Sie brach in ein entjeglihes Jammergefchrei aus. Sie 
verfluchte das Gift, ſchmähte es, bat eg dann wieder, fich mit 
jeiner Wirfung zu beeilen und ftieß mit ausgeitredtem Arm 
alles von fi), was Charles, der mehr: todt als lebendig zu 
ſeyn fchien, ihr zum Trinken darreichte. Er ftand an ihrem 
Bette, das Schnupftuh geyen die Lippen gepreßt, röchelnd, 
meinend und von dem Schludygen, das feinen Körper bis 
auf die Ferfen hinab erfchütterte, halb erftickt. 

Relicite rannte im Zimmer bin und ber; Homais war 
unbemweglidy wie eine Statue und ftieß dabei tiefe Seufzer 
aus; Dr. Canivet, der bisher feine Ruhe und Sicherheit feinen 
Augenblic eingebüßt hatte, fing nichtsdeftoweniger an, einige 
Boforgniß zu verfpüren. 

»Zeufell — Es ift doch — Sie ift jeßt ausgeleert — 
und wenn die Urſache bejeitigt ift, jo — « 

„So muf die Wirkung aufhören,“ ergänzte Homais, 
„das liegt am Tag.« 

„Retten Sie fiel« jammerte Bovary, „retten Sie fiel« 


118 


Ohne weiter auf den Apotheker zu hören, der noch die 
Hypotheſe wagte „es ift vielleicht eine wohlthätige Krile,« 
fchiefte fi Ganivet an, ihr ein Opiat zu verabreichen, als 
nıan das Klatſchen einer Peitſche hörte; die Fenfterfcheibe klirrte 
und eine von drei bis an die Bruft mit Koth bedeckten Poſt— 
pferden gezogene Ghaife fuhr mit Windesjchnelle vor. Doctor 
Lariviere faß in der Kutiche. 

Die Erfcheinung eines Halbgottes hätte nicht — Auf⸗ 
ſehen erregen können. Bovary hob die Hände empor, Canivet 
hielt in feinem Thun inne und Homais hatte fein Haupt ent— 
blößt, ehe noch der zweite Arzt ins Zimmer getreten war. 

Lariviere gehörte jener großen medicinijchen Schule an, 
die Bichat gegründet hatte, jener jeßt ausgeftorbenen Schule 
pbilofophifcher Praktiker, die ihrer Wiſſenſchaft und Kunſt mit 
fanatifcher Liebe zugethan maren und fie mit Begeifterung 
und fpeculirendem Scharffinn übten. 

Wenn Bichat in fein Spital trat und über etwas zürnte, 
mußte alles vor ihm zittern; feine Schüler verehrten ihn fo 
fehr, daß fie, fobald fie felbft die praftifche Laufbahn betraten, 
feine Manieren in Allem und Jedem möglichft nachzuahmen 
bemüht waren; in den Städten, wo fie ihre Kunft ausübten, 
jah man fie in langen Merinoüberröden, ganz fo wie er fie 
getragen hatte, und in weiten fchwarzen Kleidern, deren Aer- 
mel theilweife feine fleifchigen Hände bededt hatten, umherge— 
hen; feine Hände waren fehr ſchön und nie mit Handfchuhen 
bekleidet gemwefen, um immer fchnell bereit zu jeyn, dem Elende 
zu Hilfe zu fommen. 

Orden, Zitel und Diplome gering anfchlagend, gaft- 
freundfchaftlich, freigebig, väterliy mit den Armen und die 
Zugend ausübend, ohne an diejelbe zu glauben, hätte er für 
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“ einen Heiligen gelten können, wenn man ihn nicht der Faufti- 
hen Schärfe feines Geiftes halber wie einen Dämon gefürdh- 
tet hätte, Sein Blick war fchneidend wie feine chirurgifchen 
Mefler, er drang in das Innere der Seele ein und enthüllte 
dort jede Züge, gleichviel ob fie abfichtlid) von einem fimuli« 
renden Kranken oder faft unwillfürlih aus Schamhaftigkeit 
vorgebracht worden war, 


So wandelte er feinen Weg, voll von jener gutmüthi- 
gen Majeftät, welche aus dem Bewußtſeyn eines großen Ta- 
[entes, eines bedeutenden Vermögens und aus dem Gedanken 
hervorgeht, vierzig Jahre lang einen fleißigen, thätigen, mafel- 
[ofen Lebenswandel geführt zu haben. 

Als Doctor Lariviere von der Thürfchwelle aus Emma's 
leichenhaftes Angeficht betrachtete, wie fie mit offenem Munde 
auf dem Rüden lag, runzelte er unmwillfürlich die Stirne. 

Er eröffnete eine rafche Confultation mit Doctor Cani— 
vet, fehien aufmerffam auf deffen Mittheilungen zu hören, 
fuhr fich mit dem Zeigefinger einigemale unter den Nafenflü- 
geln hin und her und wiederholte dabei immer: 

»So, ſo.“ 

Das »So fo« mar aber von einem unwillkürlichen 
Achſelzucken begleitet. 

Bovarh hatte diefes Zucken bemerkt; die beiden Männer 
betrachteten einander und Dr. Lariviere, der doch an den 
Anbliet menfchlicher Leiden gemöhnt war, Fonnte eine Thräne 
nicht zurüdhalten, die auf feinen Bufenftreif fiel. 

Er führte den Gollegen in ein Nebenzimmer. Charles: 
folgte ihm auch dorthin und beftürmte beide Werzte mit 
Fragen. 
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„Sie ift recht herunter, nicht wahr? Wie wäre e8, wenn 
man ihr Senfteige feßte? Oh, machen Sie doch etwas ausfin- 
dig, Sie, die Sie bereits jo Vielen das Xeben gerettet haben! « 

Charles umfchlang den Doctor Lariviere während des 
Sprechens mit beiden Armen und fah ihn mit flehenden Bli- 
fen an, aus denen nichtsdeftoweniger die peinlichfte Seelen» 
angft ſprach; er war einer Ohnmacht nahe und der Arzt 
mußte ihn unterftüßen. 

»Muth, mein armer Freund, Sie müflen ein Mann 
jeyn,« ließ fih Doctor Lariviere vernehmen; „bier kann die 
Kunft leider nicht mehr helfen. « 

Er hatte ſich bei diefen Worten zur Hälfte abgewendet, 
um feine Aufregung zu verbergen. 

»Wollen Sie denn ſchon fort?« 

»Ich werde wiederfommen. « 

Er ging hinaus und that, als wenn er dem Boftillon 
irgend einen Befehl hätte geben wollen; Doctor Ganivet folgte 
ihm; e8 war diefem ebenfalls nicht darum zu thun die Un— 
glüdliche fterben zu fehen. 

Der Apotheker eilte ihnen nach und holte fie auf dem 
Plage ein. Es lag nun einmal in feinem Temperament, fich 
ven berühmten Leuten nicht trennen zu Pönnen, Er befchwor 
Herrn Lariviere ihm die große Ehre zu ermweifen und ein 
Frühſtück anzunehmen. 

Es wurde fchnell um junge Tauben in den Gafthof»zum 
goldenen Löwen« geſchickt; die Fleifhbant mußte ihre Co— 
teletten, Zuvache feinen Rahm, Leftiboudois Eier liefern; der 
Apotheker überwachte in eigener PBerfon die Vorbereitungen 
zum Srühftüd, während Madame Homais die Bänder ihres 
Leibchens fefter zufammenzog und zu den Gäften fagte: 
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»Sie müſſen ſchon entfchuldigen, meine Herren; aber 
wenn man in unjerem Fleinen Dertchen nicht früher verftändigt 
iit, jo — | 

»Laß die feinen Glaͤſer hereinbringen,« flüfterte ver 
Apotheker. 

Madame Homais fuhr jedoch in ihren Entſchuldigungen 
fort: 

„In der Stadt hat man ganz andere Auswege und kann 
fich leichter helfen — « 

»Seh jegt ftille! Zu Zifche, Doctor, zu Zifche! « 

Nach den eriten Bifjen hielt er es für angezeigt, einige 
Details über die Kataſtrophe zu geben: 

»Es hatte fid) zuerft ein Gefühl von Austrodnung im 
Schlunde eingeftellt, dann wurden unerträgliche Schmerzen in 
der Magengrube verfpürt. hierauf famen Gntleerungen nad) 
oben und unten, endlich Schlaffucht. « 

„In welcher Weile hat fie fi denn das Gift zu ver- 
ſchaffen gemwußt?« 

„Ich weiß nicht, Doctor; ich habe durchaus feinen Be- 
griff davon, wo fie zu dem Arfenif gefommen jeyn mag.“ 

Juftin, der eben einen Stoß Telier hereingebradht hatte, 
fing zu zittern an. 

»MWas haft Du denn?« fragte der Apotheker. 

Bei diefer Frage ließ der junge Menſch Alles, was er 
un Händen hatte, mit großem Getöje fallen. 

»Dummtopf!« ſchrie Homais, „ungeſchickter Ejel! Lüm— 
nel! Tölpel!« 

Er bemeifterte fi) wieder und fuhr dann zu den Aerzten 
gewendet fort: 
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„Doctor, ich habe eine Analyfe anftelen wollen und zu 
diefem an vor Allem mit großer N etwas in eine 
Blasröhre — 

„Beſſer wäre es gemefen,« unterbrach ihn der Arzt, 
„wenn Sie ihr vor Allem die Finger in den Schlund geftedt 
hätten, « 


Sein Collega beobachtete abfolutes Stillſchweigen, meil 
er erft vor wenig Augenblicken von dem gelehrten Lariviere 
megen det ungeitigen Anwendung des Brechmittel8 unter vier 
Augen derb zurecht gemiefen worden war; der guie Ganivet, 
der bei Gelegenheit des Plattfußes fo arrogant und wortreich 
gemwefen, benahm fid) heute jehr fleinlaut und befcheiden; er 
wagte feine Bemerkung und begnügte ſich mit einem zuftim= 
menden Lächeln. 

Homais blähte fi im Stolze der Rolle eines Amphy- 
trion auf; das betrübende Bild Bovarh's trug gemwiffermaßen 
zu feiner Behaglichkeit bei, weil es ihm Anlaß gab, egoiftijche 
Vergleiche anzuftellen. Außerdem verfeßte ihn noch die An- 
wejenheit der Aerzte in Entzüden,; er kramte feine Gelehr- 
famfeit aus und fprady in. einem Athem von Ganthariden, 
Upasgift, Manfchenillbäumen und Schlangenzähnen. 

»Doctor,« perorirte er, »ich habe fogar gelefen, daß 
Perfonen vergiftet wie vom Bliße getroffen zufammenftürzten, 
weil fie allzu ftarf geräucherte alte Würfte gegefjen hatten! 
Ich babe das in einem fehr gut gefchriebenen, von einer 
pharmaceutifchen Gelebrität verfaßten Berichte gefunden; einer 
unferer 2ehrer und Meifter, der berühmte Cadet von Gafji- 
court, hat den Aufſatz gefchrieben. « 


Nun fam Madame Homais wieder zum Vorſchein; fie 
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trug eine jener ſchwankenden Mafchinen, die mit MWeingeift 
gebeizt werden; Homais ließ es fidy nemlich nicht nehmen, 
den Kaffeh felbit auf dem Speifetifch zu bereiten; er hatte ihn 
fogar felbft gebrannt, gemahlen und gemifcht. 


„Doctor, * fagte er, „beliebt Saccharum?« 

Sr bot ihm Zuder bei diefen Worten an. 

Dann ließ er als beforgter Hausvater alle feine Kinder 
herbeikommen; er wollte das lirtheil des gelehrten Arztes 
über ihre &onftitution wiffen. 

Doctor Lariviere wollte endlich aufbrechen, als fich 
Madame Homais nod) eine Confultation über ihren Mann 
erbat, von dem fie behauptete, daß fein Blut zu dick würde; 
er feyliefe deswegen täglich nach dem Eſſen ein. 

Der gutmüthige Arzt ertheilte einige Rathſchläge und 
öffnete die Thür. | 

Die Apotheke war jedoch voll Leute und der Arzt hatte 
‚große Mühe, fich des Herrn Tuvache zu entledigen, der für 
die Bruft feiner Gattin firchtete, weil fie die Gewohnheit 
hatte, in die Gaminafche zu fpucen, des Herrn Binet, ber 
bisweilen Krämpfe hatte, und von Madame Garon, die mit- 
unter Kriebeln in den Gliedern empfand, von l'Heureux, der 
mit Schwindel behaftet war, von Leſtiboudois der an Rheu— 
matismen litt, von Madame Lefrangçois, die über Sodbrennen 
klagte. | 

Endlich faß er im Wagen; die drei Boitpferde zogen an 
und die Zurücbleibenden fanden, daß der fremde Arzt nicht 
im mindeften gefällig fey. 

Die allgemeine Aufmerkjamfeit wurde jedoch von ber 
Erfcheinung des Pfarrers angeregt, der über den Plaß eilte, 
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um der Gterbenden die leßten Zröftungen ver Religion zu 
bringen. 

Seinen freigeiſtiſchen Principien gemäh verglich Homais 
in abgejchmadter Weile die Priefter mit den Raben, melde 
ber Leichengerucdy anzieht; der Anblid eines Prieſters war 
ihm außerdem perlönlid) unangenehm; die Kutte ließ ihn an 
ein Zeichentuch denfen und er verabjcheute Die eine, weil er 
fid) vor dem andern entjeßte. 

Da er jedoch) von dem, was er als feine Mijfion be: 
zeichnete, nicht zurückſchrecken wollte, Fehrte er zu Bovary in 
Begleitung Canivet's zurüd, dem Lariviere vor der Abfahrt 
diefen Schritt aufs Gewifjen gebunden hatte, ohne die Ein- 
rede feiner Frau hätte ber Apotheker fogar feine beiden Söhne 
mit fi) genommen, um fie frühzeitig an ernfte Bilder zu ge 
wöhnen, und ihnen ein Beijpiel und eine Lehre zu geben, die 
ihnen fpäter in Kopf und ®emüth bleiben jollte. 

Als fie das Zimmer betraten, herrichte feierliche, düjtere 
Trauer dajelbft. Auf dem mit einer weißen Serviette bedeckten 
Arbeitstiſchchen lagen in einer filbernen Schüffel fünf bis ſechs 
fleine Baunmollflödchen neben einem großen Erucifir zwilchen 
zwei Leuchtern, in denen brennende Kerzen ftafen. Emma, 
deren Kinn auf dieBruft herabgefunfen war, hatte dDieAugen- 
lider unmäßig weit aufgefpannt; ihre Finger bewegten ſich mit 
den leifen, geheimen, ſchauererregenden Geberden einer Agoni— 
firenden, die jchon mit dem Leichentud) bedeckt werden foll. 
Farblos wie eine Bildfäule und mit Augen, die roth wie 
Kohlen waren, ftand Charles, der nicht mehr weinen Ponnte, 
am Fuße des Bettes ihr gegenüber, während der Pniende Brie- 
jter mit leiſer Stimme die üblichen Gebete murmelte. 

Zangjam wendete fie ihr Angefiht ihm zu; fie fchien 
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freudig vom Anbli des geiftlichen Kleides angeregt zu ſeyn; 
ohne Zweifel fand fie inmitten geiftiger Beruhigung die ihr ver- 
[oren gegangene Luft an jener myſtiſchen Begeifterung wieder, 
deren fie in ihrer Jugend fähig gewefen war; Bifionen ewi- 
ger Glückſeligkeit mochten fie bereits umfchweben. | 

Der Prieſter erhob fi) vom Boden, um das Grucifir 
zur Hand zu nehmen; fie ſtreckte den Hals gleich einem Dur- 
ftigen aus, heftete ihre Lippen an das Abbild des Gekreuzig- 
ten und drüdte mit erlöfcyender Kraft einen innigen, glühen- 
den Kuß darauf. Der Diener des Herrn repetirte fodann das 
Misereatur und das Gebet Indulgentiam. tauchte feinen rech- 
ten Daumen in das Del und begann die Salbungen, er be- 
rührte zuerft die Augen, die nach irdilcher Pracht fo vielfachge- 
ftrebt hatten; dann die Flügel der Nafe, die fo gierig nach lau— 
er Luft und dem Dufte fleifchlicher Wolluft gewefen; den Mund, 
der fid) fo oft zur Lüge geöffnet, in Folge hoffärtiger Regungen 
gefeufzt und in Geilheit geächzt hatte; hierauf die Hände, die 
an fanften Berührungen fo viel Wohlgefallen gefunden, und 
endlich die Fußſohlen, die ehemals io beweglich gewefen wa— 
- ren, un die Ungfüdliche zue Stillung ihrer Wünfche zu tra» 
gen und die fortan nicht mehr gehen follten. 

Nachdem der BPriefter die heilige Geremonie vollbracht 
und die in das Del getauchten Baumwollflöckchen in das 
Feuer geworfen hatte, feßte er fich an das Bett der Sterben- 
den, um fie in fanften, eindringlihen Worten zu mahnen, 
wie fie ihre Leiden mit denen Chrifti vereinen und vertrauend 
auf das göttliche Grbarmen hoffen follte. 

Als er die Grhorten beendigt hatte, verfuchte er ihr eine 
geweihte Kerze in die Hand zu geben, das Symbol der himm- 
fifchen Glorie, mit der fie baldigft umgeben werden follte. 
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Emma war aber zu ſchwach, um die Finger jchließen zu kön— 
nen; der Geiftliche mußte die Kerze halten, da fie fonjt auf 
das Bett gefallen wäre. 

Sie war jedoch nicht mehr fo bleich mie zuvor und ihr 
Angeficht hatte einen heiteren, verflärten Ausdrud, als wenn 
das Sacrament fie geheilt hätte, 


Der Priefter bemerfte diefe Veränderung und ſprach ſich 
darüber gegen Charles aus; er fagte ihm, der Herr verlän- 
gere bisweilen das irdifche Leben der Menfchen, um fie zum 
Heile gelangen zu laſſen; Charles erinnerte fih, daß er felbit 
einmal fterbensfrant gewefen und die heiligen Sacramente 
empfangen habe und darauf genejen fey. Er dachte und hoffte, 
daß man jeßt vielleicht auch noch nicht verzweifeln müſſe. 

In der That blicte fie langfam um fich ber, wie Je 
mand, ber aus tiefem Schlafe erwacht; mit deutlich vernehm- 
barer Stimme begehrte fie ihren Spiegel und blidte eine Weile 
in denjelben, bis endlich ſchwere Thränen aus ihren Augen 
floffen. Dann ließ fie ſich wieder zurüdfinten und ftieß einen 
tiefen Seufger aus. 

Ihre Bruft hob und ſenkte fich in reißend jchnellen, keu— 
chenden Aihemzügen. Die Zunge-hing ihr aus dem Munde, 
die Augen rollten hin und her und verloren dann jeden Glanz; 
fie glichen zwei im Erlöfchen begriffenen Lämpchen; man hätte 
fie für bereits geftorben halten können, hätte ſich nicht ihr 
Bruſtkork mit fo rafender Schnelligkeit bewegt, als wenn die 
Seele verzweifelte Anftrengungen gemadyt hätte, fich der irdi- 
chen Hülle zu entkleiden. 

Die Magd Eniete vor dem Grucifir nieder und felbft der 
Apotheker neigte fi in unmillfürlicher Andacht, während 
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Doctor Sanivet mit ausdrudslofen Bliden durch die Feniter 
ftarrie. Der Priefter war wieder in inbrünftige Gebete verjun- 
fen, fein Angefiht war gegen den Rand des Bettes geneigt 
und die lange ſchwarze Kutte bedeckte fchleppartig den 
Boden. 


Auf der andern Seite des Bettes kniete Charles, die 
Arme nad) der Sierbenden ausftredend. Er faßte und drüdte 
ihre Hände, bebte bei jedem Schlag ihres Herzens, als wenn 
er das Pochen desfelben empfunden und den geliebten Bau in 
Ruinen zerfallen gefehen hätte. 

In dem Maße, in weldyem das Röcheln ſtärker wurde, 
beeilte fich der Priefter mit feinen @ebeten; fie mifchten fih _ 
mit dem halb erſtickten Schluchzen Bovary's; dann hörte man 
wieder nur das dumpfe Murmeln Tateinifcher Worte, die für 
Charles den Klang einer Todtenglocke hatten. 

Plöglih hörte man vom Trottoir her das Klappern 
grober Holzfchuhe und das Aufftoßen eines Stodes auf dem 
Pflafter; eine heifere Stimme erhob fi, eine heifere Stimme, 
welche Lieder fang, wie fie fonft auf ver Straße von Bettlern 
gehört zu werben pflegten. 

Beim Schall diefer Stimme richtete fie fich gleich einer 
Leiche auf, die galvanifirt wird; die Haare hingen aufgelöft 
herab, der Bli war ftier und geifterhaft. 

Abermals ertönte das Lied, immer lauter und fchallen- 
der, als wenn es dem Sänger darum zu thun gewefen wäre, 
um jeden Preis gehört zu werden. 

»Der Blindel« rief fie plößlich aus. 

Sinnesverwirrt brach fie in ein gräuliches, wahnwi— 
tziges, verzweifeltes Lachen aus; fie glaubte das gräßliche 
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Angefiht des Unglüdlichen vor fi zu fehen, den fie zum 
legten Mal während der jüngften Fahrt von Rouen nad 
Vonville erblidt hatte; in der Dunkelheit, die ihr erlofchenes 
Auge umgab, ftieg die Geſtalt wie ein unheimliches Schred- 
bild vor ihr empor. 

Und wieder und nod lauter als zuvor ertönte Der 
heifere Gefang. Emma wurde von einer Zudung auf bie 
Matrage zurüdgemorfen. Alle, die im Zimmer waren, nü- 
herten fih ihr. Sie hatte ausgelitten. 
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VIII. 


So oft Jemand ſtirbt, macht ſich bei denen, die ihm im 
Leben nahe geſtanden, eine Art unerklärlichen Staunens, eine 
gewiſſe Verblüfftheit geltend; es fällt ung ſchwer, die ploötzlich 
entſtandene Lücke zu begreifen, uns in ſie zu fügen, an ihre 
Unausfüllbarkeit zu glauben. Als Charles ſein Weib ſtarr 
und unbeweglich vor ſich liegen ſah, warf er ſich auf die Leiche 
und brach in ein Wehgeſchrei aus. 

Homais und Ganivet zogen ihn vom Bette fort und 
drängten ihn aus dem Zimmer. 

»Sie müffen fich mäßigen, « fagten fie zu ihm. 

»3a,* fagte er, indem er ſich fträubte, „ich werde ver- 
nünftig feyn, ich werde mich zu faflen ſuchen. Laſſen Sie mic) 
aber jeßt. Ich will fie noch fehen! Ich will mein Weib noch 
fehen !« 

Er meinte. 

„Weinen Sie.“ mahnte der Apotheker, „laffen Sie der 
der Natur ihren Lauf, das wird Ihnen mwohlthun. « 

Schwächer geworden als ein Kind, ließ fi Charles in 
den ebenerdigen Saal hinabführen; Homais kehrte nach feiner 
Apotheke zurüd. 

Auf dem Platze wurde er von dem Blinden angefpro- 


chen, der fi) nad) Yonville in der Hoffnung auf die ihm ver- 
Madame Bovary. TIT. 9 
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ſprochene Salbe geichleppt hatte und nun jeden Borübergehen- 
den fragte, wo denn der Apotheker wohnte. 

„Na, jept kömmt der auch noch! Als wenn ich nicht 
Anderes im Kopfe hätte! Komm ein andermal, jeßt habe id 
feine Zeit.« 

Er ließ ihn ftehen und ging in feine Apotheke. 

Er mußte zwei Briefe fchreiben, für Charles einen cal- 
mirenden Zranf zurecht machen, eine Züge erfinnen, um den 
Urfprung der Bergiftung zu bemänteln und einen Artikel 
darüber für die Zeitung »das Fanal« zu ſchreiben; außer- 
dem warteten noch fehr viele Leute auf ihn, die genaue Nach— 
richten und Auskünfte von ihm erhalten wollten; nachdem 
fänmtliheBewohner von Yonville ihn erzählen gehört hatten, 
wie Emma ſich vergriffen und beim Bereiten einer Vanille 
Créême Arfenik ftatt Zuder genommen, kehrte er noch einmal 
zu Charles zurüd. 

Der Arme war allein, da der Doctor Ganivet ebenfalls be- 
reit8 abgereift war; er faß in einem Lehnftuhl am Fenſter und 
ftarete mit glanz- und leblofen Blicken auf den Boden vor ſich hin. 

»Sie werden jeßt,« fagte der Apotheker, „die Stunde 
der Geremonie anberaumen müfjen.« 

„Wie? Was? Warum? Bon welcher Geremonie [pre 
chen Sie?« 

Stammelnd und wie von plößlihem Entfeßen erfaßt 
fügte er fodann hinzu: 

»O nein, ich brauche das nicht! Ich will fie im Haufe 
behalten! Kann ich fie denn nht im Haufe behalten ?« 

Homais wollte feine Rührung verbergen; er nahm eine 
auf einem Tiſche ftehende Waflerflafche zur Hand und begob 
die Blumentöpfe bamit. : 
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»Ich danke Fhnen,« fagte Charles, „Sie find wirk— 
lich recht gut.« 

Er konnte nicht weiter ſprechen; das, mas der Apo- 
theker jeßt that, rief fo viele Erinnerungen in ihm wach, daß 
er fi) ganz überwältigt fühlte. 

Um ihn zu zerftteuen brachte Homais das Gefpräd auf 
Gartenbau und Pflanzencultur; er begöße die Blumen in den 
Töpfen, weil fie der Feuchtigkeit bedürfen. 

Charles nickte mit dem Kopfe; er war feines andern 
Zeichens der Zuftimmung fähig. | 

»Uebrigens,« fuhr der Apotheker fort, »wird jegt wie- 
der ein befjeres Leben für fie beginnen. « 

Ein Seufzer war Bovary'8 Antwort. 

Der Apotheker wußte nicht mehr, was er fagen follte 
und fchob fachte die Eleinen Senftervorhänge bei Seite. 

»Sieh einmall« rief er, »da geht Herr Tuvache vor- 
über. « 

Charles wiederholte ganz mechaniſch: 

»Tuvache geht vorüber?« 

Homais wagte nicht mehr von den Anftalten zum Lei- 
chenbegängnuffe mit ihm zu fprechen. Der Briefter mußte die- 
ſes ernfte und traurige Gefchäft übernehmen. 

Charles jchloß fich in jein Cabinet ein, nahm eine Feder 
in die Hand, fchluchzte eine Weile und fchrieb fodann: | 

„Ich will, daß fie in ihrem Hochzeitskleide, in weißen 
Schuhen und einem Kranze auf dem Kopfe beerdigt werde, 
Die Haare follen ausgefämmt und über die Schulter herab. 
hängend gelafjen werden, man foll drei Särge machen, ‚einen 
aus Eichenholz, einen aus Mahagonyholz, einenaus Blei. Man 

* 
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ſpreche mir feinen Troft zu, ich werbe ſtark feyn. Leber die 
Särge foll ein großes Stüd grüner Sammt gelegt werden. 
Ih mill es fo. Man foll die Anftalten fofort in Angriff 
nehmen. « 

Die Freunde munderten fich nicht wenig über Bovarhy's 
tomanhafte Ideen; der Apotheker fagte zu ihm: 

»Der Sammt erfcheint mir aber doch als etwas ganz 
eberflüfliges. Auch ift die Ausgabe — « 


„Was fümmert Sie die Ausgabe, « unterbrach ihn Char⸗ 
les. „Laffen Sie mich! Sie haben fie nicht geliebt! Gehen 
Sie fort! Laffen Sie mich allein! « 


Run nahm ihn der Priefter unter den Arm und führte 
ihn in den Garten. Sie fprachen über die Nichtigkeit irdijcher 
Dinge. Der Priefter mahnte, man müffe fih ohne Murten 
den Fügungen des allgütigen und allgerechten Gottes unter- 
ziehen und auch in ſchweren Nöthen vertrauensvoll und dank: 
bar zu ihm emporblicen. 


Noch war Bovary für den Zroft des frommen Mannes 
nicht empfänglich und fein Geiſt lehnte fi) auf gegen all das 
Unglüd, das über ihn hereingebrochen war. 

Er verließ den Garten und ging aufs freie Feld hinaus, 
dann kehrte er wieder in den Garten zurück, rannte mit gro- 
Ben Schritten längs der Umfriedungsmaner und den an ihr 
angebrachten Spulieren auf und ab, er Fnirfchte mit den 
Zähnen. ſchlug ſich an die Stirn und blickte verzmeifelnd zum 
Himmel empor; am Himmel aber ging die Sonne ihren ma- 
jeftätifchen Gang und felbft die Blätter an den Bäumen mwur- 
den vom Winde: nicht ftärfer beivegt. 

Später zogen Wolfen auf und ein feiner Regen .riefelte 
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vom Himmel. Charles, der nur zur Hälfte befleivet war, 
ihauderte und zitterte vor Kälte, er ging ins Haus zurüd 
und jegte fich ans Küchenfeuer. 

Um jechs Uhr hörte er Wagengerafjel: die Diligence 
kam wie gemwöhnlid an; er drüdte die Stirn gegen die Schei- 
ben und fah die Reilenden nach einander aus dem Wagen 
fteigen. Belicit& legte im Salon eine Matrage auf den Boden, 
er warf fid) darauf und fchief ein. 


Trotz feiner Philofophie hatte doch Homais Achtung vor 
ven Todten. | 

Ohne daher dem armen Charles wegen jeines frühern 
barſchen Benehmens zu grollen, fam er am Abend wieder in 
defjen Haus, um bei der Xeiche zu wachen; er brachte drei 
dide Bücher mit und ein Bortefeuille, um Notizen zu 
machen. 

Der BPriefter fand fich ebenfalls ein; er wollte vie 
fromme Hebung theilen. 

Zwei große Kerzen brannten am Sopfende des Bettes, 
die früher im Alcoven geftanden hatten. 

Ein längeres Geſpräch entfpann fich zwifchen den Beiden, 
in welchem der Apotheker fich in freigeifterifchen Spöttereien 
über Leben und Tod, über Sünde und Buße, über Gebet und 
fromme Hebungen erging. Der BPriefter wies ihn mit warmen 
Worten zurecht, unterftüßte feine Behauptungen und Aus— 
jprüche mit Bernunftgründen und Gitaten aus den heiligen 
Schriften und gerieth endlich in Fromme Entrüftung, als feine 
Worte dem verhärteten Spötter gegenüber ganz frucdhtlos 
blieben. 
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Der Eintritt des armen Charles machte zeitweilig dem 
Geſpräch ein Ende; der Arme fchritt auf das Bett zu und 
30g defien Borhänge langfam aus einander. 

Emma's Kopf war gegen die rechte Schulter herabgefun- 
fen; ein Mundwinkel ftand offen und mar wie ein rundes 
Loch am untern Theil ihres Geſichtes; die beiden Daumen las 
gen ftarr ausgeftredi an den Handflächen; eine Art weißlichen 
Staubes haftete an ihren Wimpern, die Augen waren mit 
meißlichem Schleime bedeckt, der einem dünnen Gewebe glich, 
das Spinnen über die erlofchenen Augäpfel gezogen zu haben 
ſchienen. Vom Bufen bis an die Knie war das Leichentud; 
wie vertieft und eingefunfen,; an der Spiße der großen Zehen 
flieg e8 dann wieder in die Höhe, Charles wollte es bedün- 
fen, als wenn unfäglich ſchwere Maffen und eine enorme 
Wucht auf Emma gelagert wären, 

Auf der Kirchthurmuhr flug die zweite Stunde nad 
Mitternacht. Man hörte das Raufchen des Stromes, deſſen 
dunkle Fluten fi) an der Gartenterrafje vorüberwälgten. 

Der Geiftliche betete wieder; Homais fchrieb fo eifrig an 
feinen Notizen, daß die Feder raſſelnd über das Papier flog. 

Als fie jahen, wie gebeugt und erfchöpft Charles am 
Bette der Zodten Iehnte, ermahnten fie ihn, fich zu ent- 
fernen. 

»&ehen Sie, lieber Freund, gehen Sie, der Anblic 
taugt nicht für Sie, er nimmt Ihnen die lebte Kraft.« 

Als er fi entfernt hatie, begann das Geſpräch zwi- 
ſchen dem Geiftlihen und dem Apotheker wieder von Neuem: 
das Refultat blieb dasſelbe, fie erhißten fi, fprachen Beide 
zu gleicher Zeit und wären faft hart an einander gerathen. 
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als Charles wieder zum Vorſchein kam. Ein unmibderftehlicher 
Zauber zog ihn ſtets wieder von Neuem an das Bett der Hın- 
geichiedenen. Er ging fortwährend die Treppe hinauf und 
hinab, 

Wieder ftellte er fi ihr gegenüber, um fie beffer zu fe 
ben, und verfan? ganz in den Anblick, der jegt weniger fehmerz- 
haft für ihn war, als zuvor. 

Er erinnerte fih deffen, was er von Katalepfie gelefen 
und gehört hatte; er gedachte der Wunder des Magnetismus; 
er fagte zu fich felbft, daß er, wenn er es nur recht fräftig 
mollen würde, dahin bringen fönnte, fie aus dem Todes- 
icylafe zu erwecken. Einmal neigte er ſich zu ihr herab und 
flüfterte ihr zu: 

»Emmal Emma!« 

Er jeufzte dabei fo tief, daß fein Athem die Flammen der 
an der Wand ftehenden Kerzen in Bewegung feßte. 

&8 war nody nicht ganz belle, als Charles’ Mutter be- 
reits anfam; als ihr bebauernswerther Sohn fie umarmte, 
brach er neuerdings in Thränen aus. 

Sie verfuchte, wie früher fchon der Apotheker gethan 
hatte, ihm einige Vorftellungen über die Koften des Leichen. 
begängnifjes zu madyen. Er gerieth jedoch in folche Aufwal- 
lung, daß fie es für befjer hielt, ihm nicht weiter zu wider⸗ 
fprechen; er beauftragte fie fogar, fofort nad; Rouen zu fah. 
ren und dort alles Röthige zu kaufen. 

Den ganzen Nachmittag blieb Charles allein; man hatte 
Bertha zu Madame Homais gebracht; Felicite blieb im erften 
Stod, die Gaftwirthin, Madame — leiſtete ihr Ge⸗ 
ſellſchaft. 
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Am Abend kamen wieder Befuche ; er ftand auf, drückte 
den Leuten die Hand, ohne fprechen zu können; die Ankoͤmm⸗ 
linge ſetzten fid) dann zu denen, die bereits früher gefommen 
waren, und Alle bildeten einen großen Halbkreis um den Ca— 
min. Sıe hielten die Köpfe herabgeneigt und hatten die Ellbo- 
gen auf die Knie geftügt, wiegten den Oberleib hin und ber 
und ftießen von Zeit zu Zeit tiefe Seufzer aus; fie langweilten 
fi) Alle ganz übermäßig und doch wollte Keiner der Erfteauf: 
brechen. | 

Homais verkehrte ohne Unterlap zwiſchen der Apotheke 
und dem 2eichenhaufe; als er um neun Uhr wieder in das 
jelbe zurückkehrte, brachte e8 eine ganze Provifion Kampher 
Benzoe, Gummi und aromatifche Kräuter mit fih; auch Chlor 
hatte er mitgenommen, um die Miasmen unfchädlidy zu 
machen. 

Die Bonne, Madame Lefrancois und die alte Frau Bo- 
varh befchäftigten fich mit der Xeiche waren eben mit dem An- 
fleiden fertig und legten den langen Schleier über fie, der fie 
vom Kopfe bis zu den Atlasfchuhen herab bedectte. 

Die Bonne weinte und fchluchzte. 

»Ach, meine arme Herrin!« jammerte fie, „meine arme 
Herrin! « 

»Sehen Sie fie noch einmal an,« fagte die Gaftwirthin 
mit einem tiefen Seufzer, „mie fie noch niedlich und hübſch 
iſt. Man könnte einen Eid darauf ablegen, daß fie nur fchlafe 
und gleich wieder aufftehen werde. « 

Sie büdten fich zu ihr herab, um ihr den Kranz aufzu- 
feßen. Dabei mußten fie jedoch ihren Kopf aufheben; ein 
Strom ſchwarzer Flüfjigkeiten, ganz fo wie die früher erbro- 
henen Stoffe, brach aus dem offenen Mundwinkel hervor. 
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„Ach, Du lieber Himmell« rief Madame Lefrangois, 
„nehmen Sie fh m Adht, das Kleid wird verdorben 
werben! « 


»Helfen Sie uns doch ein wenig,« fagte fie dann zu 
dem Apotheker gewendet. „Fürchten Sie fid) etwa vor 
Todten?« 


»Ich und fürchten!“ verfeßte er achſelzuckend; „das 
fehlte noch! Ich habe ganz andern Dingen beigewohnt, als 
ich noch ftudirte und Spitäler befuchte. Wir pflegten im Se— 
cirfaal mitten unter den Leichen Punſch zu brauen. Ein Phi— 
loſoph empfindet feine Scheu vor der Bernichtung; ich habe 
fogar die Abficht, die von mir auch ſchon Öfter vor Zeugen 
ausgejprochen wurde, meine Leiche der Anatomie zu ver- 
machen, um auch nady dem Tode der Wifjenfchaft nüßgen zu 
fönnen, « 

Nun kam auch der Pfarrec wieder und erfundigte fich 
nad) dem Befinden des armen Bovary; der Apotheker fagte, 
daß er ganz verzweifelt jey, worauf ber @eiftliche entgegnete: 

»Die Wunde ift noch zu friſch; man muß fie ausbluten 
lafjen. « 

Zwifchen ihm und dem Apotheker entſpann ſich nun ein 
Gefpräch über die Vortheile und Nachtheile des Eölibats und 
über die Wirkungen der Beichte und der geiftlichen Erhorten, 
von denen der Prieſter verficherte, daß fie oft fchon in feiner 
kirchlichen Praxis verftodte Sünder zur Reue und Erkenntniß 
gebracht. 


Nach und nach wurde der Apotheker ſchläfrig; wie Blei 
legte ſich die Schlafſucht auf ſeine Augenlider, die er kaum 
mehr offen zu erhalten vermochte; der gute Geiſtliche ließ ihn 
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jedoch von Zeit zu Zeit aus feiner Dofe eine Prife nehmen, 
wodurch er doch wieder einigermaßen wach wurde, 

Aus der Ferne wurde unaufhörlicy melandolifch tönen- 
des Hundegeheul vernommen. 

»Hören Sie das Geheul?« fragte der Priefter. 

»Man behauptet,« entgegnete der Apotheker, „daß diefe 
Thiere die Nähe der Todten wittern. In diefer Hinfiht haben 
fie etwas mit den Bienen gemein, die ihre Körbe verlaffen, 
wenn der Befißer ftirbt.« 

Der Priefter meinte feine Oppofition gegen dies natur- 
hiſtoriſche Vorurtheil vorbringen zu müffen. 

Die beiden Männer hatten nun feinen Gefprächsftoff 
mehr; ihre Gonverfation gerieth ins Stoden; ber Apotheker 
fchlief feft ein, der Priefter wurde jedoch noch nicht müde, Ge— 
bete herzufagen; endlich behauptete auch bei ihm die Natur 
ihr Recht; er fchlief ebenfalls ein, und nun waren bie beiden 
Männer, die noch vor furzer Frift mit fo viel Wärme entge- 
gengefeßte Meinungen geltend zu machen gefucht hatten, in 
einer und derfelben menjchlichen Schwäche vereint; wären nicht 
ihre lauten Athemzüge gewejen, man hätte fie ebenfalls für 
todt halten fönnen. 

Charles trat ein; er werte die Schlafenden nicht. Er 
wollte von dem im Leben fo geliebten Weibe noch einmal Ab- 
fchied nehmen; es follte der Teßte Abſchied feyn. 


Die aromatifchen Kräuter dufteten; von dem angezün-. 
deten Räuchermwerfe ftiegen bläuliche Dämpfe empor und mifch- 
ten ſich mit den Nebeldünften, die durch die Fenfterfpalte ein- 
drangen. Am Himmel glängten einige Sterne; die Nacht war 
lau und mild. 


139 


Bon den Kerzen tropfte das fchmelzende Wachs auf bie 
Bettlücher. Charles blickte lange ftarr in die gelblichen Ylam- 
men, bis feine Augen den Glanz nicht mehr zu ertragen ver- 
mochten, geblendet waren und ihn empfindlich fchmerzten. 

Das fchwere, über die Atlascobe gebreitete Schleiertud) 
war blendend weiß, wie von Mondesftrahlen bejchienen. Emma 
verfchwand gemwifjermaßen unter diefer Dede; es fchien ihm, 
daß fie gemiffermaßen verdufte, fi unter den im Zimmer 
befindlichen Gegenftänden verliere, im Schweigen der Nacht, 
auf den ittigen des Windes, auf den feuchten, nach auf- 
wärts fteigenden Dünften jeiner Gegenwart entgleite. 

Dann glaubte er fie wieder in den Gärten von Toſtes 
zu fehen, wo fie auf einer Bank an einer Schlehdornhede zu 
fißen gepflegt hatte, oder and) in den Straßen Rouens und 
endlich auf der Hausſchwelle oder auch als Mädchen im Hof— 
raum ihres Vaters. 

Dann glaubte er wieder das luftige Lachen der unter 
den Aepfelbäumen tanzenden Bauernburfche zu hören; das 
Zimmer erfüllte fi) mit dem von Emma's Haaren auf- 
fteigenden Dufte; ein Seidenkleid raufchte um die fchwellende 
Beftalt und fchien Funken zu fprühen. 

Welch ein Gegenfaß zu der regungslos vor ihm liegen- 
den Geftalt! 

Er gedachte all’ feiner entfchrwundenen Wonnen, ihrer 
Stellungen und Geberden, des Klanges ihrer Stimme. 

Verzweiflung überfam ihn bei jeber diefer Erinnerungen; 
gleich den Wogen bei fteigender Meeresflut drohte der Jam— 
mer ihn zu übermwältigen, ihm die legte Kraft zu rauben. 

Eine entfegliche Neugier befchlich ihn; langſam, anallen 
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Gliedern zitternd, mit den Fingerfpißen lüftete er ihren 
Schleier. 

Gleich darauf ftieß er einen Schrei des Entſetzens aus, 
der die beiden Schläfer aufwedte. Sie führten ihn faft mit 
Gewalt fort und brachten ihn in den ebenerdigen Saal. 

Als fte zur Leiche zurückgefehrt waren, jagte ihnem die 
Magd nach einer Weile, Here Bovary wünſche Haare von 
feiner Frau zu befißen. 

„Schneiden Sie ihr welche ab!« verfeßte der Apotheker. 

Sie traute fi nit; er nahm felbft die Schere zur 
Hand und ſchritt an den Leichnam heran. 

Er zitterte aber fo ftarf, daß er die Haut an’ den Schlä- 
fen an mehren Stellen verlegte. Er that ſich jedoch Gewalt 
an, fchnitt auf's Gerathemohl einige Male darauf los und 
hinterließ weiße Glatzen an den mit fo fchönen garen dee 
ren bededt geweſenen Stellen. 


Nun beichäftigte fich der Priefter wieder mit Beten, der 
Apothefer mit feinen Räucherungen; von Zeit zu Zeit fchlum- 
merten fie auch wieder ein wenig, nachdem der Pfarrer das 
Zimmer mit Weihwaſſer befprengt und Homais etwas Chlor 
umbergeftreut hatte, 

Belicite hatte für die Wachenden einige Lebensmittel zu 
rechtgeftellt, eine Flaſche Wein, einen Käfe und ein großes 
Brot. Der Apotheker, der fi um vier Uhr Morgens ganz 
erfchöpft fühlte, fagte feufzend: 

„Auf Ehre, ich muß jeßt meinen Kräften zu Hilfe kom: 
men und mid) ein wenig reftauriren.« 

Sie gingen in ein Rebenzimmer; der Apotheker jchnitt 
zuerft das Brot an, worauf ihm der Priefter Geſellſchaft Iei- 
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ftete; fie fprachen auch dem Weine zu und fühlten fich von 
jener grundlofen Heiterfeit erfaßt, die auf gewaltige Erfchüt- 
terungen und Zrauerfcenen zu folgen pflegt. 

In der VBorhalle des Haufes hatten fich die Arbeiter ver- 
fammelt und Charles hatte nun eine neue Marter zu befte- 
ben; er mußte zwei Stunden lang das &etöfe der Sägen und 
Hämmer hören, mit denen an den leßten Wohnungen feiner 
Frau gearbeitet wurde. 

Dann legte man fie in den Sarg aus Eichenholz und 
diefen in die beiden andern; die zu weiten Zwifchenräume 
wurden mit Roßhaaren ausgeftopft, die man aus den Ma- 
traßen nahm. 

Als endlich fämmtliche Deckel gehobelt, zugenagelt und 
vernietet waren, ftellte man das Ganze vor dem weit geöffne- 
ten Hausthore auf; die Leute aus dem Dorfe begannen fchaa- 
renteije herbeizuftrömen. 

Der alte Rouault fam in feinem Wägelchen angefahren; 
als er den Trauerapparat vor dem Haufe gewahrte, das 
feine Tochter bewohnt hatte, wurde er ohnmädhtig. 
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IX. 


Der bedauernswerthe Vater hatte ein Schreiben des 
Apothekers, in welchem ihm dieſer die betrübende Kataftrophe 
anzeigte, erſt jechsumddreißig Stunden nach dem Tode jeiner 
Tochter erhalten; Homais hatte aber den alten Mann fcho- 
nen wollen und aus übermäßiger Schonung den Brief in fol- 
cher Weife abgefaßt, daß der Inhalt desfelben durchaus nicht 
Har erkannt werden konnte. 

Der fo unvolltommen vorbereitete Mann war beim Le 
fen des Briefes wie vom Scylage gerührt gewefen. Dann 
glaubte er aus dem Briefe entnehmen zu fönnen, daß fie noch 
nicht todt fey, daß dieſer furchtbare Fall aber bevorftehen 
könne. — Gr nahnı alle feine Kraft zufammen, zog jeine 
Bloufe an, ftüipte den Hut auf den Kopf, fchnallte einen 
Sporn an, [prengte im Galopp davon und glaubte in der 
ihn verzehrenden Angft das Ziel feiner Reife nun und nimmer 
erreichen zu fönnen. Es verfagte ihm der Athem und einmal 
war er fogar genöthigt abzufteigen. Die Augen verfagten ihm 
den Dienft; er glaubte unheimliche Stimmen ringsum zu hoͤ— 
ren und meinte den Berftand verlieren zu müjjen. 

Der Morgen brady an. Er fah drei ſchwarze Hühner 
auf einem Baume fißen und fchlafen; er zitterte, bebte und 
glaubte hierin eine ſchlimme Vorbedeutung erbliden zu müſ— 
jen. Er that Gelübde aller Art, gelobte der Kirche neueChor- 
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töde für den Prieſter und verhieb barfüßig eine längere Wall- 
fahrt anftellen zu wollen. 

Als er in das Dorf Maromme kam, rief er die Leute 
im Wirthshaufe an; fchlaftrunfen öffneten fie ihm nicht gleich; 
er ftieß die Hausthüre gewaltfam auf, fchüttete Hafer in eine 
Krippe, goß einen Krug voll Eider darauf, ließ feinen Slep- 
per freffen, beftieg ihn dann wieder und jagte neuerdings mit 
ver Eile eines Rafenden davon. 

Gr tröftete fie mit dem Gedanken, daß man fie ficyerlich 
noch retten werde, die Aerzte müßten irgend ein Mittel aus- 
findig machen, daran könne es ja gar nicht fehlen. Er rief 
fi) alle an ein Wunder grenzenden Heilungen zurüd, von de- 
nen man ihm in feinem Leben erzählt hatte. Plößlich glaubte 
er fie todt vor fich zu erbliden. Er fah fie mitten in der 
Straße ausgeftrecdt auf dem Rüden liegen. Er zog die Zü- 
gel fchärfer an; fein Pferd blieb ftehen und das Wahnbild 
verfhwand. Er fam durch Duincampoir und trank dort drei 
Portionen Kaffeh nacheinander, um fich zu ermannen und 
Muth zu machen. 

Einen Augenblid lang meinte er, der Brief feh gar 
nicht für ihn beftimmt und die Adreffe eine irrige geweſen. Er 
griff in die Taſche, feine Finger erfaßten das Schreiben, 
er wagte aber nicht e8 herauszunehmen und nochmals zu 
leſen. 

Die Vermuthung tauchte in ihm auf, man habe ſich 
vielleicht einen ſchlechten Spaß mit ihm erla uben und ihm 
einen Poſſen ſpielen wollen; es habe Jemand Luſt gehabt, 
ſich an ihm zu rächen; ein Trunkenbold habe die dumme Luſt 
ausgeheckt; wenn fie todt wäre, hätte er es ſchon auf ande- 
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ven Wegen erfahren müſſen. Es konnte nicht jeyn, die Yand- 
ihaft war ja wie fonft. der Himmel war blau, die Bäume 
ſchwankten ganz natürlich im Winde hin und her und die auf 
Weide befindlichen Schafe hatten fein anderes Ausfehen, als 
der an gewöhnlichen Tagen. 


Jetzt tauchte Yonville am Horizont auf; er fam dem 
Dorfe näher, die Leute fahen ihn, mie er über den Hals des 
Pferdes vorgebeugt heranjagte, wie er aus Leibesfräften auf 
das arme Thier losfchlug,. an deffen Gurten Blut herabträu- 
felte. Als er aus feiner Ohnmacht wieder zum Bemußtieyn 
erwachte, ftürzte er weinend in Bovary s Arme. 

„Mein Kind! Meine Tochter! Meine Emma! Wie iſt es 
denn gefommen?« 


Schluchzend erwiederte der Andere. 

»Ich mweiß nicht, ich weiß. nicht, ein Fluch laftet 
auf mir,.« 

Der Apotheker trennte die Beiden. 

»Die Mittheilung der entjeßlichen Einzelnheiten,« meinte 
et, »ift ganz unnüß. Ich werde Ihren Herrn Schwiegervater 
ſchon zur rechten Zeit von Allem unterrichten. Jebt find wir 
von zu vielen Fremden umgeben. Donner und Wetter! Sie 
müffen fi) als Philofoph bewähren und einige Würde be- 
funden, « 

Der arme Charles wollte ftärfer — als er wirf- 
li war und fagte zu wiederholten Malen: 

„Ja wohl — man muß Muth zeigen. 

„Sey es denn!« ſchrie der alte Mann; „beim emigen 
Gott, ich werde Muth haben! Ich werde he bis an ihre letzte 
Rubeftätte begleiten. « 


145 


Glockengeläute ertönte. Alles war in Bereitfchaft. Man 
mußte fich auf den Weg machen. 

In der Kirche, wo der Trauergottesdienft mit aller 
Zeierlichfeit abgehalten wurde, hatte der neben feinem Schwie⸗ 
gervater fißende Charles große Mühe, feine Verzweiflung zu 
bemeiftern und an fi) zu halten. Er betete andäcdhtig und 
richtete fich mit der Hoffnung auf, daß er fie in einem fünf- 
tigen Xeben wieder fehen würde. Dann bildete er fich ein fie 
ſey nicht todt, fondern nur verreift und weit, weit von ihm 
weggegangen. Als ihm aber wieder die Wirklichkeit beifiel, 
als er bedachte, daß fie in den Särgen vor feinen Augen ein- 
geichloffen, und daß nun Alles, Alles aus jey, dab man fie 
in die Erde verjenfen würde, gerieth er wieder in wilde, 
Schwarze, verzweifelte Wuth. Dann glaubte er wieder ganz 
abgeftumpft zu feyn und gar nichts mehr zu fühlen; er freute 
fi) diefer Linderung feines Schmerzes und machte fich nichts- 
deftoweniger Vorwürfe darüber, daß er jeßt ſchon meniger 
trauern fonnte. 

Auf dem QDuadernpflafter der Kirche hörte man ein 
tactmähiges Auffchlagen , wie von einem eifenbefchlagenen 
Stocde. Es fam von der Kirchenthür her und tönte fort bis 
in die Mitte des Tempels. Sin Mann, angethan mit einer 
braunen Jacke, fniete mühlam auf dem Boden nieder. Es war 
Hippolyt, der Stallfnecht aus dem Gafthof „zum goldenen 
Löwen.“ Er hatte der feierlichen Trauer zu Ehren fein neues, 
pon ihr geichenftes, Fünftlicyes Bein angefchnallt. 

Ein Kirchendiener machte die Runde im Kirchenichiff, 
um mit dem Slingelbeutel zu ſammeln; man hörte die ſchwe— 
ren Sousſtücke Flappern, wie fie auf dem metallenen Boden 
des Beutels auffielen. 

Madame Bovarn. II. 10 
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»Sputen Sie fit doch! Ich leide ja ganz entfeglidy!« 

So rief Bovardy, indem er ihm zornig ein Fünffranfen- 
ftüd zuwarf. 

Der Kirchendiener danfte ihm mit einer tiefen Ber- 
beugung. 

Die Geremonie ging ihren Gang fort und fchien den bei. 
den 2eidtragenden Fein Ende nehmen zu wollen. Charles er- 
innerte fi, wie er gleich in der erften Zeit feiner Ehe einmal 
mit Emma in der Kirche gemwefen einer Meffe beigewohnt und 
neben ihr auf dem Boden gefniet war. 


Die Sloden ließen ſich wieder hören. Die Stühle wur- 
den wieder gerädt. Die Bahrträger ftedten die Stangen in 
die Ringe und man verließ die Kirche. 


Juſtin wurde auf der Schwelle der Apoihekenthür ficht- 
bar. Er ertrug jedoch den Anblick nicht und kehrte bleich und 
Ihwanfend in das Innere des Locals zurüd. 


An den Fenftern erjchienen Leute, um den Zug vorüber- 
fommen zu fehen. Charles hielt fich gewaltfam aufrecht. Er 
wollte mutbig erfcheinen und grüßte diejenigen, die aus den 
Häufern und Seitengaffen zum Vorfchein famen und fidy ber 
Zeichenbegleitung anfchloffen. 


Sechs Träger, drei auf jeder Seite, trugen feuchend 
und langjamen Schritte den Sarg. Die Priefter, die Kir- 
chenfänger und die Ghorfnaben recitirten das De profundis; 
in fteigenden und fallenden Modulationen wurden ihre Stim- 
men weithin in der Landſchaft gehört. Die Träger wurden 
bisweilen, wenn die Straße ein Knie machte, unfichtbar, das 
große, filbernglänzende Kreuz war aber felbft zwifchen den 
Bäumen immer fichtbar. 
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Die Frauen folgten in ſchwarzen Mantelfrägen, deren 
Capuzen fie über die Gefichter binabgezogen hatten, fie tru- 
gen große, brennende Kerzen. Charles vermochte den Anblick 
der langen Broceflion faum mehr zu ertragen. 

Während die Zrauergefänge ertönten und die im Tages- 
licht erbleichenden Flämmchen der Kerzen bin» und berjitter- 
ten, wehte ein frijcher, kühlender Wind, die grünen Saaten 
wogten hin und ber, Thautröpfchen perlten auf ven Blättern 
der am Wege ftehenden Hagedornheden. In den Lüften und 
am Horizont ertönten heitere, fröhliche Töne; aus der Ferne 
hörte man Karren in den ausgefahrenen Straßengeleifen raf- 
jeln, die Hähne krähten laut und wie um die Wette, Füllen 
jagten auf den Weiden herum und verſchwanden galoppirend 
zwifchen den MWepfelbäumen. Am reinen blauen Himmel 
ſchwammen Roſawölkchen; bläuliche Rauchfäulen ftiegen aus 
den Schornfteinen empor und wirbelten oberhalb der mit 
Moofen bewachſenen Strohdächer; im Borübergehen erkannte 
Charles jedes Haus; er erinnerte fi), wie oft er ſchon zur 
gleichen Tageszeit bier und da Kranke befuht hatte und 
dann immer wieder zu ihr zurüdtgefehrt war. 

Das ſchwarze mit Silberthränen befeßteSargtuch wurde 
von Zeit zu Zeit vom Winde emporgemweht und ließ die dar- 
unter befindliche Bahre mit dem Sarge fehen. Die bereits er- 
müdeten Träger gingen langfamer, die Bahre ſchwankte bei 
ihren ungleihen Schritten hin und ber gleich einer von Mee- 
reswogen gefchaufelten Schaluppe. 

Endlich gelangte man auf den Kirchhof. Die Träger 
jegten ihren Weg fort, bie fie an die Stelle famen, wo im 
Raſen eine Grube gegraben war. 

Man ftelte fi im Kreife um das offene Grab, wäh- 
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rend der Prieſter fprach, riefelte die an den Seiten aufgewor- 
fene Erde langlam und unmerklich in die Tiefe hinab. 


Nun wurden die Stride unter dem Sarge durchgezogen 
und derfelbe in die Tiefe hinabgelaffen. Charles fah den 
Sarg binabfinfen; er glaubte, das Sinfen werde fein Ende 
nehmen. 


Endlich hörte man einen Anftoß, fchnurrend wurden Die 
Stride ıwieder hinaufgezogen. Der Briefter nahm die Schau. 
fel, die ihm Leftiboudois zureichte; mıt der rechten Hand 
fprengte er Weihwaſſer, mit der linken ftieß er eine Scholle 
in die Grube hinab; fie follerte dumpf auf den Sargdedel 
auf und machte dort jenes entjeßliche Getöſe, das uns wie ein 
MWiederhall aus der Ewigkeit vorfömmt. Der Priefter reichte 
dem ihm zunädjftftehenden Nachbar den MWeihmedel. Diejer 
Nachbar war Homais. Er handhabte ihn mit ernfihafter 
Miene und legte ihn dann in Charles‘ Hände, der bis an die 
Knie ın die aufgewühlte Erde einfanf und beim Sprengen 
aus voller Bıuft Abjchiedsworte in die Grube hinabrief, er 
warf Küſſe hinab und wanfte bis an den Rand des Grabes; 
er wollte ihr dort Gefellichaft leiften. 

Man mußte ihn faft mit Gewalt von dort wegführen; 
er wurde aber bald ruhiger, vieleicht empfand er gleich allen 
Andern jenesGefühl der Befriedigung, das aus dem Bewußt— 
ſeyn hervorgeht, einen peinlichen, ſchmerzlichen Act abgemadıt 

zu haben- 

‚Als der. alte Rouault nach Haufe fam, ftopfte er fich 
ruhig eine Pfeife, was Homais in feinem Herzen für fehr un- 
ſchicklich erachtete. Er machte ferner die Bemerkung, daß Herr 
Binet ſich des Erfcheinens enthalten, dab, fih Zupache nad) 
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der Mefje aus dem Staube gemacht und dab Theodor, der 
Diener des Notars, ein blaues Kleid getragen hatte. 

»Hätte er denn nicht irgendwo einen fchwarzen Rod 
auftreiben und der Sitte ihr Recht mwiderfahren lafjen Fön- 
nen?“ rief der erzürnte Apothefer im Geifte aus. 

Er konnte dieje Bemerkung, die eigentlicy mehr dem No— 
tar als feinem Diener galt, nicht für fich allein behalten, und 
ging von einer Gruppe zur andern. Alle Welt bedauerte den 
Berluft Emma’s; die lauteften Klagen ließ l'Heureux verneh: 
men, der aud) dem Begräbniß beigewohnt hatte. 

»Die arme, liebe Kraul Was das für ein furchtbarer 
Schlag für ihren Mann ift !« 

Run ließ fi) der Apotheker wieder vernehmen: 

»Wiffen Sie wohl, daß er, wenn ich nicht gemwefen 
wäre, Hand an jid) jelbft gelegt haben würde?« 

»Sie war eine jo gute, liebe Frau! Wenn ich denke, 
daß fie noch vorigen Samftag in meinem Laden geweſen ijt!« 

»Ich hätte gern,« jagte Homais, „einige Worte an 
ihrem Grabe geiprochen, habe aber nicht Zeit gefunden, auch 
nur die Pleinjte Rede zufammenzuftellen. < 

Zu Haufe legte Charles den Ichwarzen Frack ab und der 
alte Rouault wieder die blaue Bloufe an. Sie war ganz neu 
und da er während feines Rittes fich oft dieThränen mit dem 
Aermel abgetrodnet hatte, fo hatte diefer auf feinem @efichte 
Spuren der Farbe zurücgelafjen, jo wie anderjeit8 Spuren der 
Thränen in dem haften gebliebenen Staube ſichtbar waren. 

Charles’ Mutter war bei den Beiden. Alle Drei waren 
fange ganz ſchweigſam; Emma's Vater unterbrad) endlich die 
Baufe: 
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»Grinnern Sie fid) noch, lieber Charles, mie ich einmal 
zu Ihnen nach Zoftes fam, als Sie eben Ihre erfte Frau ver- 
loren hatten? Damals tröftete ich Sie; es fiel mir noch Man- 
cherlei bei, was ich Ihnen fagen könnte, aber jet — « 

Mit tiefem Aechzen, mobei ſich feine ganze Bruft hob, 
fagte er nad) einer Weile: 

„Ach, fehen Sie, das hat mir den legten Stoß gegeben! 
Ich habe meine Frau fterben fehen — dann habe ich ven 
Sohn verloren — und jeßt auch noch die Tochter! « 

&r wollte ſogleich nach Bertaur zurückkehren und meinte, 
er werde in dem Todtenhaufe nicht fchlafen fünnen. Er mei- 
gerte fich fogar, feine Enkelin zu fehen. 

„Rein, nein,“ fagte er. „Das mürde mid) noch traus 
tiger machen. Umarmen Sie fie recht herzlich für mid. — 
Leben Sie wohl — Eie haben es gut mit meiner Tochter ge- 
meint. — Und dann,« fagte er, mit der Hand auf das einit 
gebrochen gemwefene Bein fchlagend, „das werde ich Ihnen aud) 
nie vergeffen; den wälfchen Hahn follen Sie alljährlich regel- 
mäßig befommen. « 

Er verließ das Dorf. Als er auf ver Höhe der Straße 
vor demfelben angelangt war, wendete er fich ab, wie er fi 
einmal von ihr abgemwendet hatte, als fie von ihm gegangen 
war, um an Charles’ Hand aus dem Vaterhauſe in eine neue 
Heimat zu ziehen. 

Die Sonne ging am Horizont unter und die Fenſter des 
Dorfes waren von den Strahlen des finfenden Geftirns mie 
im euer vergoldet. Er legte die Hand vor die geblendeten 
Augen; am Horizonte gewahrte er eine gemauerte Umfrie— 
dung, innerhalb welcher Bäume hier und da zmwifchen weißen 
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Steinen dunkle Gruppen bildeten; dann feßte er feinen Weg 
im langfamen Schritte fort; fein Pferd war hinkend ge- 
worden. 

Troß der Müdigkeit blieben Charles und feine Mutter 
des Abends noch lange beilammen, um mit einander zu plau» 
bern. Sie fprachen von früheren Tagen und denen, bie ihrer 
noch warteten. Die Mutter follte in Yonville wohnen, in ſei— 
nem Haufe bleiben und ihm die BWirthfchaft führen. Sie woll- 
ten einander nie wieder verlaffen. 


Die Mutter war fehr zärtlich und verfiel auf allerlei 
finnreihe Gedanken ; unmwillfürlich freute fie ſich der Möglich. 
feit, einer Liebe mieder habhaft werden zu fönnen. die ihr 
feit Jahren entgangen war. Es fchlug Mitternacht. Das Dorf 
war wie gewöhnlich um dieſe Stunde ftill und wie ausgeftor- 
ben; Charles aber wachte und dachte nur immer an fie. 

Rudolph, der, um fich zu zerftreuen, den ganzen Tag 
über im Forſte umbergeirrt mar, ſchlief ruhig in feinem 
Schloffe. 

Leon, in Rouen, lag ebenfalls ruhig fchlummernd im 
Bette, 

Ein anderes Wefen aber fchlief um diefe Stunde nod) 
nicht. 

Auf dem zwifchen Fichtenbäumen befindlichen Grabe 
Emma's fniete ein junger Menſch und meinte bitterlich; feine 
Bruft drohte vor heftigem Schluchzen zu zerfpringen; fie hob 
fi) in der Dunkelheit in Beuchenden Athemzügen, unter der 
Wucht immenfer, tiefer Trauer. die unergründlich wie bie 
Nacht war. 

Plöglich knarrte das Gitterthor des Kirchhofes in feinen 


152 
Angeln. Leftiboubois kam herbei; er wollte ein Grabjcheit 
bolen, das er zuvor vergejjen hatte. Er erfannte Juftin, der 
raſch über die Mauer Pletterte; er glaubte nun endiich den 


Uebelthäter erkannt zu haben, der ihm feine Kartoffeln zu 
ftehlen pflegte. 


X. 


Am nächſten Tage nahm Charles fein Töchterchen nad) 
Hauje. Das Kind fragte nad) feiner Mama. Man jagte ihm, 
fie jey abwefend und werde ihm Spielfachen bringen. Bertha 
jprad) noch einige Male von ihrer Mutter; nad) und nad) 
dachte fie weniger an die Hingejchiedene und vergaß ihrer end» 
li) ganz. P 

Die Heiterkeit und Luſtigkeit des Kindes that dem Vater 
weh; außerdem hatte er noch unter den unerträglichen Trö- 
ftungen des Apothefers zu leiden. 

Auch fingen die Geldverlegenheiten wieder bald an. 
Herr l'Heureux ftachelte den Freund Vinçart neuerdings auf; 
Charles unterjchrieb Wechjel auf enorme Beträge, weil er fi 
nie entfchließen wollte, etwas von den Möbeln verkaufen zu 
laſſen, die ıhr gehört hatten. Seine Mutter ärgerte fich darüber. 
Das nahm er nun wieder feinerfeits im höchften Grade übel. 
Er hatte fich fo fehr geändert und ſolche Manieren ihr gegen: 
über angenommen, daß fie jein Haus verließ. 

Nun bemühte fi alle Welt um die Wette, ihn zu plün- 
dern und zu berauben. Mademoifelle Lempereur verlangte das 
Honorar für einen jechsmonatlichen Unterricht, obwohl Emma 
nie eine einzige Stunde bei ihr genommen hatte; dem armen 
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vorgelegt worden; die Beiden hatten demgemäß ein lleberein- 
fommen getroffen. * 

Der Bücherverleiher verlangte die Bezahlung für ein 
dreijähriges Abonnement. 

Frau Rolet behauptete, ſie habe Bortogebühr für zwan- 
zig Briefe zu verlangen. 

Als Charles über diefen Punkt nähere Aufklärungen \ 
verlangte, war die geweſene Amme zartfinnig genug, ihm zu 
antworten: 

»Darüber kann ich Ihnen Feine Aufklärung geben. Es 
mochten wohl Geichäftsangelegenheiten geweſen feyn. « 

Bei jeder Schuld, die Charles bezahlte, glaubte er end» 
lich fertig geworden zu feyn; die Forderungen erneuerten ſich 
jedoch fortwährend. 


Als er von feinen Kunden rüditändige Zahlungen für 
die ihnen gemachten Befuche verlangte, zeigte man ihm bie 
von feiner Frau überſchickten Briefe. Er mußte fi) dann noch 
entjchuldigen. 

Felicite trug die von Emma hinterbliebenen Kleider, 
wohl nicht alle, da er einige aufbewahrt hatte, doc) aber die 
meiften; er pflegte fi) von Zeit zu Zeit in ihrem Toilettecabi- 
net einzufchließen und dann jene Kleider ftieren Blickes zn be» 
trachten. 


Die Magd war ungefähr eben jo wie Emma gewachlen; 
wenn fie bisweilen aus ihrem Zimmer herausging und Char— 
les fie von rückwärts erblickte, erfaßte ihn eine Iluſion und er 
rief dann aus: 

„oO bleibe, bleibe | 
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Um BPfingften verließ die Magd jedoch fein Haus und 
ben Ort; Theodor entführte fie und- fie entwendete Alles, was 
von der Garderobe ihrer verftorbenen ®ebieterin noch übrig 
war, 

Zu bdiefer Zeit hatte die verwitwete Frau Dupuis Die 
Ehre ihm eine Meldung zu machen „von der Verbindung des 
Herrn Leon Dupuis, ihres Sohnes, Notare zu Ypetot, mit 
Bräulein Leocadia Leboeuf aus Bondeoville. « 

Sharles fchrieb ihr einen ®ratulationsbrief und darin 
unter Anderem folgenden Saß: 

„Wie würde fich meine arme Frau gefreut haben!« 

Als er eines Tages zwed- und abfichtslos im Hauie 
umberirrte, war er bis auf den Boden hinaufgeftiegen; dort 
berumgehend fühlte er plöglich unter feinem Bantoffel eine aus 
feinem Papier zufammengefnitterte Kugel. 

Er entfaltete fie und laß: 

„Muth, meine Emma, Muth! Ich will nicht fhuld am 
Unglüd deines Lebens ſeyn!“ 

68 mar der Brief Rudolphs, den Emma dort verloren 
hatte; er war, nachdem fie ihn in der Hand zufammengefnit- 
tert hatte, zwiſchen alte Kiften auf den Eftrich gefallen; dort 
wäre er auch geblieben, wenn ihn nicht der Wind, der durch 
das Bobdenfenfter eindrang, gegen die Thür geweht hätte. 

Unbemweglich und mie verfteinert blieb Charles auf dem- 
felben PBlaße ftehen, ıwo einft Emma, noch bleicher als er und 
die furchtbarfte Verzweiflung im Herzen tragend, geftanden 
war und fterben gewollt hatte. 

Bei weiterem Leſen und Forſchen fah er ein großes R 
nad) der legten Zeile auf der zweiten Seite. 
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Wem mochte diefes R wohl angehört haben? 

Endlich erinnerte er fi) an Rudolphs fleißige Bifiten, 
an fein plößliches Ausbleiben und an das gezivungene Wefen, 
das er einigemal bei zufälligen Begegnungen an ihm bemerft 
hatte. Der ehrerbietige Ton des Schreibens führte ihn je- 
doch irre. 

»Sie werden fich vielleicht platonifch geliebt haben, « 
fagte er zu ſich felbft. 

Charles gehörte überdies in die Glafje jener Menfchen, 
die nicht gern eine Sache ergründen und bis in ihre legten 
Stufen verfolgen; vor handgreiflichen Beweiſen ſchreckte er 
zurüd; feine Eiferfucht, die noch nicht zur Maren und völligen 
Beftimmtheit gelangt war, verſchwand vor der Unermeplich- 
feit feines Schmerzes. 

Er dachte, daß es nur natürlich gewefen wäre, wenn 
alle Welt fie angebetet hätte. War fie doch fo jchön, daß alle 
Männer nach ihr begehren mußten. Sie erjchien ihm beim Ge— 
danfen an diefe Begehrlichfeit nur um fo fehöner; feine per« 
manente Sehnfucht nach ihr fteigerte fich bis zur Wuth; feine 
Verzweiflung kannte feine Grenzen; fie quälte ihn um fo mehr, 
als fein Verlangen nach der Berftorbenen nie mehr befriedigt 
werden fonnte. 

&r wollte nur mehr das thun und laffen, was ihr im 
Leben gefallen und mißfallen hatte; er ging jeßt noch auf 
alles ein, woran fie Behagen gehabt, was fie fchön und ange- 
nehm gefunden hatte. Er faufte ſich ladirte Stiefel und ge- 
möhnte fid) weiße Halsbinden zu tragen. Er träufelte wohl- 
riechende Effenzen auf feine Schnupftücher, falbte feinen Schnur» 
bart mit duftigen Salben und ftellte Wechfel aus, was fie im 
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Leben jo oft gethan. Noch von jenjeits des Grabes her wirkte 
fie verderblich auf ihn. 

Er war genöthigt fein Silberzeug Stück um Stüd zu 
verkaufen; eben jo mußte er es bald darauf mit den Salon: 
möbeln machen. Nach und nach wurden alle Zimmer geleert; 
ein Zimmer aber, ihr Zimmer, mußte nady wie vor unberührt 
bleiben. 

Nach dem Efjen begab fic Charles regelmäßig in dieles 
Zimmer. Er lieb Feuer im Camin machen, ſchob den runden 
Tiſch vor dasjelbe und ihren Lehnftuhl an den Tiſch. Dieſem 
Lehnftuhl gegenüber feßte er fich dann nieder. In einem ihrer 
Zieblingsleuchter brannte eine Kerze. Bertha fab neben ihm 
und illuminirte Bilder. 


Dem armen Mann fchmerzte eg ungemein, das Kind fo 
vernachläffigt und fchlecht gekleidet zu ſehen; ihren Halbitie- 
felchen fehlte e8 gewöhnlich an einer Schnur zum Einfchnüren ; 
die Bloufen waren bis über die Hüften hinauf zerriffen; das 
Weib, welches die Hauswirthſchaft beforgte, fümmerte ſich nicht 
um das Find. 

Und doc, war die Kleine fo fanft und lieb! Man konnte 
nichts Anmuthigeres jehen, als die Art und Weife, in ver ie 
ihr kleines Köpfchen vorwärts neigte und ihr reiches blondes 
Haar auf die rofigen Wangen in Locken herunterfiel; wenn 
er fie fo fah, erfaßte ihn ein unendliches Ergötzen und un- 
ausſprechliche Behaglichkeit, ein mit tiefer Bitterfeit gemeng- 
tes Vergnügen, an jene fühen Weine mahnend, die in Schläu- 
chen aufbewahrt werden, deren Inneres mit Harz ausge 
picht if. 

Er machte ihr das zerbrochene Spielzeug zurecht, fabri- 
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eirte ihr Sliedermänncen aus Bappe und näbte die aufge- 
trennten Bäuche ihrer Buppen wieder zu. 

Wenn fein Bli bei foldyen Beichäftigungen auf Em— 
ma's Arbeitsforb fiel, wenn er ein nod) von ihr übriggeblie- 
benes Band oder eine in einer Spalte des Tiſches ſteckenge— 
bliebene Nadel entdeckte, verfenfte er fich in melandpolifche 
Träumereien und fah dann fo betrübt aus, daß auch das Kind 
ganz traurig wurde. 

Sie erhielten jegt gar feine Befuche, Juftin hatte nem- 
lich nicht in der Apothefe bleiben wollen und war nach Rouen 
zu einem Gewürzfrämer in die Lehre gegangen; die Kinder 
des Apothekers famen ebenfalls felten zu der fleinen Bertha. 
Homais wollte nicht, daß der vertrauliche Umgang nod) län- 
ger fortgefeßt merde; die gegenfeitige fociale Stellung bot 
nach feinem Dafürhalten allzugroße Verſchiedenheiten bar. 

Der Blinde, dem die vielgerühmte Salbe des Apothe- 
fers unnüß geweſen hatte fein altes Bettelgefchäft auf der 
Landftraße wieder aufgenommen; dort erzählte er den Reijen- 
den die nichtigen, hohlen Verſuche des Apothekers; er trieb Dies 
fo weit und fo hartnädig, daß Homais, wenn er in der Dili- 
gence nach Rouen fuhr, fi) hinter den Borhängen der Wa- 
genfenfter verſtecken mußte, um nur einigermaßen dem fatalen 
Begegnen entgehen zu können. 

Der eitle Apotheker hapte den Bettler und hätte ihn um» 
bringen fönnen; im Interefie feiner Reputation wollte er fich 
feiner un jeden Preis entledigen und legte geheime Batterien 
gegen ihm an, die gleichzeitig Zeugniß ablegten von ber 
Schärfe fiines BVerftandes und der ruchloſen Natur feiner 
Eitelkeit. 

Sechs Monate lang konnte man daher von Zeit zu Zeit 
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im „Kanal von Rouen“ Peine Artitelchen lefen, die ungefähr 
folgendermaßen lauteten: 

„Alle Reifenden, welche fi nach den fruchtbaren Ge— 
genden der Picardie begeben, werden ohne Zweifel an der 
Straße in der Nähe von Yonville einen Bettler bemerft ha- 
ben, der mit einem gräulichen @efichtsübel behaftet ift. Er 
beläftigt und verfolgt die Reifenden, von denen er einenwahr- 
haften Zribut erhebt. Leben wir denn noch in den monftröfen 
Zeiten des Mittelalters, in denen es jedem Bagabunden geftat- 
tet war, feinen Ausjaß, feine Geſchwüre und nochandere häf- 
liche, von den Kreuzzügen mitgebradhte Uebel auf öffentlichen 
BPläpen zur Schau zu bringen?« 

Der: 

„Trotz der Gefeße gegen Bagabunden find doch die Um— 
gebungen unferer großen Städte nach wie vor von ganzen 
Bettlerbanden förmlich überſchwemmt; diejenigen unter ihnen, 
die ifolirt herummandern, find nicht die mindeft@efährlichen. 
Woran denken denn unfere Behörden?« 

Mitunter erfand der finnreiche Homais auch Pleine Anef- 
dötchen „Geftern hat auf der Straße in der Nähe von Yon- 
ville ein fcheu gemordenes Pferd — « 

Und nun folgte die Mittheilung eines Unfalles, der 
durch das plößliche Erfcheinen des Blinden veranlaft wor: 
den feyn jollte. 

In folder Weile brachte es Homais dahin, daß der 
arme Blinde - feiner Freiheit beraubt und eingejperrt wurde. 
Man feßte ihn jedoch wieder in Freiheit. Er fing fein früheres 
Geſchäft wieder an und Homais begann auch fofort die ehema- 
ligen Plänkeleien wieder von vorn einzuleiten. Es war ein 
fortgefegter Kampf, in welchem der Apotheker endlich den 
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Sieg dapontrug, da fein Feind zu lebensmwieriger Einfperrung 
in einem Spital verurtheilt wurde. 

Diefer Erfolg fteigerte die Kühnheit des fchriftftellernden 
Apothekers; fortan konnte in dem ganzen Bezirke fein Hund 
überfahren, Feine Scheune in Brand geftedt, Beine Frau von 
ihrem Manne gefchlagen werden, ohne daß er die Fahne des 
Fortfchritis fhwingend und Haß gegen alle VBorurtheile pre- 
digend, nicht das Publicum davon in Kenntniß gefeßt hätte. 

Er ftellte Bergleiche an zwifchen den von Weltlichen und 
Geiftlichen geleiteten Primärfchulen; es verfteht ſich von felbft, 
daß die Letztern dabei immer den Kürzern zogen; er ſprach 
von der Barifer Bluthodyzeit bei Gelegenheit einer Schenkung 
im Betrage von hundert Franes zu Gunften der Orisficche; 
er rügte alle Mißbräuche und geißelte fie aufs Unbarmber- 
zigfte. Radicale Umgeftaltung war feine Devife, fein Lieblings- 
ausdrud; er wühlte und urterminirte,; er wurde ein gefürch- 
teter, ein gefährlicher Menfch. 

Bald wurden ihm die Grenzen eines Journals zu enge; 
fie bedrückten und erftidten ihn; er fühlte, daß es ihm noth 
thue, ſich auf einem größern Gebiete zu bewegen, ein Wert 
oder auch mehre zu fchreiben. 

Demnach verfaßte er eine „allgemeine Statiftit des Be- 
zirkes Yonpille, begleitet von Flimatologifchen Betrachtungen. 

Bon der Statiftif ging er auf die Bhilofophie über. Auf 
diefem Gebiete befchäftigte er fih nur mit großen Hauptfra- 
gen und focialen Problemen, mit der moralifchen Berbefie- 
rungen der ärmeren Glaffen, mit der Fiſchzucht, der GErzeu- 
gung von Kautfchuß, mit Anlegung Yon Eifenbahnen ꝛc. 

Er ſchämte fich feiner obfeuren focialen Stellung, nahm 
freiere Manieren an, rauchte fogar auf offener Straße und 
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kaufte fich zwei Statueiten & la — um ſeinen Salon 
damit zu decoriren. 

Die Pharmacie gab er dabei jedoch nicht im Mindeſten 
auf; er verfolgte im Gegentheil alle neueren Entdeckungen und 
widmete der groben Bewegung, die eben in der Chocolade-Fa- 
brication vor ſich ging, ganz befondere Aufmerkfamteit. 

Er war der Erfte, der aus Paris Revalenta arabica 
und ähnliche Univerfalmittel fommen ließ; für die Pulverma- 
cher’fchene leftriichen Ketten befundete er enorme Begeifterung, 
er trug felbft eine folche Kette am bloßen Leibe; wenn er am 
Abend vor dem Schlafengehen feine Flanelljacke ablegte, war 
Madame Homais von dem Goldglanze ganz geblendet, jie 
empfand verboppelte Glut und Zärtlichkeit für den Mann, 
der gleich einem Schthen Ketten am bloßen Leibe irug und 
prachtvoll wie ein Magier war. 

Ueber ein Monument, das dem Andenfen Emma's er- 
richtet werden follte, äußerte er fehr fchöne, erhabene Ideen. 
Zuerft fchlug er einen Säulenftumpf mit einer Draperie vor, 
dann eine Pyramide, dann einen Beftatenpel, eine Art Ro- 
tunda — endlich noch — ſymmetriſch geordnete Ruinen. 

Bei allen dieſen Plänen betrachtete er die Hinzugabe 
einer Thränenweide als unerläßlich, mweil fie ihm als das un— 
vermeidliche Symbol der Traurigkeit galt. 

Er und Gharles fuhren zufammen nach Rouen; fie woll- 
ten dort bei einem Grabfteinfabrifanten einige Mufter fehen; 
ein guter Freund, Maler feines Zeichens. und berühmt als 
Witzbold und feiner Wortipiele halber, hatte fich ihnen ange 
Ichlofien; er wurde den ganzen Weg über nicht müde, mehr 
oder weniger gelungene Calembours vorzubringen. 

Nachdem Charles an hundert Zeichnungen gefehen, einen 
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Plan beftellt und noch eine zweite Reife nach Rouen gemacht 
hatte, entfchied er fich für- eine Art von Maufoleum, das an 
zwei #ronten einen @enius mit einer ausgelöfchten Fackel 
zeigte. 
Mas die Inſchrift anbelangte, jo fand Homais an 
nichts fo viel Behagen, als an dem befannten „Sta 
viator, « 

Dabei blieb er ftehen; er dachte ohne Unterlab darüber 
nach und wiederholte fortwährend: Sta viator. 

Endlich entdeefte er noch: Amabilem conjugem calcas. 

Dies wurde ebenfalls aboptirt und trıumphirend über- 
jeßte der gelehrte Apotheker feiner ftaunenden Gattin: 

»Stehe jtill, Reifender, Du trittft auf einen Boden, der 
eine liebenswürdige Gattin deckt!“ 

Seltfam war ed daß Bopary, obwohl er beftändig an 
Emma dachte, fie doch bereits vergaß. | 

Er wollte darüber verzweifeln, dab ihm dieſes Bild, 
troß allec Anftrengungen, um es feftzuhalten, denn — nach 
und nach entſchlüpfte. 

Und doch träumte er allnächtlich von ihr; es war immer 
derſelbe Traum; er näherte ſich ihr und wenn er ſie dann 
umſchlingen wollte, umarmte er die leere Luft; Staub und 
Aſche lagen zu ſeinen Füßen. 

Einmal ſah man ihn eine ganze Woche hindurch all- 
abendlidy in die Kirche gehen; auch dem würdigen Briefter 
des Ortes machte er mehre Befuche, unterließ fie aber bald 
wieder, weil er fid) vor den Spötiereien und der Ironie des 
Apothekers fürchtete. g 

So oͤconomiſch Charles auch lebte, jo wollte es ihm 
doc auch nicht im Entfernteften gelingen, feine Schulden ab» 
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tragen zu können. Bon einer Erneuerung der Wechfel mollte 
l'Heureux nichts wiffen. Die Pfändung ftand vor der Thüre. 

Nun nahm er wieder Zuflucht zu feiner Mutter, die fich 
berbeiließ, ihre liegende Habe für ihn zu hypotheciren; dabei 
erging fie fich jedody in bitteren Recriminationen gegen Emma 
und verlangte für das von ihr gebrachte Opfer, daß ihr&har- 
les einen Shawl überlafjen follte, welcher den Griffen der 
räuberifchen Magd entgangen war. Gharles verweigerte ihn 
und fie entzweiten ſich neuerdings. 

Die Mutter machte jedoch die eriten Schritte zu einer 
abermaligen Berföhnung; fie fchlug ihm vor, die Kleine zu 
fih zu nehmen; fie würde ihr ein Troſt ın ihrer Einfam- 
feit ſeyn. 

Sharles gab feine Einwilligung. Im Momente der Ab- 
reife verließ ihn jedoch der Muth und nun kam es zu befini- 
tivem, vollftändigem Bruche. 

In dem Maße, in welchem ihm das Bild feiner Gattin 
entſchwand und die Mutter fi) von ihm mendete, fchloß er 
fi in innigerer 2iebe an fein Kind an. Diefes Kind beunru- 
higte ihn jedoch; Bertha huftete bisweilen und hatte rotbe 
Flecken an den Backenknochen. 

Blühend und heiter machte fich ihm gegenüber die Fa— 
milte des Apothefers breit, über die ſich alles nur erdenkliche 
Glück zu häufen fchien. Napoleon war dem Bater bereits im 
Laboratorium behilflih. Athalia ftidte ihm eine griechijche 
Müpe, Irma fchnitt Papierfcheiben zurecht, mit denen die 
Gonfituren bedecft werden follten, $ranflin machte Fortichritte 
in der Geometrie und verftand bereils den pythagoräiſchen 
Lehrfag. Homais war der glüdlichfte Vater, der Beglückteſte 
aller Menichen. 
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So meinte Charles und doh war dem durchaus 
nicht fol 

Charles irrte fich, denn an Homais nagte ein gehei- 
mer, dumpfer Ehrgeiz! Homais fehnte fih nad dem Kreuze 
der Ehrenlegion. 

Er Eonnte Anfprüche auf deſſen Berleihung geltend 
machen. 

Erſtens hatte er fich während der Cholera durch gren— 
zenlofe Aufopferung hervorgethan ; 

zweitens hatte er verjchiedene gemeinnüßige Werke ge- 
Ichrieben und auf eigene Koften veröffentlicht, nemlich » Ueber 
den Gider, defjen Erzeugung und Wirkungens; „Beobadhtun- 
gen über die Zucht molletragender Thiere« (der Academie der 
Wiſſenſchaften zugeſchickt); fein „Buch über Statiftit« ꝛc.; 

drittens war er Mitglied mehrer gelehrten Geſell— 
fchaften; 

viertens endlich hatte er fich regelmäßig durch eifrigen 
Beiftand und umfichtige Hilfeleiftungen bei Yeuersbrünften 
hervorgethan. 

Homais näherte ſich nun den an der Spihe der oͤffent⸗ 
lichen Macht ſtehenden Behörden feiner Gegend. Bei Deputir- 
tenwahlen verftand er es, dem Herrn Präfecten ganz beſon⸗ 
dere Dienfte zu leiften. Er ging in feinem Dienfteifer und in 
feiner Selbftverläugnung jo weit, daß er ſich förmlich profti- 
tuirte und aller GSelbftachtung bar und ledig wurde. Er 
richtete fogar eine Petition an ven König, in welcher er die 
Bitte ausſprach, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
ihn unfern guten König nannte und mit Heinrich IV. 
verglich. 


Jeden Morgen konnte man .nun den Apotheker. fi mit 
* 
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einem mahren Heißhunger auf die Zeitung ftürzen jehen, um 
feine Decorirung in derielben zu entdeden; die bezügliche Er- 
nennung wollte aber noch, immer nicht erjcheinen. 

In feiner Ungebuld ließ er in feinem Garten einen Ra- 
jenfle® in der Form eines Ordensfternes anlegen; bie Gräſer 
an der Seite waren fo gefchieft angebracht, daß fie Die Ordens- 
bänder nadyahmten. Rings um dieſe fünftliche Anlage ging er 
mit verſchränkten Armen täglich fpaziren und mebiticte dabei 
über die Unfähigkeit der Regierung insbefondere und die Un— 
dankbarkeit der Menichen im Allgemeinen. 

Entweder aus Achtung für die Hingejchiedene oder aus 
einer gewifjen Trägheit, die er in allen feinen Forſchungen 
befundete, hatte Charles noch nicht das geheime Fach eines 
aus Baliffanderhofz verfertigten Schreibtijches geöffnet, deſſen 
fih Emma gewöhnlich bedient hatte, Eines Tages feßte er 
fi) jedoch vor das Pult, öffnete ed und drüdte an der gehei— 
men Feder. Alle Briefe Leons befanden fich in demielben! 

Jetzt konnte er nicht mehr zweifeln! 

Er las fie alle durch, wühlte in allen Winkeln, allen 
Möbeln, allen Schiebfächern nach noch anderen Briefen um- 
her; er pochte an alle Wände, fchluchzte, heulte, gerieth außer 
fi) und war wie wahnmißig. 

Ploͤtzlich entdeckte er noch eine große Schachtel, die er 
mit einem Fußſtoß öffnete. 

Rudolphs Porträt lag von einer Unzahl Liebesbriefe 
umgeben in derjelben. | 

Alle Welt erftaunte über die Entmuthigung, die fidy fei- 
ner bemächtigte und in der er verharrte. Er ging nicht mehr 
aus, empfing Niemanden, vernachläffigte fogar feine Kranken 
und wollte fie nicht mehr befuchen, 
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Die Leute behaupteten dann, er jchlöfle fi ein, um un- 
geftört trinfen zu fönnen. 

Bismweilen ftellte fich jedody ein Neugieriger auf die Ze— 
henjpigen, um über die Gartenhede jchauen zu fönnen; dann 
gemwahrte er voll Erftaunen einen Mann mit langem Barte, 
in vernachläfjigtem, ſchmutzigem Anzuge, mit wilden, ſtierem 
Blicke, der wie ein Verzweifelter auf und abrannte und da— 
bei laut meinte. | 

An Sommerabenden pflegte er mit feinem Pleinen Mäd- 
chen auszugehen und den Kirchhof zu befuchen. Bon dort fehr- 
ten fie nicht früher zurüd, als bis es ganz finfter geworden 
und aus der Bodenlufe Binet's ein helles Licht herabfchimmerte. 

Die Wolluft feines Schmerzes war jedoch unvollftändig, 
weil er Niemanden. hatte, mit dem er fie hätte theilen Fönnen; 

er befuchte die Gaftwirthin Madame Lefrancois, um mit ihr 
von Emma reden zu fönnen. 

Die Wirthin hörte jedoch nur mit halbem Ohr auf feine 
Klagen, ſeitdem fie ebenfalls jchweren Kummer hatte; [’Heu- 
reur hatte nemlich einen lange gehegten Plan ausgeführt und 
einen neuen Diligencen-Berfehr zwifchen Yonville und Rouen 
organifirt; Hivert, der fich eines großen Rufes wegen feiner 
Seichieklichkeit in VBerrichtung von Gommiffionen erfreute, for- 
derte einen höheren Gehalt, widrigenfalls er in Die Dienfte 
der Goncurrenz zu treten drohte, 

Eines Tages begab fich Charles auf den Markt von 
Argueil, um dort fein Pferd zu verfaufen; e8 war der lebte 
Gegenitand, den er zu verkaufen hatte. 

Dort traf er mit Rudolph zufammen. 

Beide wurden todtenbleich, als fie einander. erblidten. 
Rudolph, der ihn zur Gondolenz blos jeine Karte geſchickt 
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hatte, ftammelte zuerft einige Entſchuldigungen; dann wurde 
er jedoch kühner und ging fogar fo weit (es war eben jehr 
warm, man befand fich im Monat Auguft), daß er ihn auf 
forderte, mit ihm eine Flafche Bier im Wirthshaus zu trinken. 

Charles nahm die Einladung an. 

Sie fegten ſich an einen Tiſch einander — Ru⸗ 
dolph ſchmauchte behaglich an einer Havannahcigarre und 
plauderte luſtig darauf los; Charles gab ſich melancholiſchen 
Phantaſten Angeſichts des Menſchen hin, den ſie geliebt hatte. 
Er glaubte etwas von ihr wieder vor ſich zu ſehen. Er war 
wie verzückt. Er hätte dieſer Menſch ſeyn mögen. Dabei plau- 
derte Rudolph ohne Unterlaß fort und berührte alle nur er- 
denflichen Gefprächsgegenftände; er ſprach über Hausthiere und 
Dünger; er verfchloß mit Alltagsphrajen alle Zwifchenräume, 
dur die eine Anfpielung zu fchlüpfen vermocht haben 
würde. Charles hörte nicht mehr auf ihn. Rudolph bemerkte 
es und Eonnte die in dem Unglüdlichen auffteigenden Erinne- 
rungen und Bilder deutlich an der in feinen Gejichtszügen ſich 
fundgebenden ®eränderung verfolgen. | 

Dunkle Röthe überflog das Antlig des all jein Leben 
lang betrogenen Mannes; feine Nafenflügel bewegten ſich fit- 
berifch hin und her, die Lippen bebten, 

Es fam jogar ein Augenblid, in welhem Charles, von 
düfterer Wuth erfüllt, Rudolph in einer Weiſe firirte, Die 
diefen erfchredte und veranlaßte, mitten im Reden allplöß- 
lich abzubrechen. | 

Die Züge des Armen wielen jedoch bald wieder das Ge— 
präge der frühern Erfchlaffung. 

„Ich zürne Ihnen nicht, « fagte er. 

Rudolph brachte kein Wort über feine Lippen. 
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Sharles hatte den Kopf auf beide Hände geftüßt, mit 
erlofchener Stimme und der Refignation eines immenfen, end- 
lofen Schmerzes wiederholte er: 

„Rein, ich zürne Ihnen nicht mehr! « 

Gr fügte fogar nech einen poetiſchen Ausdrud hinzu, 
etwas, was er nie zuvor im Leben gethan: | 

»Das Verhängniß hat es jo gefügt!« 

Rudolph, der djefes Verhängniß herbeigeführt hatte, 
fand die Qutmüthigfeit eines Menfchen in diefer Lage komiſch 
und fogar etwas gemein. 

Am folgenden Tage jegte fid) Charles auf die Bank in 
feiner Gartenlaube. Die Sonne jchien durch das Spalier, die 
Weinblätter warfen ihre Schatten auf den Sand, der Jasmin 
duftete, der Himmel zeigtefein jchönftes Blau, die Käfer ſumm— 
ten rings um die Blumenfelche. Charles athmete jchwer, gleich 
einem Jüngling, dem Liebesempfindungen und Liebesgelüfte 
das Blut gegen Herz und Bruft treiben. 

Die Pleine Bertha, die ihn den ganzen Nachmittag nicht 
zu Gefichte befommen hatte, fam in den Garten, um ihn zum 
&ffen zu holen. 

Sein Kopf lehnte an der Rüdwand der Laube, Die 
Augen waren geichloffen, der Mund ftand offen; in feinen 
Händen hielt er eine lange, ſchwarze Locke. 

»PBapa,* ſagte das Kind, „komm doch!“ | 

Sie glaubte, er wolle fie neden und ftieß ihn ſanft an. 

Er fiel von der Bant. ‚auf. ar Boden: n.heräb.. 

Er war tobt. 

Auf Beranftaltung des — Para - Doctor. —— 
ſechſsunddreißig Stunden ſpaͤtet nach VYonville | 
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Er öffnete die Leiche, fonnte aber feine Todesurſache 
entdeden. 

Als alles Hausgeräthe verfauft war, blieb noch jo viel 
übrig, daß man die Reijefoften für Bertha bezahlen Fonnte, die 
zu ihrer Großmutter gefchieft wurde. Die wackere Frau ftarb 
jedoch noch in demjelber Jahre; der alte Rouault wurde vom 
Schlage gerührt und blieb gelähmt; eine Tante nahm ſich des 
vermwaiften Kindes an. Als das arme Mädchen heranwuchs, 
ſchickte man fie in eine Spinnfabrif, um dort ihren Pebens- 
unterhalt zu finden, 

Seit Bovary's Tode haben drei Aerzte nach einander 
ihr Glück in Yonville verſucht, aber nicht gefunden; Homais ift 
unbefchränßter Herr und Meifter der Braris geblieben. Er hat 
ungemein viel zu thun; die Behörde drüdt ein Auge zu und 
läßt ihn gewähren, weil die öffentlicye Meinung für ihn ift. 

Er hat das Kreuz der Ehrenlegion erhalten und ift jeßt 
wirklich der glüdlichfte Sterbliche auf viele Meilen in der 
Runde. 


Ende 
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